\ 


* 
1 
. 
— 1 
* 
— 
* 
2 
7 — 


Johann Chriſtoph Gatterers 
Kurzer Begriffe 


Erſter Theil, 


von Adam bis Ebru: 


* 


ein ene 


von er Jahren. 


— — —e— 
— 


— — 


Göttingen, 
im Verlag der Witwe Vandenhoeck 
1785. 


* 


* 
— 
2 82 5 
‘ 


Vorrede. 


Ua die Abſicht und Einrichtung dieſes Buchs 
hab ich mich ſchon umſtaͤndlich in der Vorrede 
des zu gleicher Zeit erſcheinenden groͤſern Buchs 
über die Weltgeſchichte, wovon dieſes meiſtens ein 
Auszug iſt, erklart. Beyde Bücher gehen, ſowol 
in der Zeitrechnung, als auch in Materie und Form, 
von allen meinen bisherigen Büchern, fd wie von 
den Büchern anderer Schriftſteller uber die Univer⸗ 
ſalhiſtorie, ab. 

Die Jahrzahlen find nicht mehr nach Petavs, 
ſondern nach Franks Grundſäzen berechnet. l 

Der Hauptplan geht dahin, zuerſt das Eigene 
eines jeden Volks einzeln, unter der Aufſchrift Voͤl⸗ 
ker, darzuſtellen; dann aber zu zeigen, was alle oder 
mehrere Voͤlker zuſammen dazu beygetragen haben, 
daß dieſes oder jenes in der Welt geſchah, daß 
Laͤnder und Leute zu einer gewiſſen Zeit beſfer oder 
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Vorrede. 


ſchlimmer, gluͤcklicher oder ungluͤcklicher wurden. 
In dieſem zweeten Abſchnitt ſind, unter dem Titel 
Begebenheiten, viele einzelne, die Geſchichte der 
Menſchheit betreffende Materien univerſalhiſtoriſch 
behandelt. 

Die citirten bibliſchen Stellen bitte ich entwe⸗ 
der im Grundtexte, oder in des Ritters Michaelis 
Ueberſezung, nicht aber in der Ueberſezung Lutheri 
nachzuſehen. 

Wenn es meinem Wunſche und Vorſaze nach⸗ 
geht, ſo wird der zweete Theil dieſes Buchs, ſo 
wie des groͤſern Werks, auf naͤchſte Michgelis, und 
der dritte und lezte auf Oſtern oder Michaelis 1786 
erſcheinen. 


Goͤttingen den 20 April 1785. 
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Einleitung 
von der Hiſtorie überhaupt. 


+ Pegevenbeiren find der eigene Gegenſtand der 
Geſchichte: man lieſt aus der unuͤberſehlichen 
Menge derſelben nur die merkwuͤrdigen aus, ber 
weiſt ihre Wirklichkeit aus den Quellen, und erzaͤhlt 
fie auf eine gute Art und im Fuſammenhang. Alles 
dieſes muß auch in der Weltgeſchichte geſchehen; 
aber mit einer weit ſtrennern Auswahl des Merk⸗ 
würdigen, und mit beftändiger Ruͤckſicht auf die Ge: 
ſeze des Gleichzeitigen: kurz, ſie iſt die Geſchichte 
der groͤſern Begebenheiten, der Revolutionen; es 
moͤgen nun dieſe die Menſchen und Voͤlker ſelbſt, 
oder ihr Verhaͤltnis gegen den Staat, die Beligion, 
die Wiſſenſchaften, die Kuͤnſte und Gewerbe 
betreffen: ſie moͤgen ſich in den alten, oder mittlern, 
oder neuen deiten zugetragen haben. 
2. Chronologie, Geographie, Wappenkunſt, 
Muͤnzwiſſenſchaft nebſt der Medaillenkunde, und 
Diplomatik heiſen und ſind hiſtoriſche Suͤlfswiſſen⸗ 
ſchaften. Man rechnet zu ihnen auch die Genealo— 
gie und die Altertumskunde und Statiſtik: aber die⸗ 
ſe ſind, genau zu reden, * der Hiſtorie ſelbſt. 
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3. Geſchichtſammler, Geſchichtforſcher, Ge 
ſchichtſchreiber, Annaliſten, Biographen, kurz alle, 
die ſich mit der Bearbeitung der Geſchichte beſchaͤfti⸗ 
gen wollen, duͤrfen weder leichtglaͤubig, noch un⸗ 
glaͤubig ſeyn; aber zweifeln koͤnnen und muͤſſen ſie, 
ſo oft es die Sache erfordert. Auf reine lautere 
Wahrheit kommt in der Geſchichte alles an. Die 
hiſtoriſchen Beweiſe gruͤnden ſich auf Urkunden, 
Denkmaͤler und Geſchichtbücher. Bloſe mündliche 
Ueberlieferungen haben meiſtens nur einen geringen 
Grad von Wahrheit, bisweilen gar nur den Schein: 
und durch Sypotheſen kan man in der Geſchichtkun⸗ 
de weniger ausrichten, als in der Naturlehre; ja fie 
verſperren wol gar in den meiſten Faͤllen den Weg 
zur Wahrheit. 

4. Die erſten Geſchichten waren inlaͤndiſch. 
Muͤndliche Ueberlieferungen, hiſtoriſche Lieder, 
ſchriftloſe Denkmaͤler, Feſttage, Gebraͤuche, eigene, 
an vorgefallene Begebenheiten lebhaft erinnernde Na⸗ 
men gewiſſer Tage, Oerter, Gebaͤude und Perſonen, 
die Bilderſchrift überhaupt, und die Hieroglyphen in: 
ſonderheit halfen den Menſchen des erſten Zeitalters, 
ja auch ſpaͤtern Nationen, ehe fie die Buchſtaben⸗ 
ſchrift kannten, inlaͤndiſche Merkwuͤrdigkeiten im Ge: 
daͤchtniſſe behalten, und auf die Nachkommen fort⸗ 
pflanzen. Mit dieſen hiſtoriſchen Nothmitteln be: 
half man ſich fo lange, bis die Buchſtabenſchrift 
nach und nach mehrere und bequemere Suͤlfsmittel 
verſchafte; Denkmaͤler und Gedaͤchtnisſaͤulen mit Ju: 
ſchriften, Gemaͤlde, Muͤnzen, geſchnittene Steine, 
Urkunden, allerley Arten von Geſchichtbuͤchern. Mit 
der Zeit ſieng die inlaͤndiſche Geſchichte an über die 
Graͤnzen zu gehn: ſie ward auch auslaͤndiſch. 
Handlung und Schiffart, Krieg, Reiſen verſtaͤndi⸗ 
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ger und zumal gottesdienftlicher Perfonen, Wander: 
ungen der Völker und ausgeſchickte Kolonien mach⸗ 
ten nicht nur Nachbarn, ſondern auch die entfernte— 
ſten Nationen mit einander bekannt. Doch gab es 
noch nie eine Zeit, da man den ganzen Erdboden 
und alle Voͤlker deſſelben kannte. Jedes Zeitalter 
hat feine unbekannte Welt: auch das unſrige hat ſie. 
Moſe iſt der aͤlteſte Geſchichtſchreiber, den wir har 
ben, und Sanchontiaton der aͤlteſte weltliche, den 
wir kennen. Das aͤlteſte Geſchichtbuch der Chineſer 
iſt der Schu king. Ueberhaupt haben die Afiater 
nebſt den Egyptern ſich fruͤher, als die Europaͤer, 
auf die Geſchichte gelegt; aber Griechenland und 
Bom haben die Ehre ſte verſchoͤnert zu haben, wie⸗ 
wol nicht allezeit zum Vortheil der Wahrheit. Nach 
einer langen Reihe von Mythographen und halbpro⸗ 
ſaiſchen Geſchichtſchreibern der Griechen, erſchien erſt 
Herodot, der Vater der proſaiſchen Geſchichte, 
ein aſiatiſcher Grieche. Nationalgeſchichten ſchrieben 
Kteſias, ein aſiatiſcher Grieche und perſiſcher Hof⸗ 
arzt, bald nach Herodot: Beroſus, ein chaldaͤiſcher 
Prieſter, und Wanetho, ein egyptiſcher Oberprie⸗ 
ſter: beede zu Koͤnigs Ptolemaͤus Philadelphs Zeiten. 
Alle drey ſchrieben in griechiſcher Sprache: der erſte 
von Aſſyrien, Perfien und Indien, der zweyte von 
ſeinem Vaterlande Chaldaͤa, und der dritte gleichfalls 
von ſeinem Vaterlande Egypten. Bald nach ihnen, 
das iſt, zur Zeit des zweyten puniſchen Kriegs, leb— 
te und ſchrieb O. Fabius Piktor, der aͤlteſte profa: 
iſche Geſchichtſchreiber der Roͤmer. Unter Alexan⸗ 
der M. und Auguſt hatte die Geſchichtkunde ihr 
goldenes Zeitalter erreicht; aber unter den Ptolemaͤ⸗ 
ern ward die griechiſche, und, vom Ende des ers 
ſten chriſtlichen Jebet aer an, die . 

. 2 e: 
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Geſchichtkunde, zugleich mit den uͤbrigen ſchoͤnen 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, nach und nach ſpizfin⸗ 
dig, das iſt, ſcholaſtiſch — Im Mittelalter, da 
Chineſer, Indier, Perſer und Syrer fortfuhren, 
Geſchichten zu ſchreiben, fiengen die Araber erſt an, 
fie zu ſchreiben; auch Teutſche und Slaven fiengen 
ſeitdem an, die füdlichen früher, als die nördlichen, 
meiſtens um die Zeit, da das Chriſtentum unter ih⸗ 
nen eingefuͤhrt wurde. Ueberhaupt iſt die mittlere 
Zeit das Zeitalter der Chroniſten und Urkunden⸗ 
ſchreiber. Der Vater der Chroniſten iſt Euſebius 
(T A. Chr. 340). Der naͤchſte nach ihm, und dem 
Hieronymus, feinem angeblichen Ueberſezer (f 420), 
iſt Proſper Aquitanus Ct um 463). Um dieſe 
Zeit fangt ſich auch unſer diplomatiſcher Vorrath 
an, der uns bey der elenden Beſchaffeuheit der 
Woͤnchschroniken auf vielerley Weiſe ſchadlos hal: 
ten kan: wie man denn in den neuern Zeiten unter 
uns ſchon einen herrlichen Anfang gemacht hat, Ur⸗ 
kunden zur Bereicherung und zum Beweis der Ge— 
ſchichte zu benuzen. 

5. Wenn man die weltgeſchichte in ihrem 
wahren Umfange beſchreiben will, ſo laſſen ſich die 
bisher uͤblich geweſenen periodiſchen Abtheilungen der⸗ 
ſelben nicht mehr recht ſchicklich anwenden. In dieſem 
kurzen Grundriſſe der Weltgeſchichte ift ein Verſuch ge: 
macht worden, ſie in folgenden 6 Perioden abzuhandeln: 

1. älteſte Sagengeſchichte bis auf Moſe, den er: 
ſten Geſchichtſchreiber: ohngefaͤhr 2600 Jahre. 

H. Weltgeſchichre, von Moſe, bis zur Herr⸗ 
ſchaft der Perſer: uͤber 1000 Jahre. 

Il. von der Herrſchaft der Perſer, bis zur Herr⸗ 
ſchaft der Römer, Parthoperſer und Chine⸗ 


fer: 400 Jahre. 
IV. 
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IV. von der Herrſchaft der Roͤmer, Parthoperſer 
und Chineſer, bis zus und mit der Voͤlkerwan⸗ 
derung: 600 Jahre. 

V. von der Völkerwanderung, bis zu⸗ und mit 
den Kreuszuͤgen: faſt 800 Jahre. 

VI. ſeit den Kreuzzuͤgen, bis jezt; ohngefaͤhr 600 
Jahre. 


k 
Aelteſte Sagengeſchichte, 


bis Moſe: 
ohngefähr 2600 Jahre, nach der gemeinen verpeſſerten 
Zeitrechnung. 
Medes Volk, in alten und neuen Zeiten, hat feine 
9 Sagengeſchichte; aber keine iſt unentbehrlicher, 
keine iſt auch reichhaltiger, deutlicher und zuverlaͤßiger, 
als die Hebraͤiſche. 


A) Hebraͤiſche Sagengeſchichte, bis zu⸗ 
und mit der Suͤndflut: 1657 J. 


1. Sagengeſchichte von der Umſchaffung 
der Erde. 


Die Sage geht nicht, wie die Sagen anderer 
Völker, von einem Undinge, vom Chaos aus: ihr 
nach, war das Weltall, und mit ihm die Erde 
ſchon da: nicht von ohngefaͤhr entſtanden, auch nicht 
von einem Untergotte hervorgebracht, ſondern von 
Gott Jehova geſchaffen. Aber die Erde war da⸗ 
mals noch nicht das, was fie feitdem iſt. Ein Oce⸗ 
an, in welchem Seemuſcheln und andere Waſſer⸗ 

A 3 thie⸗ 
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thiere, als die erſten bekannten Bewohner des Erd: 
bodens, lebten, bedeckte die ganze Erde, und uͤber die⸗ 
ſem allgemeinen Erdmeer brauſte (zwiſchen den bereits 
vorhandenen und aus dem Waſſer hervorragenden 
Granitgebirgen) eine undurchſichtige Waſſer Atmoſphaͤ⸗ 
re, wie von einem Winde Gottes. Auch die Um⸗ 
ſchaffung der Erde in die jezige Geſtalt iſt, in diefer 
Sage, Gottes Werk, und wird dem beutigen innern 
und aͤuſern Bau der Erde voͤllig gemaͤs beſchrieben. 
Eine Entzündung der Erdrinde unter dem Waſ⸗ 
2 11 die jeſige Geſtalt des Feder hervorge⸗ 
bracht 

Die, wer weis, ſeit wie vielen 11 Jahren 
verweſeten Ueberbleibſel ſo unzaͤhlbarer Millionen von 
Seemuſcheln und andern Waſſerthieren und Seege— 
waͤchſen waren der Zunder zu dieſem fchöpferifchen 
Brande: es entſtand daraus in dem Laufe von Jahr⸗ 
tauſenden eine ungeheure Menge von Kieſen, einem 
Mineral, das ſich von ſelbſt durch die Feuchtigkeit 
entzuͤnden kan. Die aus der gaͤhrenden Erdrinde 
hervorquellenden Feuerſtroͤme zerſtaͤubten einen Theil 
des Meerwaſſers, das die ganze Erde bedeckte, in 
leichte, aufſteigende Duͤnſte: ſo entſtand der noch 
jezt fortdaurende Unterſchied und wundervolle Kreis⸗ 
lauf des Luftwaſſers und des Erdwaſſers. Indeß 
hob ſich auch das Feſte Land mit feiner rauben 
Oberflache und mit feinen umgeaͤnderten unterirdiſchen 
Schaͤzen, wie noch heutzutage zuweilen im Kleinen 
eine neue Inſel, aus dem allgemeinen Erdmeer em⸗ 
por: und zu den urſpruͤnglichen hoͤchſten Granitge⸗ 
birgen geſelleten ſich nun auch Kalchgebirge. Jezt 
erſt, völlig der Natur der Sache gemäs, laͤßt die 
hebraͤiſche Sage das Pflanzenreich, nach einem ge— 
fallenen kuͤhlenden Regen, hervorſproſſen: dann laͤßt 
N ſte, 
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fie, durch die nun ausgebildete durchſichtige Luft, 
auf feſtes Land und Ocean Sonne, Wond und 
Sterne ihre Lichtſtrahlen ungehindert werfen: endlich 
Luft, Waſſer und Land von lebendigen Geſchöͤ⸗ 
pfen allenthalben wimmeln. Ganz zulezt laͤßt die 
Sage das erſte Menſchenpaar, nicht wie Gras 
und Kraut und Schwaͤmme aus der Erde wachſen, 
fondern als Herrſcher der Erde, die in ihren Erdkoͤr⸗ 
pern den belebenden Hauch Gottes, einen unſterbli⸗ 
chen und mit Gottes Ebenbilde geſchmuͤckten Geiſt 
beherbergen, von Jehova ſelbſt feyerlich hervorfuͤh⸗ 
ren, und auf dem Erdboden, wie in ein Erbreich ein⸗ 
ſezen. Nun war Jehovens Werk am ſiebenten Tag 
vollendet, und Gott ſegnete und heiligte den ſieben⸗ 
ten Tag. hir un non note) dur 


2. Sagengeſchichte von den erſten 
Menſchen. ii 
Keine Goͤtter, noch Halbgoͤtter, wie in den Sa⸗ 
gen anderer Voͤlker, ſondern Menſchen, uns, ihren 
Nachkommen gleiche Menſchen, aber anfangs mit 
Rinderfeelen in erwachſenen Rörpern, find in 
der hebraͤiſchen Sage die erſten vernünftigen Bewoh⸗ 

ner der Erde. rn 


Die Sage von Adam und Eva in Edens 
Garten beſchreibt das erſte Jugendleben der Stamm⸗ 
altern des Menſchengeſchlechts völlig der Natur und 
den Umſtaͤnden gemaͤs. Sie, dieſe noch ganz un⸗ 
wiſſende Menſchen, naͤhrten ſich anfangs, faſt thier: 
maͤſig, von ſelbſt wachſenden Gartenfruͤchten in einer 
ſehr milden fruchtbaren Gegend. Das erſte Vater⸗ 
land des Menſchengeſchlechts war ein Garten, wel: 
cher in dem groſen, von den Fluͤſſen Phaſis, Eu— 
! A 4 phrat, 
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phrat, Indus und Orus begraͤnzten Lande Eden, 
und zwar in der oͤſtlichen Gegend deſſelben, folglich 
in dem oͤſtlichſten, zu Moſes Zeit bekannten Aſien, 
um den Ober Indus herum, lag. Erſt lebte hier 
Adam fuͤr ſich allein. Er fuͤhlte in ſich den maͤchti⸗ 
gen göttlichen Trieb zur Geſellſchaft mit Seinesglei— 
chen, und ſuchte ſie unter den Thieren, die zahlreich 
um ihn waren, auf. Bey dieſer fortdaurenden Be⸗ 
ſchauung der Thiere hoͤrte er Thierlaute, ahmte ſie 
nach, und lernte dadurch ſprechen, wie kein Thier 
ſprechen kan: er ſah Thiergeberden, Thierhandlungen 
und Thiergeſtalten, verglich ſie mit einander, und 
lernte die Kunſt, die kein Thier jemals lernen kan, 
die Kunſt zu beobachten, und Individuen, Arten 
und Gattungen zu unterſcheiden, mit einem Worte, 
vernünftig zu denken. Nach und nach fieng Adam, 
der Juͤngling, an, faſt wie ein Mann zu denken: 
denn die Kinderſeele hatte ſchon einen ausgebildeten 
Juͤnglingskoͤrper mit auf die Welt gebracht. Einſt⸗ 
mals, nach dem Erwachen aus einem Schlafe, ſah 
er eine Geſtalt um ſich, dergleichen er bisher unter 
den Thieren noch nicht geſehen hatte. Er erkannte 
ſie gleich als ſein zweytes Ich: ihm ſelbſt ſo aͤhnlich, 
als wenn ſie ihm aus dem Leibe geſchnitten waͤre: 
er nannte ſie deswegen Maͤnnin. Seitdem wandelte 
nun in Edens Garten ein junges vergnuͤgtes Men⸗ 
ſchenpaar in kindlicher Einfalt und Unſchuld, noch 
unbekleidet, mit einander herum. In der Folge ſah 
einmal die Maͤnnin eine Schlange von einem 
Banm, deſſen Fruͤchte fie und Adam bisher für toͤd⸗ 
lich gehalten hatten, ohne Schaden eſſen, und eine 
unbeſonnene Nachahmung des eſſenden Thiers, wozu 
ſie hernach auch den Mann verleitete, brachte in ihrer 
beyder Koͤrper, und vermittelſt des Koͤrpers auch 

in 
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in ihrer Seele plözliche Veränderungen und vorher 
noch nie gefühlte Leidenſchaften hervor. Die unſchul⸗ 
dige, paradiſiſche Jugendzeit des Menſchengeſchlech⸗ 
tes hatte nun ein Ende: Adam und Eva muſten, 
weil ſie ſich nunmehr nackend fuͤhlten, ihre Bloͤſe dek⸗ 
ken, wozu ſie anfangs in der Eile Schuͤrzen von Fei⸗ 
genblaͤttern, hernach aber auf göttliche Veranlaſſung 
Thierfelle gebrauchten. Edens Garten war jezt 
nicht mehr ſchicklicher Aufenthalt fuͤr ſie: ſie muſten 
hinaus in das ungebaute Feld, in eine Gegend, 
die dem Garten oſtwaͤrts (alſo in Indien) lag: der 
Eheſtand nahm in dem Menſchengeſchlechte ſeinen 
Anfang: Adam baute von nun an das Feld mit 
Muͤhe, und Eva gebahr Kinder mit Schmerzen: 
nachdem fie beyde, in Garten bereits, auch die Kunſt 
Gutes und Boͤſes zu unterſcheiden, aus eigner uns 
angenehmer Erfahrung und zu ihrem und ihrer Abs 
koͤmmlinge bitterſten Schaden gelernet hatten. 


Sage von Kains Brudermord. Kain, der. 
erſte MWenſchenſohn, war auch der erſte Bruders 
moͤrder. Er trieb, wie ſein Vater Adam, Ackerbau, 
und Abel, ſein Bruder, beſchaͤftigte ſich mit der 
Schafzucht. Nach einem feyerlichen Opfer beyder 
Bruͤder, erſchlug Kain den Abel aus Neid auf dem 
Felde. Nun muſte der Brudermoͤrder landfluͤchtig 
werden: er zog nach Oſten: und ſo entſtand aus 
dem Verbrechen doch noch zum allgemeinen Nuzen der 
Welt das Gute, daß ein neuer Strich des Erdbo— 
dens nach und nach bevoͤlkert und angebauet wurde: 
das Land Mod, im Oſten des Landes Eden, wor: 
in Kain die, nach ſeines Sohns Namen genannte 
Stadt Senoch gebaut hat. 


A * Sa⸗ 
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Sage von den Erfindern der erſten Ruͤnſte. 
Sie waren Soͤhne des Kainiten Lamechs. Der 
eine, Jabal, wurde der Vater der berumziehenden 
und in Zelten wohnenden Hirtenvoͤlker, der andere, 
Jubal, wurde der Vater aller Cither- und Harfens 
ſpieler, und der dritte, der Schmid Tubal, vers 
ſuchte alles zu haͤmmern, und wurde ein Eiſen- und 
Kupferſchmid: Lamech aber, ihr Vater, beſang in 
einem, in die Sage woͤrtlich eingeruͤckten Liede (dem 
erſten hiſtoriſchen diede) mit trozigem Stolze die Er⸗ 
findung toͤdlicher Waffen. 


Sage von den Sethiten. Hier werden Adams 
Abkoͤmmlinge von Seth, deſſen drittem bekannten 
Sohne, inſoweit fie Voraͤltern der Hebraͤer waren, 
wie in einer Stammtafel nach hebraͤiſcher (in der 
Folge auch griechiſcher) Sitte, aber zugleich mit bey⸗ 
gefuͤgten, ungeheuer groſen Summen von Le⸗ 
bensjahren, angezeigt. Wenn Adams und Evens 
Koͤrper eben ſo gebauet waren, eben ſolch Fleiſch und 
Bein und Blut hatten, wie die unſerigen: und das 
muß doch wol ſeyn, wofern wir von ihnen abſtam— 
men ſollen; ſo konnten fie auch keine langere Lebens: 
dauer gehabt haben, als ſelbſt die dauerhafteſten Men: 
ſchenkoͤrper in den vorigen und jezigen Zeiten: hoͤch⸗ 
ſtens alſo zwiſchen soo und 200 Jahren. Es ger 
hoͤrt fuͤr die Bibelausleger, zu beſtimmen, ob die 
Namen Adam, Seth, Enos ꝛc. nicht eben fo wol, 
als die Namen Gomer und Magog und Javan und 
Iſrael und Juda ꝛc. Namen nicht nur von Stamm⸗ 
vaͤtern, ſondern auch von Staͤmmen, Voͤlkern u. d. 
gl. ſeyn koͤnnen; oder widrigenfalls in ſtiller Ehr⸗ 
furcht an aller begreiflichen Erklaͤrungsart zu verzwei⸗ 
feln. So viel iſt wenigſtens gewiß und bekannt, 

daß 
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daß Zeugen in jeder Sagen- und Bilderſprache gar 
oft was ganz anders, als Vater eines Kindes ſeyn, 
bedeutet, und Leben und Sterben heiſt auch nicht 
immer das, was man gewoͤhnlich darunter verſteht. 


Sage von Senoch, dem Sethiten. Die he 
braͤiſchen Sagen wiſſen nichts von einer Geelenwans 
derung, noch weniger von dem Irrtum, daß mit 
dem Tode des Menſchen alles aus fey. Fromme, 
gute Menſchen gehn nach dem Tode in die Wohnun⸗ 
gen Gottes ein. So Henoch, ein gottesfuͤrchtiger 
Mann ſein Lebenlang. Er war nicht mehr: denn 
Gott hatte ihn zu ſich genommen, und er diente Gott 
auch noch, da er bereits geſtorben war. 


Sage von den Selden der Urwelt. Stolz, 
Unzucht und Fauſtrecht brachten eine doppelte Ungleich— 
heit zwiſchen Menſchen und Menſchen hervor: man 
unterſchied ſeitdem in dem gleichgebohrnen Menfchens 
geſchlechte Zohe und Niedrige: Serrſcher und Un: 
terdruͤckte. a 


3. Sagengeſchichte von der Suͤndflut: 

A. 1656. 
Das Haus Moachs, welches aus 4 Familien 
beſtand, und ohne Zweifel mehrere Hundert Men? 
ſchen ſtark war, lebte in Vorder Indien, waͤh⸗ 
rend daß ſich andere Adamskinder weiter, ſo wol nach 
Oſten, als nach Weſten, in SuͤdAſten ausgebreitet 
haben. Auf goͤttliche Veranlaſſung ſezten ſich um A. 
1656 die Noachiden gegen eine bevorſtehende Lieber: 
ſchwemmung, welche in den Flußgebieten des In⸗ 
dus und Ganges durch einen zotägigen Regen und 
durch das Austreten des indiſchen Oceans verurſacht 
> wur 
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wurde, dadurch in Sicherheit, daß fie ſich, nebſt ei: 
ner ſorgfaͤltig ausgeſuchten Anzahl von Thieren aus 
allen in ihrer Gegend vorhandenen Arten, in ein, 
von ihnen erbautes ſchiffaͤhnliches Fahrzeug bega— 
ben. Dieſes groſe Laſtſchiff war aus Holz von gro⸗ 
ſen, vollkommen ausgewachſenen Baͤumen gebaut, 
aus- und inwendig verpicht, und in 3 Stockwerke 
abgetheilt, wie ein Dreydecker, und hatte oben ein, 
nur Eine Elle oder 20% Pariſer Zoll hohes Dach, 
und Fenſteroͤfnungen nach morgenlaͤndiſcher Weiſe, 
aber weder Ruder noch Seegel. Es war 300 Ellen 
oder 510 Pariſer Fus lang, 50 Ellen oder 85 
Par. Fus breit, und 30 Ellen oder sı Par. Fus 
hoch: alſo faſt 3mal fo lang, als ein heutiges Kriegs: 
ſchiff von 120 Kanonen und 11 bis 1200 Mann Ber 
ſazung. Die Ueberſchwemmung fieng den 26 Nov. 
A. 1656 an: und in 40 Tagen war das Gewaͤſſer 
bereits 15 Ellen oder 2 Par. Fus uͤber das flache 
Land emporgeſtiegen, ſo daß nunmehr das noachiſche 
taſtſchiff von ihm gehoben und getragen wurde, in der 
Folge aber ſtieg das Waſſer gar ſo hoch, daß es auch 
hohe (aber nicht die hoͤchſten) Berge bedeckte. Bey 
dem gewaltſamen Eindringen des Meerwaſſers ward 
endlich das Fahrzeug bis in die nordindiſchen Gebir⸗ 
ge hineingetrieben, wo es, zu ſeinem groͤſten Gluͤcke, 
in dem Theil der Gebirge, welcher Ararat hies, fir 
zen geblieben iſt, bis das Gewaͤſſer allmaͤhlich abge⸗ 
laufen, und das Land wieder trocken geworden war; 
worauf ſie das Schiff verlieſſen, in welchem ſie ein 
ganzes Jahr lang ausgehalten hatten. 

Der Anblick eines ſo groſen, noch nie geſehenen 
Gewaͤſſers, deſſen Graͤnzen, vom Schiffe aus, kein, 
auch noch ſo weit in die Ferne ſehendes Auge erreichen 


konnte, und das allenthalben rings umher veroͤdete 
f Land, 
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tand, in welchem man nirgends eine lebendige Seele, 
aber deſto mehr Leichen wahrnahm, muſten natuͤrli⸗ 
cher Weiſe bey den Noachiden, wegen der damals ſo 
auſerordentlich eingeſchraͤnkten Kenntniſſe von dem Um⸗ 
fang der Erde und von der Menge der Thiere und 
Menſchen, den Gedanken erzeugen, daß das ganze 
feſte Land des Erdbodens uͤberſchwemmet worden, 
und alles, was darauf lebte, umgekommen ſeyn muͤ⸗ 
ſte. Ueberdieß, weil man damals (wie leider! zu⸗ 
weilen noch heutzutage) alle ſolche ſchroͤckliche und 
verderbliche Naturbegebenheiten für eine unmittel⸗ 
bare Wirkung der, durch Sünden der Menſchen bes 
leidigten und dieſe Sünden ſtrafenden Gottheit anſah, 
auch weil allerdings boͤſe Leute genug in den dortigen 
Gegenden bey- und unter den Noachiden gelebt ha⸗ 
ben; ſo war freylich nichts leichter, als für ganz ges 
wiß anzunehmen, daß dieſe vermeyntlich allgemeine 
Flut durch die Miſſethaten der ganzen Menſchheit ver⸗ 
urſacht worden waͤre. In dieſer Geſtalt kam nun 
die Sage der Noachiden von dieſer Flut auf die 2 
bis 3 Verfaſſer, die ſie aufſchrieben, und durch ſie 
auf Moſe, welcher fie feinem Buche, wie andere urs 
alte Sagen der Hebraͤer, mit hiſtoriſcher Treue, un⸗ 
veraͤndert einverleibte. 


4. Gemaͤlde vom erſtenMenſchengeſchlecht, 
aus den hebraͤiſchen Sagen entworfen. 

Die Menſchen lernten bald anfangs fprechen, 
beobachten, vernuͤnftig denken, Gutes und Boͤſes 
unterſcheiden, und ihre Bloͤſe mit Thierhaͤuten bedek⸗ 
ken. Ohngefaͤhr ein Jahrtauſend hindurch lebten ſie 
paarweiſe in ordentlichen Ehen; aber darauf wurden 
viele uͤbermuͤtig, raubten Weiber, und begnuͤgten 

ſich nicht mehr mit Einer Frau. ö 
Schon 
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Schon Adam, der erſte Menſch, fuͤhrte den 
Ackerbau auf der Erde ein. Saͤen und Pflanzen, 
auch Waͤſſern und Duͤngen konnte er leicht der Natur 
ablernen. In Indien, dem Vaterlande des Men: 
ſchengeſchlechtes, waͤchſt unter andern auch Reis von 
ſich ſelbſt: und Reisbau war allem Anſcheine nach 
die erſte Art des Feldbaues. Kain war, wie ſein 
Vater, ein Ackermann; hingegen Abel ward ein 
Schafhirte. Schafe alſo waren die erſte bekannte 
Thierart, die von den Menſchen gezaͤhmt, und heer⸗ 
denweiſe gezogen wurde. Und ſo trieb man denn 
ſchon gleich in den erſten Zeiten des Menſchenge⸗ 
ſchlechts Ackerbau und Viehzucht: Geſchaͤfte, die je⸗ 
derzeit für die Grundſaͤulen der gefitteten menſchlichen 
Geſellſchaften gehalten worden ſind. Nachdem ein 
Brudermord eine Trennung in Adams Haufe verurs 
facht hatte, ſezten die Kainiten im dande Nod den 
Ackerbau fort: baueten dort die Stadt Henoch, er—⸗ 
fanden um den Anfang des zweyten Jahrtauſends 
Kupfer⸗ und Eiſenarbeiten, und mit ihnen auch toͤd⸗ 
liche Waffen: erfanden die Muſik: einige von ihnen 
fuͤhrten auch das Nomadenleben unter Zelten ein: 
und der Vater dieſer Erfinder nahm zuerſt zwo Frau⸗ 
en. Auch unterſchied man ſchon unter den Menſchen 
Niedrige und Hohe: Herrſcher und Unterjochte. 

Bey Moachs Schiff bau entdeckt ſich auf einmal 
noch eine ganze Menge von Kenntniſſen der Urwelt: 
der Gebrauch des Ellenmaaſes oder Masſtabs; Ein: 
theilung der Zeit in Ttägige Zeiträume (Wochen), 
in Monate und Jahre; die Kunſt zu zählen, wenig: 
ſtens bis auf 969, und ſelbſt auch mehrere und zum 
Theil in groſe Summen laufende Zahlen zuſammen⸗ 
zurechnen; Kenntnis und Gebrauch des Feuers bey 


Metallarbeiten und bey Brandopfern; die Kunſt Ma⸗ 
ga: 
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gazine für eine groſe Menge ſehr ungleichartiger Te: 
bendiger Geſchoͤpfe auf ein ganzes Sounenjahr anzu⸗ 
legen, Bauholz zu zimmern, das Holz durch Pech 
waſſerdicht zu machen, ein Gebäude in 3 Stockwer⸗ 
ke, und jedes derſelben in Gemaͤcher zu mehrern Abs 
ſichten zu vertheilen; inſonderheit aber ein Laſtſchiff 
zu bauen, welches faſt amal fo lang war, als das 
groͤſte Kriegsſchiff in unſern Tagen. Hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich konnte die Urwelt auch ſchreiben: wars auch 
noch ſo roh: mit Bildern oder mit Buchſtaben. 


5, Kinderbegriffe der erſten Menſchen 
von Gott, aus den hebraͤiſchen Sa⸗ 
gen dargeſtellt. 

Die erſten Menſchen bemerkten täglich um und 
uͤber ſich und in ſich Dinge, die weder ein Thier, 
noch fie ſelbſt hervorbrachten, auch meiſtens nicht herz 
vorbringen konnten. Weil ſie nun die natuͤrlichen 
naͤchſten Urſachen ſolcher Dinge nicht kannten, ſo 
ſchrieben fie dieſelben der unmittelbaren Wirkung 
eines Weſens zu, von deſſen Daſeyn ohnedem ein an: 
geſchaffenes Gefühl in ihnen lag, das nur Veranlaf 
ſungen zur Entwickelung noͤthig hatte. Unter Jeho⸗ 
va oder Elohim ſtellten fie ſich ein Weſen vor, das 
ohngefaͤhr ſo dachte und handelte, wie ein Menſch, 
aber viel mächtiger und verſtaͤndiger waͤre, als ir 
gend ein Menſch. Weil die fuͤrchterlichſten, wolthaͤ— 
tigſten, machtvolleſten und glaͤnzendeſten Erſcheinun⸗ 
gen in der Atmoſphaͤre (Himmel von ihnen, wie von 
uns, genannt) vorgehen, und weil uͤberdieß die praͤch⸗ 
tigen weitentfernten Weltkoͤrper, Sonne, Mond und 
Sterne unwiſſenden Menſchen ſo vorkommen, als 
wenn ſie in der nahen Atmoſphaͤre walleten; ſo ver— 
ſezten ſie Gottes Wohnung in dieſe n 
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Gegend, in den Himmel, und lieſſen ihn, wenn er hans 
deln wolte, vom Himmel herab und wieder hinauf⸗ 
ſteigen. Ueberhaupt bildeten fie ſich in ihrer kindi⸗ 
ſchen Einfalt ein, daß Gott, wie ſie, zu Einer 
Zeit nur an Einem Orte zugegen waͤre: wolte er 
an einem andern Orte gegenwaͤrtig ſeyn, ſo koͤnnte 
er ſich zwar unendlich geſchwinder, als ein Menſch, 
dahin begeben; aber er muͤſte ſich doch erſt dahin be⸗ 
geben: man koͤnnte ſich wol auch gar vor ihm ver⸗ 
ſtecken, daß er einen nicht ſaͤhe, oder ſogleich zu fin⸗ 
den wuͤſte. 

Hiezu kommt aber auch noch die wortarme 
und bilderreiche Sprache der erſten Menſchen, 
welche ſehr viel Antheil an ihren Kinderbegriffen von 
der Gottheit gehabt hat. Abſtrakter Begriffe und 
Ausdruͤcke waren fie gar nicht fähig: alles wurde pers 
ſonificirt und verkoͤrpert und belebt. So hies Zeus 
gen Urſache von etwas ſeyn, und Gedanken wurden 
in Selbſtgeſpraͤche oder in Unterredungen verwandelt. 
Selbſt Thiere redeten, und das Blut des Erſchlage⸗ 
nen ſchrie zum Himmel hinauf um Rache. Gott ar⸗ 
beitete 6 Tage lang an der Umſchaffung der Erde, 
und ruhete dann von der Arbeit aus am ſiebenten 
Tage. 
. Es gehoͤrt, wie die Geſchichte lehrt, mit zu dem 
allweiſen Plane Gottes, daß auf dieſer Erde alles 
klein anfaͤngt, und allmaͤhlich zur Vollkommenheit 
aufſteigt. Gott liebt von ihm lallende, oft ſehr un⸗ 
verſtaͤndig, aber in aller Unſchuld lallende Kinder: 
Nationen eben ſo herzlich, wie von ihm hoch und 
wuͤrdig philoſophirende Nationen. Es waren Beob⸗ 
achtungen, Erfahrungen und Kenntniſſe von Jahr; 
hunderten und Jahrtauſenden, inſonderheit aber der 


naͤhere und deutlichere Unterricht des Neuen Teſta⸗ 
men⸗ 
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mentes noͤthig, bis genauere und vollſtaͤndigere Vor⸗ 
ſtellungen von Gott und von Gottes Eigenſchaften 
und Vorſehung unter dem Menſchengeſchlechte ſich 
verbreiten konnten: und doch gibt es noch jezt, ſelbſt 
unter Chriſten, unzaͤhlbare Schaaren von Menſchen, 
die bloſe Naturwirkungen fuͤr Wunderwerke halten, 
und ſelbſt in haͤuslichen Dingen, in Kleinigkeiten, 
Wunderwerke ſich von Gott erbitten und hoffen. 

In der Folge blieb zwar die Vorſtellung von 
Gott unter dem Volke der Hebraͤer noch immer un⸗ 
vollkommen genug, aber ſie verdraͤngte doch nicht 
den Saz von der Einheit Gottes: da fie hingegen 
bey allen andern Voͤlkern nach und nach in Vielgoͤt⸗ 
terey ausartete: bis endlich Chriſtentum und Is⸗ 
lam die groſe, hoͤchſtnuͤzliche und beruhigende Lehre 
von der Einheit Gottes uͤber den groͤſten Theil des 
Menſchengeſchlechtes verbreitet haben. i 


B) Hebraiſche 
Sagengeſchichte 
von der Suͤndflut bis Moſe: 


ohngef. 1000 J. 
1. Sagengeſchichte vom erſten Winzer. 


Noch fieng nach der Flut wieder an, das Land zu 
bauen: er pflanzte auch einen Weinberg, und 
machte Wein. Wie er davon krank, ward er be⸗ 
rauſcht, und lag in feiner Suͤtte entbloͤſt. Ham, 
Canaans Vater, ſpottete über den Vater; ward aber 
mit ſeinen Nachkommen, 10 Cananitern wegen die! 
* b N 7 ſes 
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ſes Verbrechens der beleidigten väterlichen Majeftät 
verflucht, und der Fluch traf ein. 


2. Sagengeſchichte vom erſten Koͤnig. 

Die Noachiden lebten nach der Flut noch eine 
Zeitlang in Indien beyſammen, und redeten alle nur 
Eine Sprache: jene wortarme und bilderreiche 
Sprache der Urwelt. Aber mit der Zeit fiengen ſie 
an, allmählich aus dem Oriente (Redem) nach Wer 
ſten zu ziehen, in Gegenden, wo fie ſchon faſt über: 
all Bewohner, die von der Flut nichts gelitten hat⸗ 
ten, antreffen muſten. Mit einigen dieſer Urwohner 
vermiſchten ſie ſich, und andere machten fie zu Unter⸗ 
thanen oder gar zu Leibeigenen. Den Anfang zur 
Auswanderung aus Indien machten unſtreitig die Has 
miten und vorzüglich die Cananiter mit den Phoͤ⸗ 
niciern. Wann, und auf welchem Wege die Ja⸗ 
phetiten aus Indien gezogen ſind, davon melden 
die hebraͤiſchen Sagen gar nichts; aber aus ihren 
nachmaligen Sizen laͤßt ſich ſchlieſſen, daß ſie ſich 
meiſtens nordweſtlich gehalten haben. Unter den Ses 
miten ruͤckte der Stamm Aſſur zuerſt am weiteſten 
nach Weſten vor: wenigſtens wuſte man von den 
Stämmen Glam und Aram damals noch nichts im 
Weſten: und der Stamm Lud oder Lod (wahrſchein⸗ 
lich ein verſchriebenes Wort für Hod, d. i. Bind) 
wanderte gar nicht aus: von ihm kommen allem An⸗ 
ſcheine nach die Hindu her. Der Stamm Arphach⸗ 
ſad oder Arphachasd, wovon wenigſtens eine Linie 
ſchon zur Zeit der Geburt Abrahams (A. 2009) in 
Ur ⸗Chasdim, Abrahams Geburtsorte, wohnte, 
zog wahrſcheinlich erſt nach Noachs Tode aus Indi⸗ 
en, weil eine von den hebraͤiſchen Sagen Noachs 

Todeszeit (A. 2006) angibt. 
. Noch 
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Noch vor A. 1949 erdreiſtete ſich Nimrod, 
ein Hamite aus dem Stamme Cuſch, vor Jehovens 
Augen die Rolle eines liſtigen gewaltſamen Menſchen⸗ 
baͤndigers zu ſpielen. Sein Thurmbau wurde zwar zum 
Geſpoͤtte, aber der Stifter des erſten Königreichs 
wurde er doch. Dieſes Koͤnigreich erſtreckte ſich uͤber 
Singar, das iſt, uͤber Babylonien und wenigſtens 
einen Theil von Meſopotamien, in welchen er 
Nimrod die Staͤdte Babel oder Babylon, Erech 

oder Edeſſa, Accad oder Neſibin und Shalng, oder 
Kteſiphon erbauet hat, 

Auch Aſſur bauete in Aſſprien, dahin er wegen 
Nimrods Herrſchſucht gezogen war, 4 Staͤdte: Ni⸗ 
niwe oder Ninus, Behobot Ir oder Adiabene, 
Calach oder Hatra um die Quelle des Fluſſes Lykus 
oder Zab, und Beſen zwiſchen Ninive und Ealach, 
welche die groͤſte unter Diefen Städten, war. In. der 
Sage wird nicht int, daß Aſſur ein A | 
reich geſtiftet habe. dl nes an 


8. Sogengeſchichte Be Hebräer 
a in Eangan, ſeit A. 2084. g 


Alle Abkoͤmmlinge Sems waren und hieſen 
Hebraͤer, das iſt, die jenſeitigen, weil fie, bis 
auf Abrahams Zeit, alle jenſeits oder im Oſten des 
Euphrats gewohnt, und uͤber alle Länder Suͤdaſiens, 
von Indien an bis zum Euphrat, ſich ausgebreitet 
haben. So ein Hebraͤer war nun auch Tarah, 
Abrahams Vater. Er wohnte in Ur Chasdim, 
d. i. in Ur der Chaldaͤer, woſelbſt auch Abraham 
A. 2009 gebohren wurde. Die Chasdim oder Chal⸗ 
daͤer waren, ſchon ſeit vor der Suͤndflut her, das 
Urvolk und die einzigen bekannten Bewohner des Lan⸗ 
des Aram Naharaim, d. i. Meſopotamiens, und 

B 2 wahr⸗ 


20 l. Aelteſte Sagengeſchichte 


wahrſcheinlich auch Babyloniens, mithin des gan 
zen Landes Singar geweſen, ehe die noachiſchen 
Staͤmme Aram und Arphachſad in Meſopotamien 
einruͤckten, und der Cuſchite Nimrod fein König: 
reich in Singar errichtete. Meſopotamien war, 
und iſt noch, von zweyerley Art Leuten bewohnt, von 
anſaͤßigen und von herumziehenden: wozu die Na⸗ 
tur ſelbſt Anlaß gab, indem fie hier fruchtbare Auen 
und Sandwuͤſten neben und durch einander anlegte. 
Nimrods Staͤdte Erech und Aecad, und zu Abras 
hams Zeit auch Ur in NO, und Charran oder Char⸗ 
raͤ in NW, lagen hier. 

Tarah gehoͤrte zu den nomadiſch lebenden Be⸗ 
wohnern Meſopotamiens. Er verließ in der Folge 
Ur, und zog mit Abraham, ſeinem Sohne, mit 
Lot, ſeinem verwaiſten Enkel, und mit mehr andern 
teuten weſtwaͤrts hinuͤber nach Charran, wo feine 
Familie auch nach feinem Tode die nomadiſche Lebens: 
art fortſezte: hingegen Abraham mit Sara und Lot 
und mit feinen in Charran erkauften Leibeigenen gieng 
uͤber den Euphrat nach Canaan hinüber: So wur: 
de Abraham der erſte Sebraͤer in Canaan, A. 
2084. ger AM s! 
Canaan hatte ebenfalls, und hat noch, wie 
Meſopotamien, wie Syrien, Arabien und Babylo⸗ 
nien, kurz, wie Vorderaſien überhaupt, bequem lies 
gende Weideplaͤze fuͤr Hirtenvoͤlker, und herrliche 
fruchtbare Gegenden für Ackerbauer und Bürger. 
Abraham blieb auch in Canaan der nomadiſchen 
Lebensart ſeiner Vaͤter getreu. Neben noch kennba⸗ 
ren, obgleich meiſt unterjochten, und zum Theil bis 
zum Troglodyten Leben berabgewuͤrdigten Ueberre⸗ 
ſten vorſuͤndflutiger Urvoͤlker, fand er da bey ſei⸗ 
ner Ankunft nicht nur Seinesgleichen: freye Noma⸗ 

| den, 
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den, die wie arabiſche Emire, mit ihren Heerden 
und Leibeignen im Lande herumzogen, mit nomadi⸗ 
ſchen und mit anſaͤßigen Regenten Buͤndniſſe mad: 
ten, und ihre Gerechtſame durch das Schwert entſchie— 
den; ſondern auch und inſonderheit die Cananiter, 
Ankoͤmmlinge vom rothen Meere her, die ſich faſt als 
ler bereits vorhandenen Staͤdte und Doͤrfer in dem, 
nach ihrem Namen genannten Lande Canaan bemaͤch⸗ 
tiget, auch von Zeit zu Zeit neue Staͤdte und Doͤr⸗ 
fer angelegt, und faſt ſo viel kleine Staaten, als 
Staͤdte und Doͤrfer waren, errichtet hatten. 

In Canaan zog nun Abraham allmählich nach 
Suͤden, und bald darauf, wegen einer Hungersnoth, 
in das, ſchon damals als eine reiche Kornkammer be: 
ruͤhmt geweſene Egypten. Nach ſeiner Ruͤckkunft 
wird er in der Sage als ein Mann beſchrieben, der 
nicht nur reich an Viehheerden, ſondern auch an Sil— 
ber und Golde war. In der Folge trennte er ſich 
von Lot wegen der Groͤſe ihrer Heerden, und wohnte 
bey Hebron, ſo wie Lot bey- und in Sodom. 


4. Sagengeſchichte vom Krieg der 9 
Koͤnige. 

Kedorlaomer, K. von Elam oder Elymais 

im ſuͤdweſtlichen Perſien, hatte 3 Könige zu Bunds⸗ 
genoſſen, worunter der K. Amraphel von Singar war: 
und 5 Könige in dem weitentfernten ſuͤdoͤſtlichen Ca— 
naan waren, auſer andern Voͤlkerſchaften, feine Un: 
terthanen. Dieſe 8 Könige, welche in dem auferor: 
dentlich fruchtbaren Thale Siddim, zu Sodom, 
Gomorra, Adma, Zebojim und Bela oder Zoar, 
ihre Size hatten, fielen nach einer 12jaͤhrigen Unter⸗ 
thaͤnigkeit von Kedorlaomer ab: deßwegen zog dieſer 
mit den gedachten 3 Koͤnigen, ſeinen Bundsgenoſ⸗ 
B 3 ſen 
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ſen wider ſie zu Felde. Die verbuͤndeten Koͤnige 
ſchlugen zuerſt die Refaͤer, die Sufiten, die Emi⸗ 
ten, die Hortter, das ganze Gefilde der Amaleki— 
ter in Nordarabien, und die Amoriter: dann kam 
es zu einer foͤrmlichen Schlacht mit den 5 Koͤnigen in 
Siddim. Die 4 Könige ſiegten gegen die 5, pluͤn⸗ 
derten ihre Städte, und ſchleppten Menſchen und alle 
Guter aus Sodom und Gomorra, unter andern den 
Lot mit ſeiner ganzen Habe, mit ſich fort. Um des 
Lots willen eilete Abraham mit 318 bewafueten Leib— 
eignen und mit den Huͤlfsvoͤlkern feiner 3 Bundes 
genoſſen, der Emire Aner, Eſchcol und Mamre, 
den Feinden nach, ſchlug fie bey Dan in einem liſti⸗ 
gen naͤchtlichen Ueberfall, verfolgte ſie bis gegen die 
Stadt Damaſk bin, und rettete alle geraubten Men— 
ſchen und Guͤter, auch den Lot mit dem Seinigen. 
Den ſiegenden Abraham holete der K von Sodom 
feyerlich ein, und Melchiſedek, der K. von Sa⸗ 
lem oder Jeruſalem ſegnete ihn. So ward dießmal 
Siddim gerettet; aber hernach (A. 2107) entſtand 
vor Abrahams Augen aus dieſem herrlichen Lande, 
das gleichſam ein Garten Gottes, wie Egypten, war, 
das tode Meer. 


5. Sagengeſchichte von den erſten Heiden. 
Die Rinderbegriffe der erſten Menſchen von 
Gott (oben S. 15) waren von der Art, daß fie mit 
der Zeit eben fo leicht verſchlimmert, als veredelt wer— 
den konnten. Von den beyden rohen Vorſtellungen: 
daß Gott alles ſelbſt unmittelbar in der Welt bewir⸗ 
ke, und daß er, wenn er an einem Orte zugegen 
ſeyn wolle, ſich dahin perſoͤnlich begeben muͤſſe, 
war nur Ein Schritt bis zur Vielgoͤtterey. Und 
dieſen Schritt that man ſehr fruͤhzeitig. Jeder hoff 
te 
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te von ſeinem Opfer und Gebet, eigennuͤzig, nur 
Huͤlfe und Segen fuͤr ſein beſonderes Gewerbe: der 
Hirte machte Gott zum Hirten Gott, der Feldbauer 
zum Feld Gott, der Krieger zum Kriegs Gott ꝛc. Und 
um nun feinen Gott immer recht nahe und ſichtbar 
vor Augen zu haben, machte er ſich von ihm ein 
Gottesbild, ſo gut ers konnte, Lange Zeit dachte 
man ſich dennoch bey ſo einem Bilde keinen andern 
Gott, als den wahren: den Schöpfer und Regie 
rer des Himmels und der Erde. Aber aus dem blor 
fen, unſchuldig ſcheinenden, wenigſtens gutgemeyn— 
ten Bilderdienſte entftand leider in der Folge unver⸗ 
merkt Vielgoͤtterey ſelbſt: inſonderheit nachdem mehr 
rere Familien, mehrere Stämme oder Voͤlkerſchaf⸗ 
ten zu einem einzigen, kleinern oder groͤſern Volk oder 
Staat vereinigt worden waren. Denn da machte 
man allmählich gleichſam eine Nationalſammlung 
von Gottesbildern aus den Beytraͤgen meiſtens 
nur verſchiedentlich geformter, aber bald für weſent⸗ 
lich verſchieden gehaltner Gottesbilder der einzelnen 
Familien und Staͤmme in einem und eben demſelben 
Lande. Dieß war gewöhnlich der Urſprung der Lan—⸗ 
des: und National Goͤtter, die man gemeiniglich 
auch nach der Wuͤrde der Staͤmme oder der Bilder 
ſelbſt dergeſtalt einander untergeordnet hat, daß ei⸗ 
ner darunter fuͤr den hoͤchſten gehalten wurde. Zu⸗ 
weilen nahm man hiezu auch die Idee von der Hof: 
verfaſſung des Staates mit zu Huͤlfe, die man ganz 
in den Himmel verſezte, ſo daß man ſich den Herrn 
des Himmels von Untergoͤttern, wie den Herrn des 
55 von Sofleuten, umgeben und bedient vor 
ftellete. 
Aus der hebraͤiſchen Sagengeſchichte erhellet deut: 
lich und zuverlaͤßig, daß ſchon gegen das Ende 
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des zweyten Jahrtauſends, ſeit der Menſchen⸗ 
ſchoͤpfung, Heiden in der Welt waren. Ohne Zwei⸗ 
fel iſt das Heidentum in manchen Gegenden noch aͤl— 
ter, und vielleicht muß man deſſen Urſprung gar bis 
uͤber die Zeiten der Suͤndflut hinaufſezen. Das erſte 
Land, in welchem, den hebraͤiſchen Sagen zu folge, 
Heiden lebten, war Nord Meſopotamien, wo die 
NordChaldaͤer wohnten. Selbſt Abrahams Vor 
fahren und Anverwande dienten in dieſem Lande frem— 
den Goͤttern, wozu ſie allem Anſcheine nach von den 
NordChaldaͤern verleitet worden find. Als Seiden— 
länder werden in den hebraͤiſchen Sagen folgende ber 
ſchrieben: 1) Nord Meſopotamien, wovon eben 
geredet worden iſt; 2) Canaan, wo man für die 
Goͤtter Bildſaͤulen, Altaͤre und Haine, aber wahr: 
ſcheinlich noch keine Tempel hatte; 3) Arabien, 
und, wenn Hiobs Scene in die Gegend von Damaßk 
gehoͤrt, auch Syrien, wo man ſchon deutliche und 
die aͤlteſten Spuren von der Verehrung der Sonne 
und des Mondes und vom Weiſſagen aus dem Fluge 
der Voͤgel findet; 4) Egypten, wo man ſchon le: 
bendige Thiere und Thierbilder als Goͤzenbilder verehr⸗ 
te: auch trieben die Iſraeliten in Egypten, wie ihre Vor⸗ 
aͤltern in Canaan und Nord Meſopotamien, zuweilen Ab⸗ 
goͤtterey. Ohne Zweifel gab es in dieſem erſten Zeitalter 
noch mehr Laͤnder, welche mit dem Heidentum angeſteckt 
waren: aber weil die hebraͤiſchen Sagen davon ſchwei— 
gen, ſo laͤßt ſich hieruͤber nichts gewiſſes beſtimmen. 
Genug, das Heidentum war dennoch, wie wir ſehen, 
ſchon ziemlich weit auf dem Erdboden ausgebreitet: 
obgleich noch nicht ganze Laͤnder damit angeſteckt wa⸗ 
ren. Auch hatten, wenigſtens gegen das Ende dieſes 
Zeitalters, einzelne Menſchen ſchon ziemlich helle Be⸗ 
griffe von Gottes Vorſehung ee ei 
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Das ganze Buch Siob iſt eine wahre Theodicee, 
ja des Verfaſſers eigentlicher Zweck war, eine Theos 
dicee zu ſchreiben. In eben dieſem Buche (c. 28. 
24: 27.) wird auch Gottes Allwiſſenheit und All 
gegenwart ſchon viel genauer und richtiger, als 
in den obigen Kinderbegriffen der Urwelt, obgleich 
nicht ſo rein, lebhaft und edel, als nachher von Da⸗ 
vid (Pf. 139), beſchrieben. 

Aber was wollen ſolche einzelne Menſchen gegen 
ganze Volksmengen ſagen? Wenn nicht Gott ſelbſt 
durch ſeine guͤtige, weiſe und maͤchtige Leitung dem 
rohen, einfaͤltigen und ſchwachen Menſchengeſchlechte 
zu Huͤlfe gekommen waͤre, ſo wuͤrde ohnſehlbar aus 
dem ganzen Erdboden ein einziges allgemeines Goͤzen⸗ 
haus geworden ſeyn. Das Sauptmittel, das die 
Vorſehung gebrauchte, um ſo eine gaͤnzliche Verwil⸗ 
derung des Menſchengeſchlechtes zu verhuͤten, um mit⸗ 
ten in einer abgoͤttiſchen Welt noch wahre Gottesver⸗ 
ehrung, reinen Jehoven-Dienſt fo lange zu erhalten, 
bis die Menſchheit, nach durchlebtem Kinder ; und 
Jugend- Alter, zu derjenigen männlichen Verſtandes⸗ 
Staͤrke gelanget ſeyn wuͤrde, die ſie faͤhig machen 
konnte, das helle Licht des Chriſtentums zu vertragen: 
dieſes Hauptmittel der Vorſehung beſtand in der 
Auswahl der Sebraͤer oder Iſraeliten zu Jeho⸗ 
vens Volke. Und, von dieſer Seite betrachtet, er— 
ſcheinen die Hebraͤer in einer ſo auſerordentlich ehr— 
wuͤrdigen Geſtalt, in einem ſo hohen Glanze von 
Verdienſten um alle Menſchen, daß fie ſchon um def: 
willen, auch bey dem hartnaͤckigſten Aberglauben, 
in welchen ihre Abkoͤmmlinge, die ſpaͤtern und heuti— 
gen Juden, ausgeartet find, wenigſtens gegen alle 
Verfolgungen der Chriſten, haͤtten geſichert ſeyn ſol— 
len: im Grunde iſt auch der hartnaͤckige Aberglaube 
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der Juden eine, aus ihrer Beharrlichkeit in Jehovens 
Dienſt entſtandene verdorbene Frucht. An der Spi⸗ 
ze der Hebraͤer glaͤnzt Abraham mit feinem Helden⸗ 
glauben und Felſenmut. Er, und das ganze von ihm 
abſtammende Volk der Hebraͤer trugen, an ihrem Lei: 
be ſelbſt, das feyerliche Mahlzeichen des heiligen Ber 
rufs zu Jehovens Prieſtertum: fie wurden beſchnit⸗ 
ten. In der Folge erhielten die Hebraͤer an Moſe 
einen Geſezgeber von der erſten Groͤſe. Der Geiſt 
ſeiner Geſezgebung gieng ganz dahin, ein Volk zu bil⸗ 
den, das fähig wäre, den Dienſt des einzigen wah⸗ 
ren Gottes zu erhalten, und bis auf die Zeiten des 
Chriſtentums fortzupflanzen. 


6. Sagengeſchichte von Joſeyh, dem 

egyptiſchen Grosweſir. 

Iſaac (geb. 2108) war, wie ſein Vater Abra⸗ 
ham, ein reicher nomadiſcher Emir in Canaan, und 
einziger Erbe des Vaters: denn feine natuͤrlichen Bruͤ⸗ 
der, Iſmael von der egyptiſchen Sklavin Hagar, und 
die Söhne von der Ketura, worunter auch Midian 
war, wurden mit Geſchenken abgefunden, und zogen 
nach Arabien, wo ſie ſich nach und nach uͤber den 
groͤſern Theil des Landes ausgebreitet haben. Mer 
ben der Viehzucht trieb Iſaac auch ſtarken Ackerbau: 
lebte ſchon etwas leckerer, als Abraham: nicht blos 
zahmes Thierfleiſch, ſondern auch wol zubereitetes 
Wildpret aß er, und trank Wein dazu. Aber Ja⸗ 
cob, ſein Sohn (geb. 2168) war nicht ſo reich, 
als er: denn er muſte mit ſeinem Zwillingsbruder 
fan theilen. Doch waren ihrer beyder Heerden 
zufammen ſehr gros: und dieß noͤthigte ſie endlich, 
ſich zu trennen. Eſau, der auch Edom hies, zog 


in das Land Seir, wo ein Urvolk, die e 15 
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Holen wohnte, und wurde Stammvater der dos 
miter, und Landesfuͤrſt in dem, nach feinem Bey— 
namen genannten Lande Edom oder Idumaͤa. Hin— 
gegen Jacob blieb, als nomadiſcher Emir, mit ſei⸗ 
nen Heerden in Canaan. Er trieb dabey auch, wie, 
ſein Vater, Ackerbau, und kaufte ſich, wie ſein 
Grosvater Abraham, ein Stuͤck Landes in Canaan 
zum Eigentum: auch ſiel ihm die Stadt Sichem, 
bey welcher das gekaufte Land lag, durch die gewalt⸗ 
ſame Eroberung ſeiner Soͤhne zu. 

Unter Jacobs 12 Söhnen war Joſeph (geb, 
2251) des Vaters Liebling. Dieſe vaͤterliche Vor— 
liebe, und ein Paar unvorſichtig erzaͤhlte Träume jo: 
gen ihm feiner Brüder Todfeindſchaft zu: und fievers 
kauften ihn endlich bey einer ſchicklichen Gelegenheit 
fuͤr ohngefaͤhr einen Dukaten jezigen Geldes (20 
Silber- Sekel) als Sklaven an eine eben vorbey— 
ziehende arabiſche Karavane, die von Gilead kam, 
und Gewürze, Balſam und Ladanum auf Kamelen 
nach Egypten fuͤhrte. So kam Joſeph, ein Juͤng⸗ 
ling von 17 Jahren, als Sklave in die Dienſte Pos 
tiphars, des Oberſten über Pharaos Leibwache. Ei— 
ne ſchwarze Verlaͤumdung der unzuͤchtigen Gemahlin 
ſeines Herrn, der ihn zuvor auſerordentlich liebte, 
ſtuͤrzte ihn ins Gefängnis, worin er mehrere Jahre 
ſchmachten muſte, bis er bey Gelegenheit ausgelegter 
Traͤume dem Pharao perſoͤnlich bekannt, und von die⸗ 
ſem, wegen der an ihm bemerkten auſerordentlichen 
Weisheit und Staatsklugheit, zumal in Anſehung 
der vorgeſchlagenen heilſamen Anſtalten gegen die ber 
vorſtehenden 7 Mißjahre, aus einem gefangenen 
Sklaven zum Grosweſir von Egypten, in einem 
Alter von 30 Jahren (A. 2281), erhoben wurde. 
Egypten iſt, von den aͤlteſten Zeiten an, bis 8 
N N ee 
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heutigen Tag, eines der fruchtbarſten Länder auf dem 
Erdboden. Seine Fruchtbarkeit hängt von dem duͤn⸗ 
genden Waſſer des jaͤhrlich ſich ergieſenden Nil⸗ 
ſtroms ab, aber zu Joſephs Zeit wuſte man die Nil⸗ 
ergieſungen noch nicht zu baͤndigen, weil es damals 
noch keinen Moͤris See gab: und ſo konnten denn 
auch hier (aber juſt hier: nicht aber ſo leicht in einem 
andern Lande) in dieſen Zeiten, wider den gewoͤhnli— 
chen Lauf der Natur, auf 7 fruchtbare Jahre, 7 un⸗ 
fruchtbare gar wol unmittelbar auf einander folgen. 
Dieſes herrliche Land hatte auch ſehr fruͤhzeitig ſchon 
gefittete Einwohner. Den Grund zu Egyptens Auf: 
klaͤrung legte ohne Zweifel ſchon das Urvolk, wel: 
ches, noch vor den noachiſchen Mizraimen aus 
Hams Stamme, in dem, in den erſten Zeiten allein 
wohnbaren obern Theile, um Theben herum, ſich ans 
fangs niedergelaſſen, und nach und nach weiter nach 
Norden hinunter ausgebreitet hatte. Daher kam es, 
daß ſchon Abraham (um 2084) den Pharao in ei: 
nem Palaſte wohnen, und von vornehmen Hofbedien⸗ 
ten umgeben ſehen konnte Aber noch glaͤnzender erz 
ſcheint der egyptiſche Hofſtaat, wie, 200 Jahre herz 
nach, Joſeph egyptiſcher Grosweſir wurde. Es 
waren Erzbeamte da, ein Oberſchenk, ein Oberbecker: 
auch ein Garde Oberſter: auch muß ſchon vor Joſeph 
eine Art von Grosweſir vorhanden geweſen ſeyn. 
Selbſt der Grosweſir hatte ein anſehnliches Hofge—⸗ 
praͤnge. Joſeph trug den Ring des Koͤnigs an der 
Hand, und eine goldene Kette am Halſe, hatte Klei⸗ 
der von der koſtbarſten Leinwand (oder Baumwolle) 
und eigene Leibaͤrzte, und fuhr in einem Staatswa⸗ 
gen, in welchem der Naͤchſte nach dem Koͤnige zu fah⸗ 
ren pflegte. Der Prieſterſtand war der vornehmſte 
im Reiche, und Pharao ſelbſt vermaͤhlte den Joſeph 

i mit 


B) von der Suͤndflut bis Moſe. 29 


mit Aſnat, einer Tochter Potiphera's, des Prieſters 
von On oder Heliopolis. Der Prieſterorden hatte 
ſeine eigenen unveraͤuſerlichen Aecker. Um dieſe Zeit 
hatte Egypten auch Gelehrte: es gab verſchiedne 
Arten derſelben: die Ausleger der Hieroglyphen⸗ 
ſchrift machten eine von ihnen aus. Auch eigne 
Aerzte hatten die Egypter: und das Einbalſamiren 
der toden Leichname war ebenfalls ſchon gebraͤuchlich. 
Einen beſondern Soldatenſtand muſten wol die 
Egypter, wo nicht ſchon unter Joſeph, doch wenig: 
ſtens um die Zeit des Ausgangs der Iſraeliten unter 
Moſe, gehabt haben, wenn gleich die hebraͤiſchen 
Sagen davon ſchweigen. Daß aber die Soldaten zu 
Joſephs Zeiten noch keine eigene Aecker, wie die Prie⸗ 
ſter, hatten, kan man aus den hebr. Sagen zuverlaͤſ— 
ſig darthun. Sie muͤſſen alſo ihren Antheil an den 
Aeckern (dem Herodot nach) erſt in ſpaͤtern Zeiten 
erhalten haben. Die Sirten waren wenigſtens ſchon 
unter Joſeph ein Greuel der Egypter. Waͤhrend der 
Hungerjahre hatten, auſer den Prieſtern, alle uͤbrige 
Egypter fuͤr Getreide aus den koͤniglichen Magazinen 
nach und nach ihr Geld und Vieh bereits dahin gege⸗ 
ben. Endlich verkauften ſie auch, um nicht, nach 
allem dem Aufwande, doch noch zu erhungern, das 
Eigentum ihrer Aecker an Pharao: wiewol ſie 
hernach doch wieder Aecker erhielten, mit der Ver⸗ 
pflichtung, den Fuͤnften von dem Ertrag derſelben 
an die Krone zu entrichten. 

Joſephs Verdienſte um Egypten waͤhrend der 
Hungerjahre kamen auch den auslaͤndiſchen Nachbarn, 
inſonderheit den Cananitern zu Gute: denn obgleich 
die Egypter ſelbſt in dieſen fruͤhen Zeiten keinen Ak⸗ 
tivhandel mit Fremden trieben; ſo erlaubten ſie doch, 
unter gewiſſen Einſchraͤnkungen, wie ſchon das vor⸗ 
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hin angefuͤhrte Beyſpiel der arabiſchen Karavane be⸗ 
weiſt, fremden Kaufleuten Zutritt in ihr Land. Uns 
ter andern Fremden aus allerley Gegenden Canaans, 
kamen auch 10 Bruͤder Joſephs auf Befehl ihres 
Vaters nach Egypten, um Getreide daſelbſt einzu— 
kaufen. Dieſer Gelegenheit bediente ſich die goͤttli⸗ 
che Vorſehung, den Jacob mit allen den Semi; 
gen nach Egypten zu verſezen: woſelbſt ihnen Pharao 
das Land Goſen, auf der Oſtſeite des Unter Nils 
einraͤumte. Jacob lebte hier noch 17 Jahre, bis er 

in einem Alter von 147 Jahren A. 2315 ſtarb. 
Wie, nach Joſephs Tode (} 2361), in der 
Folge ein Pharao (einer von den Hyeſos) auf den 
Thron kam, der Joſephs Verdienſte nicht kannte, 
und die immer mehr anwachſende Volksmenge der Iſ— 
raeliten dem Wolſtand und der Sicherheit ſeines 
Staats nicht zutraͤglich zu ſeyn glaubte; ſo ſuchte er 
ihre Anzahl zu vermindern, und erlaubte ſich hiezu 
auch den Gebrauch der grauſamſten Mittel. Aber 
weil Jehova einmal beſchloſſen batte, ſeinen groſen 
Religionsplan durch Iſraeliten auszufuͤhren; ſo konn⸗ 
te Pharaos Tyranney und Hartnaͤckigkeit durch Mo— 
ſes Wundermacht leicht beſiegt werden. Die Iſrae⸗ 
liten, nachdem ſie zuvor “filberne und goldene Gerä: 
the von ihren egyptiſchen Freunden und Freundinnen 
geborgt batten (ohne Zweifel unter Verpfaͤndung 
ihrer in Goſen erkauften Guͤter), zogen endlich, ſelbſt 
auf Andringen der Egypter, in aller Eile aus Egy— 
pten, giengen uͤber die weſtliche Spize des arabiſchen 
Buſens (in der Gegend der heutigen Stadt Sues) 
unbeſchaͤdigt hinuͤber nach Nord alrabien: Pharao 
aber, der ihnen mit einer Armee nachſezte, gieng mit 
Wagen und Reitern in dieſem Meerbuſen zu Grunde. 
N. 
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J. Aufklaͤrung in Vorderaſten und Egypten, 
aus den hebraͤiſchen Sagen und Nachrich⸗ 
ten, mit Zuziehung des Buchs Hiob, dar⸗ 
geſtellt. 


Das folgende Verzeichnis kan, auſer ſeiner 
Hauptabſicht, auch noch beylaͤufig dazu dienen, um 
zu zeigen, daß, nach der Noachiſchen Flut, die 
vor derſelben erfundenen Gewerbe und Kuͤnſte nicht 
verlohren gegangen, ſondern vielmehr fortgeſezt, ver 
beſſert und erweitert worden find. Allerdings ſieht 
man in andern Erdgegenden, die nach Moſe erſt be⸗ 
kannt geworden ſind, nicht nur in fruͤhen, ſondern 
ſelbſt auch in ſpaͤtern Zeiten, und ſo gar noch heutzu⸗ 
tage, viele in Unwiſſenheit und Wildheit verfunfene 
Voͤlker auftreten. Aber dieſe Verwilderung hat ihre 
eignen beſondern Urſachen: die Noachiſche Flut iſt 
daran ganz unſchuldig. 


1) Gewerbe und Handthierungen. 

Ackerbau: ſchon von Adam und Noach her. 
In Vorder Aſten trieben ſelbſt die Nomaden nebenher 
auch Ackerbau. In Canaan baute man Gerſte, Kin? 
ſen, und Getreide, welches das feinſte Mehl gab: 
und in Eaypten Gerſte, Weizen und Spelt, auch 
Flachs. Der Pflug, und hinter ihm her die Egge, 
wenigſtens ſeit Hiob. Man pfluͤgte mit Rindern, 
auch mit Eſeln, und zuweilen mit Ochſen und Eſelm 
zuſammen. Noch kommen vor: die Sichel, das 
Garbenbinden, die Scheune oder Tenne, die Dreſch⸗ 
dele, der Dreſchwagen; das Aufſchuͤtten des Getrei⸗ 
des in Magazinen und Vorrathsbaͤuſern, wenigſtens 
in Egypten. . 
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n Gaͤrtnerey. Kuͤrbiſſe, Melonen, Lauch, Zwie⸗ 
bein und Knoblauch in Egypten, dem Hauptgemuͤſe⸗ 
land. Senkreiſer in Gärten, beym Hob. Tamariſ⸗ 
kenbaͤume, von Abraham gepflanzt, Balſam, Honig 
Coder Roſinen-Honig, von Weintrauben), Gewuͤr⸗ 
ze, Ladanum, Piſtacien und Mandeln, auch Wein— 
und Oelberge, in Canaan. Mandelbaͤume in Meſo⸗ 
potamien. Weinſtock und Oelbaum beym Hiob. 
Feigenbaͤume, Weinſtoͤcke und Granatenbaͤume, in 
Egypten. Schon vor Hiob kannte man den Unter: 
ſchied der maͤnnlichen und weiblichen Palmbaͤume, 
und die Befruchtung der weiblichen durch den maͤnn⸗ 
lichen Staubſamen. Alraun oder Mandragora, vers 
mutlich ein Mittel zu Liebestraͤnken. 

Viehzucht: ſeit Abel und Jabal. Die Heer⸗ 
den in Vorder Aſten beſtanden, wenigſtens ſeit Abra⸗ 
bam, aus Schafen, Rindern, Eſeln und Kamelen: 
Jacob hielt auch Ziegen in Meſopotamien und Cana⸗ 
an. Das einzige, in dieſem Zeitalter bekannte Pfer⸗ 
deland war Egypten, wo man auch Heerden von 
Schafen, Rindern, Eſeln und Kamelen hielt. Die 
Pferde gebrauchten die Egypter zum Reiten und Fah⸗ 
ren, und zum Krieg: aber wahrſcheinlich nicht zum 
Ackerbau. Die Schafhirten waren bey den Egyptern 
ein Greuel. Das Verſchneiden der Thiere war ver: 
mutlich eine egyptiſche Erfindung. Krippen in den 
Ställen beym Hiob, und Saͤuften, die man, für, 
reitende Frauenzimmer, den Kamelen auf den Ruͤk⸗ 
ken ſchnallte, in Meſopotamien und Canaan zu Ja⸗ 
cobs Zeit. a 

Fiſcherey. Angeln und Wurfeiſen der Fiſcher 

beym Hiob; aber noch nichts von Fiſchernezen. Fi⸗ 
ſcherey in Egypten trieben ſelbſt auch die Iſraeliten. 


Jagd: 
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Jagd: wenigſtens ſeit Nimrod. Jagdgeraͤthe: 
Bogen und Pfeile ſeit Iſmael, und Neze, Stricke, 
Schlingen, Fallſtricke, Fangeiſen und Fanggruben 
beym Hiob. f 

Getreidemahlen: wenigſtens ſeit Abraham. 
Gewoͤhnlich hatte man Handmühlen und Moͤrſer. 
Es kommt aber auch Nachricht von groͤſern Muͤhlen 
vor, die von Eſeln gezogen wurden. Der untere 
Muͤhlſtein beym Hiob, und der Muͤhlſtein der groͤ— 
ſern Muͤhlen beym Moſe. 

Backen. Aſchkuchen vom feinſten Mehl backte 
Sara, und ungeſaͤuerte Kuchen (Mazzen) ſezte Lot 
feinen Gaͤſten vor: man aß auch blos geſaͤngete Ach: 
ren. Sauerteig und Brod ſcheinen ſchon zu Abra⸗ 
hams Zeit erfunden geweſen zu ſeyn: obgleich des 
Sauerteigs (Seor) erſt kurz vor dem Ausgang der 
Iſraeliten aus Egypten ausdrückliche Meldung ges 
ſchieht. Backöfen in Canaan zu Abrahams Zeit, 
und Backoͤfen und Backtroͤge in Egypten beym Moſe. 
In Eaypten war über die vielen Arten des koͤnigli⸗ 
chen Backwerks ein eigner Oberhofbecker geſezt. Als 
le unblutige Mehlopfer der Iſracliten in der Wuͤſte 
wurden im Ofen, oder auf dem Roſte, oder in der 
Pfanne gebacken: ſie hatten mit Oel begoſſene, und 
trockene Mehlopfer. Das Manna ſchmeckte wie Ho⸗ 
nigbrod, und Aſchkuchen aus gemahlenem Manna 
ſchmeckten wie Honigkuchen. 

Rochen. Das Feuer war ſchon vor der Suͤnd⸗ 
flut erfunden, und ſeitdem in Suͤdaſtien und Gays 
pten beſtaͤndig im Gebrauche. Man kochte Speiſen 
aus dem Pflanzen- und Thierreiche. Das Fleiſch 
wurde bald geſotten, bald geroͤſtet oder gebraten, bald 
auf andere Weiſe zubereitet; uͤberhaupt aber gleich 
nach dem Schlachten ans Cen gebracht und gekecht, 

oh⸗ 


34 I. Aelteſte Sagengefchichte 


ohne es eine Zeitlang liegen zu laſſen. Rebekka war 
doch ſchon eine ſo gute Köchin, daß fie Ziegenbocks—⸗ 
fleiſch als Wildpret zurichten konnte. Kuͤchengeſchirre: 
Siedender Topf oder Keſſel, und irdene Scherben, 
folglich irdene Gefaͤſe beym Hiob, Toͤpfe voll Fleiſch 
in Egypten, Abrahams Schlachtmeſſer, ein Werkzeug 
(Beil oder Axt) zum Holzſpalten für Brandopfer, 
eiſerne Aexte zum Holzhauen, Rebekkens Waſſereimer, 
hoͤlzerne und ſteinerne Waſſergefaͤſe der Egypter, Roͤ⸗ 
fie, Pfannen und Kuchenformen der Iſraeliten in der 
Wuͤſte. Mit gewiſſer Einſchraͤnkung, koͤnnen auch 
einige Geraͤthſchaften der Stiftshuͤtte als Kuͤchenge⸗ 
ſchirre angeſehen werden: Aſchentoͤpfe, Schaufeln, 
Schalen, Gabeln, Kohlpfannen von Kupfer, kupfer⸗ 
ne Waſchbecken. 5 
Weinmachen: ſeit Noach. In Vorderaſten 
ward Wein gekeltert und getrunken, wenigſtens ſeit 
Abraham. Der Weinkelter wird ausdruͤcklich beym 
Hiob gedacht. Nicht in Faͤſſern, ſondern in Schlaͤu⸗ 
chen (von Leder oder Gedaͤrmen) wurde der Wein 
aufbewahrt. In Egypten wurde nicht Wein gemacht, 
ſondern nur der Saft reifer Trauben ausgepreßt, und, 
mit Waſſer vermiſcht, getrunken. Joſephs, des Gros⸗ 
weſirs, ſilberner Trinkbecher. 
Biermachen. Nur von den Egyptern allein 
weis man es, daß ſie Bier machten und tranken. 
Oelmachen. Schon Noach kannte den Oelbaum. 
Oelberge in Canaan und in Hiobs Lande. Aus Oli⸗ 
ven gepreßtes Oel beym Hiob. Man gebrauchte 
Baumoͤl theils ſtatt unſerer Butter bey Backwerken 
und andern Speiſen, theils auf Lampen zum Leuchten, 
theils, als Salböl, zum Einweihen heiliger Dinge. 
Spinnen, Weben und Naͤhen. Faden und 
Schuhbaͤnder zu Abrahams Zeit. Rother Faden 15 
ie 
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die Hand. Zeltſtricke, Strick zum Erhenken beym 
Selbſtmord, Jaͤgerneze, Stricke, Schlingen und 
Fallſtricke, beym Hiob. Dunkelblaue Schnüre. Frau⸗ 
enzunmer⸗ Schleyer von allerley Art, auch einer, 
1000 Sekel Silbers am Werth, als koͤnigliches Ger 
ſchenk fuͤr die Sara. Joſephs bunter Rock, auch 
eben dieſes Joſephs Grosweſirs Kleider von der koſt— 
barſten egyptiſchen Leinwand (oder Baumwelle). Eh⸗ 
zenfleid, d. i. ein aus Ober- und Unterkleid beſtehen⸗ 
der Caftan. Das Gewebe meiner Tage eilet ſchon 
vom Aufzuge weg, beym Hiob. Von Weberarbeit 
war der, ganz dunkelblau gefärbte lange Untermantel 
des Hohenprieſters. Sechsfaͤdige Leinwand (over 
Baumwollenzeug); ſechsfaͤdige gezwirnte Leinwand 
(oder Baumwollenzeug); gewebte Borten, von der 
Art, wie ſie an der Oefnung der Panzerhemder ge— 
woͤhnlich waren. Zuſammengewebtes aus Wolle und 
Leinen. Camelote von Ziegenharen. Zujanmennds 
hen zerriſſener Kleider. i 
Lederarbeiten. Zum Beyſpiel: Saffian, und 
Haͤute von Meerfraͤulein. b 
f Faͤrben. Joſephs bunter Rock. Rother Fa⸗ 
den um die Hand. Traurende waren, wenigſtens 
in Hiobs Zeit und Gegend ſchwarz bekleidet. Inſon⸗ 
derheit kommen herrliche und zum Theil ſehr koſtbare 
Faͤrbereyen in der Beſchreibung der Stiftshuͤtte und 
der Prieſterkleidungen vor, als: dunkelblau (vom 
Blakſiſche), Purpur (alſo ſchon in Moſes Zeiten. 
war dieſe phönicifche Erfindung, Leinwand und ande⸗ 
re Stoffe mit Purpur zu faͤrben, Stoffe, die dem 
Golde gleich geachtet wurden, bekannt!) Cochenille 
(von dem hochrothen Saft eines Wurms), Safflan 
(oder rothgefaͤrbte Widderfelle ). 
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2) Rünfte. 

Tapetenmachen und Stickerey. Vielerley 
kuͤnſtliche Arbeiten kommen in Moſes Beſchreibung 
der Stiftshuͤtte und der Kleider des Hohenprieſters 
und der Prieſter vor. Die Kuͤnſtler und Kuͤnſtlerin⸗ 
nen waren zwar von hebraͤiſcher Herkunft, aber die 
Kunſt ſelbſt kam ohne Zweifel aus Egypten. Hier 
iſt vors erſte nur von Tapeten und Stickereyen die 
Rede. Seide wurde nicht dazu genommen: denn 
vor Kaiſer Juſtinian 1, gabs in Vorderaſien, in 
Egypten und in ganz Europa weder Seidenbau, noch 
Seidenmanufakturen; ſondern der Grundſtoff bey al⸗ 
len ſolchen Kunſtarbeiten war ſechsfaͤdige gezwirnte 
Leinwand Coder auch Baumwolle, d. i. Cattun 
und Ztz.). Bey der Stiftshuͤtte wurden nun die 
Stoffe von fechsfädiger gezwirnter Leinwand (oder 
Baumwolle) auf dreyerley Art verarbeitet: entweder 
1) ohne weitere Kunſt oder Stickerey, auſer 
der Zuſammenfuͤgung; oder 2) zugleich mit dunkel- 
blauen, purpurnen und cochenille-faͤrbigen Fäden 
abwechſelnd, auch zum Theil mit kuͤnſtlichen Cherub— 
ſiguren, geſtickt, und zwar ohne Goldfaͤden: und 
dieß war meiſtens eine Arbeit kuͤnſtlicher Frauens⸗ 
perſonen, die mit der Hand (alfo auf die Art der 
nachmals ſogenannten phrygiſchen Kunſt) verrichtet 
wurde; oder 3) endlich zugleich mit Goldfaͤden, 
die aus feinem, zu Blaͤttergolde breit geſchlagenen 
Golde geſchnitten, und dann kunſtmaͤſig zwiſchen 
Dunkelblau, Purpur, Cochenille und ſechsfaͤdiger ger 
zwirnter Leinwand geſtickt wurden: und dieß war eis 
ne Arbeit der beyden groſen Kuͤnſtler, Bezaleels, 
aus dem Stamm Juda, und Oholiabs, aus dem 
Stamme Dan, und der uͤbrigen Kunſtgehuͤlfen, wel 


che auch die von den Frauensperſonen auf vorhin bes 
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ſchriebene Art verfertigten und eingelieferten Stickereyen 
zu Tapeten und Kleidern verarbeitet haben. 

Geldſtempeln. Schon zur Zeit Abrahams 
gab es Geld: zwar kein gemuͤnztes Geld, aber doch 
ſchon vom Kaufmann geſtempelte Gold- und Silber⸗ 
ſtuͤcken, als: Sekel, halbe Sekel, Keſita. 

Siegelgraben und Steinſchneiden. Juda's 
Siegel, das an einer Schnur hieng. Eindrücken 
des Siegels in weiche Maſſen, etwa in Thon oder 
Pech (oder Wachs?). Pharao's Ring oder Reichs⸗ 
ſiegel. Zu Moſes Zeit verſtand man ſchon die Kunſt, 
alle Edelſteine (nur den Demant nicht) zu ſchneiden, 
in Gold zu faſſen, und Namen nach Steinſchneider⸗ 
und Petſchiermacherkunſt hineinzugraben. Von die⸗ 
fer Art waren theils die 2 Steine auf den Schulter: 
baͤndern des hoheprieſterlichen Obermantels, in deren 
jedem 6 Namen eingeſtochen waren: theils die 12 
Steine im hoheprieſterlichen Gerichtsſchmuck, die in 
4 Reihen gelegt waren, und wovon jeder Stein den 
Damen eines iſraelitiſchen Stammes enthielt. 

Glas machen. Das Glas, ein von den Phoͤ⸗ 
niciern erfundenes, und lange Zeit dem Golde und 
den Edelſteinen gleich geſchaͤztes Kunſtprodukt, war 
ſchon in Hiobs und Moſes Zeiten bekannt. 

Rorallenfifcherep (und ohne Zweifel auch Zur 
bereitung der Korallen zum Geſchmuck), beym Hiob. 

Bergbau und Suͤttenweſen. Schon von 
Abrahams Zeiten her findet man uͤberaus viel Gold 
und Silber lauch verarbeitet), und zumal viel Gold, 
in den Händen der Leute in VBorderafien und Egypten. 
Kupfer und Eiſen ſchmidete ſchon Tubal. Nach 
der Flut kommen Kupfer und Eiſen nicht eher wieder, 
als zu Hiobs Zeit, und zum erſtenmal auch Bley, 
vor. Moſe nennt auf einmal alle Hauptmetalle: 
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Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Zinn und Bley. 
Zum Ban der Stiftshuͤtte kamen nur Gold, Silber 
und Kupfer: und zwar an Gold 87,730, an Silber 
301, 775, und an Kupfer 212, 400 Sekel — Die 
Metalle muſten die erſten Menſchen natuͤrlicher Wei: 
fe haͤufig ſchon gediegen, zumal das Gold, anf: 
und nahe an der Oberfläche der Erde gefunden haben. 
Gediegen gewachſenes Gold kommt ausdruͤcklich beym 
Hiob vor. Aber man gewann die Metalle auch 
bergmänniſch. Die aͤlteſte Hauptſtelle vom Berg— 
bau der Alten ſteht Hiob 28. 1 - 11. Hier findet 
ſich unter andern ſchon Nachricht vom Feuerſezen in 
den Gruben vom Untergraben der Berge, in 
der Abſicht, um ſie einzuſtuͤrzen, und durch bineinges 
leitete Bäche und Fluͤſſe die Metall- und Erzſtuͤcken 
heraus an den Tag zu ſchlemmen x. Suͤttenarbei— 
ten in Hiob; Gelaͤutertes Gold, geprüft wie Gold 
im Schmelztiegel, zu Kupfer geſchmolzene Steine, 
gegoſſenes Erz, gegoſſene metallene Spiegel; und in 
Moſe: Geſchmolzenes Bley, Canaans Steine ſind 
Eiſen und in deſſen Bergen graͤbt man Kupfer: ho— 
ber Schmelzofen (in Egypten). 

Kunſtarbeiten in Metall. Man konnte in 
dieſem Zeitalter nicht nur alle Metalle ſchmelzen, ſon⸗ 
dern auch ganze Figuren und erhobene Arbeit in 
Gold, Silber, Kupfer ꝛc gieſen, in Metall mit dem 
Grabſtichel arbeiten, Edelſteine in Gold faſſen, 
Goldfaͤden aus breitgeſchlagenem Blaͤttergolde zum 
Sticken ſchneiden, mit Gold Silber- und Kupfer: 
blechen hoͤlzerne Schnizwerke uͤberziehen, goldene Rin⸗ 
ge und goldene Ketten von geflochtener Arbeit machen, 
Glas mit Gold durchſprengen, Naͤgel ſchmiden, 
Kupfer haͤrten, Stahl machen ꝛc. Bey der Stifts⸗ 
huͤtte kommen s Akten von Kunſtarbeiten in = ’ 

il 
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Silber und Kupfer vor: alle zwar von hebraͤiſchen 
Kuͤnſtlern, die aber zugleich auch als egyptiſche 
Werke anzuſehen ſind: 1) Schnizwerke von Acacien⸗ 
holze mit feinem Gold überzogen; 2) Kunſtwerke von 
feinem, dichtem Golde, inſonderheit der goldene 
Leuchter, ein ſehr zuſammengeſeztes, und dennoch aus 
Einem Stuͤcke gearbeitetes Werk, wozu 3000 Sekel 
feines Goldes verwand wurden; 3) Mit Silber uͤber⸗ 
zogene Saͤulen von Kupfer; 4) Dicht von Silber 
gegoſſene Werke, zumal die 100 Saͤulenſtuͤhle, zu 
deren jedem 3000 Sekel Silber noͤthig waren; 5) 
Mit Kupfer uͤberzogene Holzwerke; und 6) Dicht 
von Kupfer gegoſſene Werke. 

Zeichnen und Formen. Alle vorhin angezeig⸗ 
ten Werke ſezen das Zeichnen und Formen voraus: 
und des Formens und Modellirens wird auch ausdruͤck— 
lich gedacht. 

Malerey. Von eigentlicher Malerey kommt 
in dieſem erſten Zeitalter nichts vor. 

Bildhauerkunſt. Hieher gehoͤren inſonderheit 
die Goͤzenbilder, deren es ſchon ziemlich viele zu 
Abrahams Zeiten in Vorderaſien und Egypten gab. 

Baukunſt. Noachs Schiff und Moſes Stiftss 
huͤtte begraͤnzen, als wichtige Werke der Baukunſt, 
dieſes Zeitalter. Der, obgleich nicht ausgefuͤhrte, 
babyloniſche Thurmbau gehoͤrt auch hieher. Staͤdte 
baute man ſchon ſeit Kain, und es gab deren ſchon 
viele in allen Ländern Vorderaſiens und in Egypten: 
auch viele befeſtigte, mit hohen Mauern, Thoren 
und Riegeln. Bergſchloͤſſer, Zeughaus, ſteinerne 
Gebäude, in Hiob. Vorrathshaͤuſer in befeſtigten 
Staͤdten; Pharaos Schloß und Palaſt; Arbeitshaus 
in Egypten, worin Sklaven eingekerkert find; Muͤh⸗ 
lenbau. Jalouſien, ſtatt der Glasfenſter; Leitern 
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oder Treppen. Die Beſchaffenheit der egyptiſchen 
Tempel und Palaͤſte kan man, das Zeltmaͤſige abge: 
rechnet, ohngefaͤhr an der Stiftshuͤtte abnehmen, 
welche Tempel und Palaſt Jehovens, als National 
Gottes und Königs der Iſraeliten, zugleich war. 

Muſtk. Cithern und Harfen ſchon ſeit Jubal: 
in der Folge auch Pauken und Trompeten. Man ge⸗ 
brauchte die Muſik bey gottesdienſtlichen Feſten und 
bey andern feyerlichen oder erfreulichen Begebenheiten: 
auch in Kriegen und Schlachten, und im Hiob Paus 
kenſchall beym Foltern. Chorweiſe abwechſelnder, 
und mit Pauken und Tanz begleiteter Geſang in Mor 
ſe. Alles dieſes nur in Vorderaſien: die Egypter 
liebten weder Muſik, noch Tanz, noch Dichtkunſt. 

Tanzen: bey gottesdienſtlichen eben ſo wol, als 
bey andern Feyerlichfeiten. N 

Dichtkunſt. Lieder dichtete und ſang man zu 
allen Zeiten und bey allen Nationen, noch ehe man 
ſchreiben konnte: ſie vertraten ſelbſt die Stelle der 
Jahr- und Geſezbuͤcher. Lamechs Lied auf die Erfin⸗ 
dung des Schwerts iſt das aͤlteſte bekannte hiſtoriſche 
Lied Die Sagen von Henoch, von den Helden der 
Urwelt, vom babyloniſchen Thurm ꝛc. enthalten eben: 
falls Fragmente hiſtoriſcher Lieder. Ja, alle hebraͤi⸗ 
ſche Sagen mit einander koͤnnen als eine Art von 
Poeſie angeſeben werden: denn ſie ruͤhren aus Zeiten 
ber, wo die Menſchen noch nicht proſaiſch ſprachen, 
ſondern eine Art von Poefie redeten. Aber noch has 
ben wir auch ganze Gedichte aus dem erſten Zeitalter 
der Menſchen. Das ganze Buch Hiob gehoͤrt hie— 
her: eine ehrwuͤrdige Reliquie von alter, erhaben⸗ 
einfältiger Dichtung des Orients: der Hauptabſicht 
nach eine Theodicee, in Epiſoden aber auch nebenher 


lebhaft und treu ſchildernde und lehrreiche Mainz 
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und Menſchheitspoeſie. Auch von Moſe, dem Feld: 
herrn, Geſezgeber und Geſchichtſchreiber ſind Lieder, 
die von deſſen groſem Dichtergeifte zeugen, ganz auf 
uns gekommen. 

Schreibkunſt. Der Gang des menſchlichen 
Geiſtes bey dieſer eben fo groſen als nuͤzlichen Erfin⸗ 
dung ſcheint dieſer geweſen zu ſeyn. 1) Abbildung 
koͤrperli der Dinge, oder Bilderſchrifr. 1) 
Schickliche und verſtaͤndliche Abkuͤrzung der koͤrperli⸗ 
chen Bilder: oder Anfang der Hieroglyphen. III) 
Abbildung unförperlicher Dinge, oder Sinnbilder, 
die ſchoͤnſte und vollkommenſte Gattung der Hierogly— 
phen. Die Sieroglyphenſchrift muß uralt, wenig⸗ 
ſtens in Egypten, ſeyn, da es ſchon zu Joſephs Zei— 
ten Bilderſchrift- Ausleger, eine eigne Gatkung egy⸗ 
ptiſcher Gelehrten, gab. Unter Moſe kommen ſchon 
Steine mit hieroglyphiſchen Figuren vor. Die⸗ 
fe Steine waren entweder ſchon wirkliche Obeliſ ken, 
oder doch wenigſtens Vorläufer oder Verwande ders 
ſelben. Da man nun faſt taͤglich damit umgieng, 
alle moͤgliche vorkommende Dinge, koͤrperliche und 
unkoͤrperliche, ſichtbare und unſichtbare, und ſelbſt 
Gedanken, Leidenſchaften ꝛc. bildlich darzuſtellen; fo 
konnte und muſte man IV) natürlich auch mit darauf 
verfallen, Bilder für Töne, und ſo auch für die Toͤ⸗ 
ne der Sprache zu erfinden. Das ſchwerſte bey die 
ſer Erfindung war ohne Zweifel die Anatomie der 
Töne, zumal derer, die man Konſonanten nennt. 
Hier hat vermutlich einmal ein lallendes Kind einem 
aufmerkſamen philoſophiſchen Vater das ganze Geheim— 
nis entdeckt. Sanchoniaton gibt einen Phönicier, 
der ſich in der Folge in Egypten niedergelaſſen, Mar 
mens Taaut oder Thot, für den Erfinder der Buch⸗ 
ſtabenſchrift aus. * muß wenigſtens 
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in ſehr fruͤhen Zeiten geſchehen ſeyn. Schon unter 
Abraham ſcheinen geſchriebene Kaufkontrakte nicht 
ganz ungewöhnlich geweſen zu ſeyn: und zu Hiobs 
Zeit war das Buͤcherſchreiben ſchon Mode, auch gab 
es damals ſchriftlich verfaßte gerichtliche Klagen, vers 
ſiegelte Aktenſtoͤſſe e. Man ſchrieb auf Stein und 
Metall, aber auch auf biegſame Materien. Dieſe 
leztern konnten in duͤnnen Metallblechen, in Thier⸗ 
haͤuten, Baumblaͤttern oder Baumrinden beſtanden 
haben: fie konnten aber auch eben fo gut von Lein⸗ 
wand, oder von der Papierſtaude, die ſchon Hiob 
kannte, geweſen ſeyn. Bey dem allen war doch 
das Schreiben in dieſem erſten Zeitalter, nicht nur 
in gemeinen, ſondern auch in öffentlichen Geſchaͤften 
noch immer eine ſeltene Sache. Man ſchloß die mei⸗ 
ſten Kontrakte nur muͤndlich: man findet auch nicht, 
daß man Briefe an einander ſchrieb, u. ſ. w. Doch 
hielten die Sfeaeliten ſchon im egyptiſchen Lande Go: 
fen eigene Leute, unter dem Titel Schoterim oder 
Schreiber, welche die Stammtafeln, und was damit 
in Verbindung ſtand, zu beſorgen hatten. 

Mass und Gewicht. Das hebraͤiſche Ellen: 
maas kommt ſchon bey Noachs Schiffe vor: und von 
andern Arten der hebraͤiſchen Maaſe fo wol, als von 
hebraͤiſchen Gewichten wird ſeit Abraham vieles ger 
meldet. Durch Gottes weiſe Lenkung erhielten die 
Ifraeliten, bey Gelegenheit des Stifts huͤtten⸗ und 
nachher auch des Tempelbaues, zur groͤſten Bequem⸗ 
lichkeit und Sicherheit ihrer buͤrgerlichen Verfaſſung, 
genaue und auf Jahrhunderte und Jahrtauſende un⸗ 
veraͤnderlich dauerhafte Muſter von Maaſen und Ge⸗ 
wichten. Dieſe, im Heiligtume ſelbſt verwahrten 
Originale von Polizeymaaſen und Gewichten dauer⸗ 
ten nicht nur bis zum Salomoniſchen Tempel, ſon⸗ 
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dern groſentheils auch bis auf die Zerſtoͤrung des zwey: 
ten Tempels fort. Daher wird es erlaubt ſeyn, bey 
der Beſtimmung der, in Moſe und in andern bibli⸗ 
ſchen Schriftſtellern vorkommenden Maaſe und Ge: 
wichte, auch die Angaben des Joſephus und anderer 
ſpaͤtern juͤdiſchen Gelehrten mit zu Huͤlfe zu nehmen, 
wie hiemit geſchieht. 1) Laͤngenmaaſe: die Elle 
des Heiligtums — 20% Pariſerzoll, im Gegenſaz der 
auch in Moſe vorkommenden natürlichen Elle, nach 
dem Maaſe eines männlichen Ellenbogens; Hand⸗ 
breite oder 4 Finger breit; Spanne = 3 Hands 
breiten. II) Maaſe zu trocknen Dingen: Der 
Efa oder Scheſſel iſt hier, was bey den Laͤngenmaa⸗ 
ſen die Elle iſt, das Hauptmaas: ſo wie bey den Ge⸗ 
wichten der Sekel das Hauptgewicht iſt. Efa oder 
Scheffel = 432 Eierſchalen; Seah oder Maas = 
ı Efa = 144 Eierſchalen; Gomer = 7, Efa = 
43+ Eierſchalen (oder 202 Pariſer Kubikzoll). III) 
Maaſe zu fluͤſſigen Dingen. Hier kommt nur 
Hin vor = 72 Eierſchalen (oder 337 Parifer Kur 
bikzoll). IV) Gewichte. Der Sekel, als Ge: 
wicht des Heiligtums betrachtet, war vermutlich 4 bis 
5 mal leichter, als der gemuͤnzte Sekel ſeit der Mak⸗ 
kabaͤer Zeiten. Dieſer gemuͤnzte Sekel betrug ohnge: 
faͤhr 1 Loth Silber = 1 Dukaten: alſo der Sekel 
des Seiligrums = z oder J Loth. Man wog aber 
nach Sekeln, ſchon zu Abrahams Zeit, nicht nur 
Silberſtuͤcken, ſondern auch Goldſtuͤcken und Gold— 
geraͤthe. Damals kommt auch ſchon das Gewicht 
eines halben Sekels an Golde vor, ſo wie zu Mo⸗ 
ſes Zeit ein halber Sekel an Silber. Nach Moſes 
Angabe iſt Gera 2 Sekel, und Vikkar oder ein 
Talent = 3000 Sekel, es ſey an Gold oder Silber. 
Der Waagſchalen und des Abwaͤgens in einer Waa⸗ 
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ge wird in Hiob, und der Gewichtſteine, die man 
in einer Taſche mit ſich trug, in Moſe, ausdruͤcklich 
gedacht. ö 
Geld. Sekel und Halbſekel, nicht gemuͤnzt, 
ſondern gewogen, aber doch ſchon geſtuͤckelt, und 
vom Kaufmann geſtempelt ſeit Abraham, und Ke 
ſita ſeit Jacob. i 


Ä 3) wiſſenſchaften. 

In Vorderaſien und Egyypten find in diefem er⸗ 
ſten Zeitalter ſehr viele, und mit unter auch hoͤchſt⸗ 
ſchaͤzbare Materialien für. die Wiſſenſchaften erfun⸗ 
den, zubereitet, und zum Theil unter einander vers 
bunden worden. Aber die ſyſtematiſche Form fonn: 
te man ihnen noch nicht geben: dieſe haben erſt ſpaͤ⸗ 
terhin die Griechen, zuerſt Schuͤler des Orients, 
dann Selbſtdenker und Selbſterfinder nach und nach zu 
Stande gebracht. 

Astronomie. Zu Hiobs Zeit kannte man nicht 
nur einzelne Sterne, ſondern auch ganze Sternbil⸗ 
der: den noͤrdlichen, nicht untergehenden Drachen, 
die Nachtwandrerin (Baͤrin), den Wagen (oder 
den groſen Baͤr), den Orion, das Siebengeſtirn, 
und die verhuͤllten Kammern des Süden; man mach⸗ 
te fo gar damals ſchon Himmelsfarten: ein Beweis, 
daß Egypter und babyloniſche Chaldaͤer ſchon lange 
zuvor den Himmel beobachtet haben muͤſſen. 

Chronologie. Tagsanfang vom Untergang der 
Sonne, und Abtheilung des buͤrgerlichen Tages in 
Tag und Nacht, und in die 4 bekannten Tagszeiten, 
aber noch nicht in Stunden. Wochen von 7 Tagen, 
und Mondmonate, wechſelsweiſe zu 29 und 30 Ta⸗ 
gen, vom Neumond an. Die Monate ſelbſt, und 
auch die Monatstage hatten noch keine eigne Namen, 
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ſondern wurden blos durch Zahlen unterſchieden. 
Erſt Moſe führte den einzigen (egyptiſchen) Monats- 
namen Abib oder Aehrenmonat ein. In der Suͤnd⸗ 
flutsſage wird von 6 Jahrzeiten geredet. Jahranfang 
um die Herbſtnachtgleiche, und, ſeit dem Ausgang 
aus Egypten, auch für das Kirchenjahr um die Fruͤh⸗ 
lingsnachtgleiche. Alle moſaiſchen Jahre waren Mond⸗ 
Sonnenjahre durch Einſchaltung. Die auſerordent⸗ 
lich ſimple, ohne alle Aſtronomie faßliche, und doch 
auf Aſtronomie ſich gruͤndende Einſchaltungsregel 
Moſes war: „Derjenige Mondmonat iſt der erſte 
Jahrmonat, (d. i. der Abib), um deſſen Mitte rei⸗ 
fe Gerſtenaͤhren auf dem Felde gefunden würden.” 
Von Uhren und Kalendern wiſſen die hebr. Sagen 
nichts, aber die uralten Beobachtungen der egypti⸗ 
ſchen und babyloniſchen Aſtronomen ſezen doch ſchon 
ziemlich gute Uhren voraus. Zum Vortheil des Ak— 
kerbaues und der Gutbefizer führte Moſe auch den 
Sabbathcykel und die Jobelperiode, jenen von 7, 
dieſe von 49 Mond Sonnenjahren ein. Von Aeren 
kommt noch nichts vor. 

Arithmetik. Waage und Gewicht, Baukunſt, 
Aſtronomie, Chronologie und Handlung: Keuntnif 
ſe, welche die Menſchen dieſes Zeitalters unſtreitig be⸗ 
ſaſen, ſezen nicht nur gemeine, ſondern auch ſchon 
etwas weiter gehende arithmetiſche Einſichten und Fers 
tigkeiten voraus: obgleich die hebr. Nachrichten 
nichts beſonders davon melden. Schon in den Ba: 
gen vor der Flut kommen nicht nur numerirte, ſondern 
auch addirte, und zum Theil groſe Zahlen, in Menge 
vor. j 

Geometrie. Städte: und Haͤuſerbau ſeit den 
älteften Zeiten, Ellenmaas ſchon ſeit Noah, Waage 
und Gewicht wenigſtens ſeit Abraham, erfordern geo⸗ 

mer 
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metriſche Kenntniſſe. In Egypten waren Meſſung 
und Theilung der Laͤndereyen (alſo das Feldmeſſen) 
ſchon vor Joſephs Ankunft eingefuͤhrt. In Hiob wird 
fo gar von einer Meßſchnur, die Ausdehnung des, 
Erdbodens zu beſtimmen, geredet. In eben dieſem 
aͤlteſten Buche der Welt wird auch der Kanäle und 
Waſſerleitungen gedacht. ’ 
Mechanik. Der Ausuͤbung nach, vielleicht aͤl⸗ 
ter, als alle uͤbrige Theile der Mathematik, aber in 
Ruͤckſicht auf Theorie wol juͤnger, als die Geometrie. 
Roachs Schiff, der babylon. Thurmbau, die oben 
augefuͤhrten hohen Mauren der Städte in Cangan ꝛc. 
ſezen mancherley Arten von Maſchinen voraus, z. E. 
den Hebel, die geneigte Ebene, allerley Trag- Heb— 
und Druck- Maſchinen. Die Waage wenigſtens 
ſeit Abraham, und die Leitern ſeit Iſaac; eine Men⸗ 
ge Laſt- und anderer Wagen in Egypten wenigſtens 
ſeit Jacob und Joſeph: auch Waſſerraͤder n Egypten, 
die man trat, um die Saat zu waͤſſern, wenigſtens 
ſeit Moſe. ö 
Geographie. An Materialien zu Ort- und 
Zänderbefchreibungen fehlte es dem erſten Zeitalter 
nicht. Man ſammlete fie, wie uoch heutzutage, auf 
Reifen, im Krieg, durch die Handlung ꝛe. Bey⸗ 
ſpiele: Abrahams und feiner Nachkommen Reiten in 
Meſopotamien, Cangan, Egypten und Nordarabien; 
Kedorlaomers Kriegszuͤge von Elam in Perſien bis 
nach Canaan; midianitiſcher Karavanen Handel aus 
Nordarabien nach Canaan und Egypten; Zimthan⸗ 
del zwiſchen Vorderaſien und Oſtindien. In Vor⸗ 
deraſien ſchaͤzte man die Entfernung der Oerter und 
Gegenden nicht nur nach Tagreiſen, ſondern, we⸗ 
nigſtens ſeit Jacob, ſo gar nach Meilen. Die no⸗ 
madiſchen Voͤlker erfanden ſich für ihre Züge und Zug: 
a la⸗ 
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lager eigne geogtaphiſche Merkzeichen, und nuz: 
ten hiedurch nebenher auch der Laͤnderkunde: derglei—⸗ 
chen waren Terebinthenbaͤume, Brunnen und Quel- 
len, Heerdenwarten ꝛc. in den Steppen. Man mach⸗ 
te auch ſchon in dieſem Zeitalter Laͤnderbeſchreibun⸗ 
gen, dahin die Beſchreibung des groſen Landes Eden, 
und der Schiffrhede Sidons, die Beſchreibung Car 
naaus zum Behuf der Theilung deſſelben unter die 
Stämme Iſraels, und infonderheit Moſes Voͤlkerta⸗ 
fel gehoͤren. Von Landkarten wird zwar noch nichts 
erwähnt; aber wahrſcheinlich gab es ſchon dergleichen. 
Arzneywiſſenſchaft. Aerzte und Hebammen 
hatte man wenigſtens ſeit Jacob. Von Krankheiten 
werden ſchon verſchiedne, und darunter auch merkwuͤr— 
dige, wie die Peſt, und, Hiobs Krankheit, der Aus⸗ 
ſaz, genannt. Von anatomiſchen Kenntniſſen wird 
nichts gemeldet; aber wol von botaniſchen. Das 
Einbalſamiren der Toden in Egypten, welches von 
eigenen Aerzten verrichtet wurde, und auch den Leich⸗ 
namen Jacobs und Joſephs zutheil wurde, ſezt die 
Kenntnis vieler gewuͤrzhaften Kräuter voraus. Ends 
lich wird auch der Bäder, zu Eſaus Zeit, inſonder⸗ 
heit aber der Apothekerkunſt Meldung gethan: Apo⸗ 
thekerſalbe in Hiob; das heilige Salboͤl und das hei— 
lige Raͤuchwerk der Iſraeliten, welche beyde nach 
Apothekerkunſt aus koſtbaren Spezereyen zubereitet 
wurden. | 
Kriegskunſt. Häufig, zumal bey den Noma⸗ 
den dieſes Zeitalters, übte und gebrauchte man Skla⸗ 
ven zum Krieg: und die Fahl der Krieger war in 
den erſten Zeiten meiſtens ſehr klein. Einen eignen 
Soldatenſtand hatten die Egypter, wo nicht ſchon 
unter Joſeph, doch wenigſtens gegen Moſes Zeit. 
Die Iſraeliten batten zwar Feine ſtehende Armee, 
f 8 wie 
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wie die Egypter; aber ſie konnten doch, ſeit dem Aus⸗ 
gang aus Egypten, anfehuliche Heere, die man auch 
beutzutage für gros halten würde, ins Feld ſtellen. 
Gewoͤhnlich beſtanden die Heere damals nur aus 
Fusgaͤngern; aber in Egypten, dem erſten bekann⸗ 
ten Pferdelande, hatte man auch Beiterey und 
Streitwagen. Bey den Cananitern findet man erſt 
zu Joſua's Zeit Reiterey und Streitwagen, auch ei⸗ 
ſerne Wagen. Angriffswaffen waren in dieſem 
Zeitalter: Schwerter, Bogen und Pfeile mit Koͤ⸗ 
chern (auch vergiftete Pfeile, im Hiob), Lanzen und 
glaͤnzende Spieſſe, Schleuderſteine und folglich 
Schleudern, Keulen; zu den Vertheidigungswaf⸗ 
fen aber gebörten: der Schild, ſchon wenigſtens ſeit 
Abraham, und das Panzerbemd. Das EKxerciren 
kommt ſehr fruͤhzeitig vor. Schon Abraham hatte in 
den Waffen geuͤbte Knechte, und im Hiob wird von 
Bogenſchuͤzen geredet, die geuͤbt wurden, nach ei⸗ 
nem vorgeſteckten Ziele zu ſchieſen. Auch wird im 
Hiob der Zeughaͤuſer gedacht, aber noch nichts vom 
Solde der Krieger: man muſte ſich mit der Beute 
begnuͤgen, die man nach einer beſtimmten Einrichtung 
ſchon zu Abrahams Zeiten theilte Gewöhnlich trug 
der Krieger ſeine Lebensmittel ſelbſt bey ſich. Die 
Zelten, die ſchon Jabal erfand, kamen von den No⸗ 
maden zu den Kriegern: ſie wurden mit Stricken feſt 
gemacht. Die Kunſt Lager zu ſchlagen war gegen 
Moſes Zeit ſowol in- als auſer Egypten ſchon ziem⸗ 
lich vollkommen. Bey Maͤrſchen und Angriffen 
beobachtete man ſchon viel Ordnung und Geſchicklichkeit, 
auch Hinterliſt. Nicht nur Abimelechs Feldhaupt⸗ 
mann, und die Feldherren im Hiob, nicht nur 
Pharaos Garde berſter, ſondern auch andere Offi— 


ciere, zumal in Egypten. Fahnen und Feldzeichen 
der 
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der Iſraeliten nach den Stämmen und Familien (obne 
Zweifel eine Nachahmung der Egypter); Kriegs⸗ 
trompeten, Pauken, Rufen der Feldherren und 
Kriegsgeſchrey des Heers im Hiob. Befeſtigte 
Städte in Menge. Foͤrmliche Belagerung der 
Staͤdte: Heere ruͤckten vereinigt (geſchloſſen) an, 
daͤmmten den Weg (approſchirten), und machten 
ringsherum ein Lager ( bloquirten), beym Hiob. 
Aufforderung der Belagerten beym Moſe. Sturm⸗ 
laufen mit vorgeſtrecktem Halſe unter dem Obdache 
zuſammengefuͤgter Schilde, aus einem alten Liede im 
Hiob. Die Kriegsgeſeze waren meiftens ſehr hart 
und grauſam gegen die Feinde: hingegen für die iſrae⸗ 
litiſchen Krieger ſelbſt waren fie guſerordentlich gelin⸗ 
de und menſchenfreundlich abgefaßt. Ueberhaupt vers 
fuhren die Sieger gegen die Ueberwundenen auf 


ten fies auf die lezte Art muſten die Israeliten gegen 
die Cananiter ohne Unterſchied verfabren. Die dariar 
lige Kriegshärte erlaubte es auch, daß man ſelbſt den 
uͤberwundenen Boͤnigen ſehr grayſam begegnete. 
Buͤndniſſe und Friedenstraktaten waren wenigſtens 
ſchon ſeit Abraham gewöhnlich; fie, wurden meiſtens 
nicht ſchriftlich, ſondern nur muͤndlich, jedoch mit ge⸗ 
wiſſen Feyerlichkeiten, dergleichen Eidſchwure, Op⸗ 
fer, ſchriftloſe Denkmaͤler ꝛe. waren, gemacht. 
4) Handlung und Schiffart. ö 
Die Handlung iſt faſt fo alt, als das Men⸗ 
ſchengeſchlecht; aber ehe Maas und Gewicht und 
Geld erfunden waren, muſte ſie freylich nur in einem 
rohen Tauſchhandel beſtanden haben. Zu den Hans 
delswaaren gehoͤrten; e e und Sklaven, 
* — wer 
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wenigſtens ſeit Abraham; Gewuͤrze ſeit Jacob, und 
ſelbſt auch Zimt aus Oſtindien ſeit Moſe; Getreide, 
ſonderlich egyptiſches; vermutlich auch Pferde wenig⸗ 
ſtens gegen: und zu Moſes Zeit; phoͤnieiſche Mono: 
polwaaren, das iſt, Glas und Purpur ſeit Hiob und 
Moſe; Gold aus Opbir, Topazier aus Ethiopien 
und Korallen, beym Hiob; ſingariſche oder babyloni⸗ 
ſche Manufakturen, wie der ſchoͤne ſingariſche Mantel, 
welchen Achan ſtahl. Sandelslaͤnder: Canaan ſtand 
mit Egypten und Singar, Arabien mit Canaan und 
Egypten, Indien mit Vorderaſten und vielleicht auch 
mit Egypten in einem Handelsverkehr. Beym Land⸗ 
handel, der ohne Zweifel älter iſt, als der Seehan⸗ 
del, gebrauchte man Kamele und Eſel als Laſtthiere. 
Die midianitiſchen Kaufleute machten ſchon eine Art 
von Karavane aus; auch gab es ſchon eine Art von 
Karavanſeren auf den Handelsſtraſſen. Auf welche 
Art die Handelsleute Fluͤſſe paßirten, wird nicht ge⸗ 
meldet. N a a 
Schiffart. Schiffe, auch ſehr groſe, konnte 
man ſchon ſeit Roach bauen; aber Roachs ungeheu⸗ 
res Schiff war blos zum Laſttragen beſtimmt. Die 
ältefte Nachricht von Schiffart und Seeſchiffen 
gibt Jacob auf feinem Sterbbette? Sidons Seeküſte 
iſt mit Schiffen, wie mit einem Kleide bedeckt; auch 
im Hiob wird von einer geſchwinden Fart uͤber die 
See, vom Hinüberſchiffen ins Reich der Toden, und 
von Schiffen des Verlangens oder eilenden Kauf 
farteyſchiffen, geredet. Ebbe und Flut (vermutlich 
auf dem arabifhen Meerbuſen) ſcheint ſchon dem His 
ob bekannt geweſen zu ſeyn. In Hiobs und Moſes 
Zeiten muͤſſen wol (auſer den Rudern) auch ſchon 
Seegel gebraucht worden ſeyn. Der gewoͤhnliche, 
obgleich zuweilen irrfuͤhrende Wegweiſer der — 
dees 
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Seefahrer, der groſe Bär, nebſt andern Geſtir— 
nen, war ebenfalls ſchon zu Hiobs Zeit bekannt 
(oben S. 44). Unter die Seefahrenden Natio- 
nen dieſes Zeitalters kan man mit Zuverlaͤßigkeit nur 
die einzigen Phoͤnicier, zumal die Sidonter ſezen. 
Die Cedern auf dem Libanon, deren im Hiob zuerſt 
gedacht wird, gaben ihnen das beſte Schiffs bauholz: 
ſie hatten auch mehrere Seehafen, auch den Hafen 
(noch nicht die Stadt) Tyrus. Die Egypter trier 
ben ſchon vor Moſe Schiffart, aber nur auf dem 
Nil, mit Schiffen aus der Papierſtaude. Eine 
Schiffart nach und von Indien war allerdings 
ſchon zu Moſes Zeiten im Gange; aber von wem 
und wie ſie getrieben worden iſt, weis man nicht: 
nur ſo viel ſcheint ausgemacht zu ſeyn, daß dieſe er 
ſten Oſtindienfahrer keine Phönicter waren: deun Diez 
ſe fuhren in dieſem Zeitalter nur auf dem Mittelmeere. 


5) Sitten und Gebraͤuche. 
Sitten und Gebraͤuche vertraten oft, und ver— 
treten noch jezt, bey vielen Völkern, die Stelle ger 
ſchriebener Geſeze: und kluge Geſezgeber nehmen 
allezeit mit auf vorhandene Sitten und Gebräuche 
Ruͤckſicht. 

Geſeze. Nur von Einem Volke, von den 
Sebräern, wiſſen wirs gewiß, daß es geſchriebene 
Geſeze, um das Ende dieſes Zeitalters, hatte: und 
von einem andern Volke, von den Egyptern, koͤn⸗ 
nen wirs fuͤr ſo gut, als gewiß annehmen, daß es 
noch vor den Hebraͤern geſchriebene Geſeze gehabt has 
ben muſte. N 

Regierung. Nomaden wurden von Saus vaͤ— 
tern nach der Weiſe der Urwelt; anſäßige Voͤlker 
aber, ſeit Nimrod, von Koͤnigen regiert. Koͤnige 
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gabs in Egypten, in Elam, in Singar (d. i. in 
Babylonien und Mefopotamien ), in Canaan, wahr⸗ 
ſcheinlich auch theils in Syrien zu Damaſk, einer 
Stadt ſchon zu Abrahams Zeit, theils in Phoͤnicien 
zu Sidon; ferner im Thal Siddim, ehe das tode 
Meer entſtand, in Idumaͤa, im Philiſterlande zu 
Gerar, in Arabien. Alle dieſe Koͤnigreiche, das von 
Egypten, von Elam und von Singar ausgenommen, 
waren auſerordentlich klein. Pharao allein zeigt ſich 
ſchon um dieſe Zeit in einer ſolchen Hoheit, daß man 
ihn mit einem Koͤnig in unſern Zeiten vergleichen kan. 
Bon einer Krönung der Könige findet man noch nichts. 
Anſtatt der Krönung wurde den Königen ein koͤnigli⸗ 
ches Kleid angelegt, und mit einem Gürtel feſtge⸗ 
bunden. So etwas mag auch in Egypten gewoͤhn⸗ 
lich geweſen ſeyn, wo ſo gar der Grosweſir Joſeph 
auf aͤhnliche Art inveſtirt wurde. In allen Königreis 
chen, und ſelbſt bey den Nomaden, war Erbfolge 
nach einem gewiſſen Seniorats Rechte eingefuͤhrt. 
Das Volk der Hebraͤer war ganz Prieſtervolk Jeho⸗ 
vens, und natürlich alſo der Zoheprieſter das ur: 
ſpruͤnglich regierende Oberhaupt deſſelben. Unter eis 
nem Konig dachten ſich die Altern Voͤlker (zum Theil 
auch noch neuere) nicht nur den Regenten, ſondern 
auch den oberſten Prieſter, den hoͤchſten Richter und 

den Feldherrn des Volks. f 
Orakel. Man fragte die Orakel nicht nur in 
Staatsangelegenheiten, ſondern auch in Rechtsſachen 
und in Beduͤrfniſſen des gemeinen debens. Man emp⸗ 
fieng fie in Traͤumen, man holte ſie auch von beſtimm⸗ 
ten Perſonen und Orten ein: und in beeden Faͤllen er⸗ 
hielt man, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, bald 
wahre, bald eingebildete Antworten. Das hebraͤi⸗ 
ſche Orakel hies Urim und Thumim, und wurde 
0 vom 
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vom Hohenprieſter ertheilt. Heidniſche Arten, die 
Zukunft zu erfragen, waren in dieſem Zeitalter das 
Voͤgel Orakel beym Hiob, und im Moſe das Wahrfa: 
gen aus den Eingeweiden der Thiere, aus den Wol— 
ken, aus Schlangen. Man befragte Leute, welche 
Mondfinſterniſſe machen wolten, welche Zauberlieder 
ſangen, welche ſich fuͤr Zeichendeuter ausgaben, oder 
die Toden aus den Gräbern hervorriefen. Alle Diefe 
heidniſchen Greuel verbot Moſe den Iſraeliten. 
Gerichte. Hausvaͤter und Koͤnige, und bey 
den Iſraeliten der Hoheprieſter waren die oberſten 
Richter. Die Thore vertraten in den aͤltern Zeiten 
die Stelle, wie der Maͤrkte und Handelsplaͤze, ſo 
auch der Gerichtſtuͤhle. Im Hiob, einem Buche, 
das überhaupt reich an Nachrichten vom Gerichtswe⸗ 
fen und gerichtlichem Verfahren in den aͤlteſten Zeiten 
iſt, lieſt man unter andern auch von gerichtlicher Buͤrg—⸗ 
ſchaft durch offentlichen Handſchlag in die Hand des 
Verbuͤrgeten, von ſchriftlich verfaßten gerichtlichen 
Klagen, von einem verſiegelten Aktenſtoß, u. ſ. w. 
Kontrakte. Sie wurden meiſtens nur muͤnd— 
lich, aber doch vor Zeugen, bey feyerlichen Opfern, 
mit Eidſchwuͤren geſchloſſen. Abrahams und Jacobs 
Kauf liegender Gruͤnde; auf Pfaͤnder leihen, z. E. 
auf Kleider, Ochſen; Unterpfand geben; ſich ſelbſt 
fuͤr einen verbuͤrgen; Kauf der Weiber; Verkauf des 
Erſtgeburts⸗- Rechtes. Man ſchwor mit aufgehobe⸗ 
ner Hand: aber bey ſehr feyerlichen Eidſchwuͤren zur 
Zeit der Altvaͤter legte der Schwoͤrende ſeine Hand 
unter die Huͤfte deſſen, dem er ſchwor, um das Blut 
aus den Fingern, die man aufrizte, herauszupreſſen. 
Strafen. Kain entgieng dem Blutraͤcher durch 
ein freywilliges Exil. Vorſaͤzlicher Mord wurde, 
ſeit der Verabredung der erſten Noachiden, in Cana⸗ 
D 3 an 
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an und Eqypten mit dem Tode beſtraft: unvorſaͤzli⸗ 
chen Mord aber konnte man durch ein Loͤſegeld büffen, 
Wie auf vorfäzlichen Mord, fo auch auf Menſchen⸗ 
diebſtal und auf Menſchenopfer ſezte Moſe Lebens, 
ſtraͤfe. Thierblut nicht zu eſſen, war blos ernſtlicher 
Vorſaz der erſten Noachiden: Moſe aber verbot das 
Bluteſſen bey Strafe der Vertilgung aus dem Volke. 
Wegen der Verſpottung ihres Vaters wurden die Ha⸗ 
miten zur Knechtſchaft verdammt: und in Moſes Ger 
ſeze wurd das Schlagen oder Verfluchen der Aeltern 
mit dem Tode beſtraft. Bey Diebſtaͤlen ſcheint in 
Vorderaſien die Todesſtrafe, aber in Egypten viels 
leicht nur Sklaverey, gebräuchlich geweſen zu ſeyn: 
Moſe ſezte darauf nur erhoͤhete Wiedererſtattung, 
oder widrigenfalls Leibeigenſchaft. Pharaos Oberbe— 
cker wurde enthauptet, und dann an einem Baum 
aufgehenkt. Jehovenslaͤſterung und Sabbathsenthei— 
ligung beſtrafte erſt Moſes Geſez mit der Steinigung: 
auch auf Blutſchanden, die in den Familien der Alts 
vaͤter nicht ſelten waren, und wenig oder gar nicht be⸗ 
ſtraft wurden, ſezte Moſe den Tod. Vielweiberey 
und Gebrauch der Sklavinnen zum Beyſchlaf hielten 
die erſten Hebraͤer nicht für Sünde; in Egypten und 
im Philiſterlande war Vielweiberey ebenfalls gewoͤhn⸗ 
lich Auch öffentliche Huren, ſelbſt auf den Landſtraſ⸗ 
ſen, gab es, wenigſtens ſchon zu Jacebs Zeit. Aber 
unter Jehovens Volke ſolten keine Hurer, noch Hu⸗ 
ren gedultet werden. Ehebruch wurde ſchon vor Mo⸗ 
fe mit dem Tode beſtraft: Ehebrecherinnen wurden 
(nach vorhergegangener Steinigung) verbrannt: 
auch die Schwaͤngerung verlobter Jungfrauen wurde 
als Ehebruch beſtraft. Wer aber eine noch unverlob: 
te Jungfer beſchlief, der muſte, nach Moſes Geſeze, 
die Geſchwaͤchte dem Vater für So Sekel ä 
au⸗ 
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kaufen, und ſie ſodann heyrathen. Auf Knabenſchaͤn 
deren, Sodomiteren ꝛc. ſezte Moſe ebenfalls die To⸗ 
desſtrafe. Verwundungen ſowol, als falſche Zeug⸗ 
niſſe wurden nach dem Wiedervergeltungsrechte ber 
ſtraft. Sklaverey war auch zuweilen, ſo wie Ge⸗ 
fängnis, Strafe für ein Verbrechen. Auch das 
Schlieſſen der Gefangenen war gebraͤuchlich. Gefan⸗ 
gene, die man recht ſorgfaͤltig verwahren wolte, wur⸗ 
den mit den Fuͤſſen in einen Block geſchloſſen: man 
ſezte Wachen bey allen Zugaͤngen; man brandmarkte 
fie unter den Ferſen. ie 

Sklaverey. In eben dem Lande, in welchem 
man die erſten Heiden findet, trifft man auch die ers 
ſten Sklaven an: in Meſopotamien. Dieß waren 
Abrahams Sklaven. Es gab in dieſem Zeitalter 5 
Arten von Sklaven; gekaufte; geſchenkte; im Hauſe 
gebohrne, und folglich auch zum Theil geerbte; im 
Krieg erbeutete; wegen eines Verbrechens zur Skla⸗ 
verey verdammte. Man gebrauchte die Sklaven zu 
vielerley Geſchaͤften, auch jum Krieg. Der Rauf 
preis eines Sklaven beſtand ohngef. in 20 bis 30 
Sekel Silbers = ı bis 14 Dukaten. 

Eheſtand. Die Aeltern ſelbſt ſtifteten gewoͤhn⸗ 
lich die Ehen; doch hatten zuweilen auch die Brüder 
mit in die Verheyrathung der Schweftern zu reden. 
Man kaufte gemeiniglich die Weiber dem Vater ab. 
Von kevirats⸗ Ehen kommt, noch vor Mes, ein 
Beyſpiel in der Geſchichte der Tamar vor. Auch die 
Sklaven und Sklavinnen ließ man zuſammen heyra⸗ 
then, ſowol in Vorderaſien, als in Egypten. Zu⸗ 
weilen gebrauchten die Herren ihre Sklavinnen auch 
zu Beyſchlaͤferinnen. Von der Vielweiberey und 
andern widernatuͤrlichen Ehen iſt vorhin ſchon (S. 54) 
geredet worden. Bey aller Neigung zur Vielweibe⸗ 
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rey behielt man doch groſe Achtung gegen die Ehefrau 
eines andern. Die Prieſter waren ſo gut, als an⸗ 
dere ehrliche Leute, verheyrathet. Manns und Frans 
ensperſonen unterſchieden ſich in der Kleidung: und 
in Moſes Geſeze wurde die Verwechſelung der Klei— 
der zwiſchen beyden Geſchlechten ernſtlich verboten. 
Die Weiber ſpeiſten nicht mit Maͤnnern; ſie wohnten 
auch abgeſondert von den Maͤnnern, und erſchienen 
oͤffentlich nicht ohne Schleyer. Der Ehefrauen Schley⸗ 
er oder Decke war von dem Schleyer der Jungfrauen 
und oͤffentlichen Huren ſo wol, als der Witwen ver— 
ſchieden. Die Frauensperſonen, auch in den vor 
nehmſten Haͤuſern, beſchaͤftigten ſich mit Backen und 
Kochen, mit dem Warten und Huͤten des Viehes, 
mit Spinnen, Nähen, Weben, Färben und Stik⸗ 
ken ꝛe. Es gab in Vorderaſten und in Egypten eigne 
Hebammen. Der Windeln wird beym Hiob gedacht. 
Die Muͤtter ſtillten ihre Kinder ſelbſt. Die Entwoͤh⸗ 
nungszeit war bey Reichen und Voruehmen ein haͤus⸗ 
liches Feſt. Das erſte Beyſpiel von Adoption kommt 
in Jacobs Geſchichte vor. Das Recht der Erſtgeburt 
war, zumal bey den Hebraͤern, ein Recht von groſer 
Wichtigkeit: man konnte auch dieſes Rechts zur Stra⸗ 
fe beraubt werden. Der Erwerb der Kinder ge: 
hoͤrte dem Vater. Ueberhaupt hatten und übten die 
Vaͤter das Recht, uͤber das Vermoͤgen zu diſponiren, 
und es“ unter ihre Kinder nach Willkuͤhr zu vertheilen: 
ſelbſt über das Recht der Erſtgeburt entſchieden fle zu⸗ 
weilen. Natürliche Söhne wurden mit Geſchenken 
abgefunden. Die Toͤchter hatten unter Hebraͤern 
und Arabern gewoͤhnlich keinen Antheil an dem vaͤ⸗ 
tertichen Erbe. Nach Moſes Geſeze, fiel das Erbe, 
in Ermangelung der Söhne, auf die Tochter, wenn 
fie nicht aus dem väterlichen Stamme heyratheren; 
; was 
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waren weder Söhne noch Töchter da, fo ſolte es an 
des Vaters oder Grosvaters Bruͤder u. ſ. w. fallen. 
Raftriven. „Kein Halb noch Ganzverſchnitte⸗ 
ner ſoll in die Gemeine Jehovens aufgenommen wer— 
den.“ Alſo gabs ſolche Ungluͤckliche ſchon in dieſem 
erſten Zeitalter! vermutlich zuerſt in Egypten: hernach 
auch unter den Iſraeliten und andern Voͤlkern. 
Wohnungen. Sie waren von dreyerley Art? 
Haͤuſer, Gezelte und Hoͤlen. In Häufern wohnten 
die anſaͤßigen Voͤlker: in Gezelten die Nomaden und 
Krieger: in Hoͤlen gewöhnlich die verdraͤngten Ur— 
voͤlker. Von der Beſchaffenheit der Zaͤuſer hat man 
keine Nachricht: nur ſo viel weis man, daß ſie keine 
Glasfenſter, ſondern eine Art von Jalouſien, und 
meiſtens platte Daͤcher mit Gelaͤndern, hatten; daß 
man gewoͤhnlich in Betten ſchlief; daß man wahr⸗ 
ſcheinlich Leitern, an ſtatt der Treppen, gebrauchte; 
daß man Licht und Leuchte, wie in den Gezelten, ſo 
auch ohne Zweifel in den Haͤuſern hatte (allem Anſe— 
ben nach Lampen mit Oel u. d. gl., wie bey der 
Stiftshütte, mit den dazu gehörenden Lichtpuzen ꝛc.). 
Unterirdiſche, trockene und geſunde Söͤlen gibt es, 
nach dem Zeugnis aller Reiſebeſchreiber, und der Bi: 
bel ſelbſt, in den Gebirgen Vorderaſiens und Egy— 
ptens in groſer Anzahl, und viele darunter find fo ger 
raͤumig, daß etliche 100 bis 1000, ja mehrere Tau: 
ſend Menſchen darin Plaz haben. In ihnen wohnten 
öfters ganze Voͤlkerſchaften, die man umdeßwillen 56% 
lenbewohner, auf Griechiſch Troglodyten, auf 
Hebraͤiſch Chortter, auch wol Nefäer nannte. 
Jusgemein waren es Urvoͤlker, die vor maͤchtigern Anz 
koͤmmlingen Zuflucht und Sicherheit in ſolchen Hoͤlen 
ſuchten. Inſonderheit hatten die Urwohner Canaans, 
beym Vorruͤcken der Noachiden nach Weſten, das 
D 5 Schick 
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Schickſal, daß fie, wenn fie nicht unterjocht ſeyn wol⸗ 
ten, entweder entfliehen, oder in Hoͤlen ſich verkrie⸗ 
chen muften. 1) Die Gaviter, Urwohner des ſuͤd— 
weſtlichen Canaans bis Gaza, wurden durch die Caph⸗ 
toraͤer (und Philiſter theils vertilgt, theils nach Suͤ⸗ 
den gedrängt. 11) Die Choriter im Gebirge Seir 
(Idumaͤa) litten zuerſt von den Cananitern, und 
wurden hernach von den Edomitern unterjocht. III) 
die Befaͤer (in den Ueberſezungen gemeiniglich Bie⸗ 
fen genannt): ein Hauptllrvolk des oͤſtlichen Cang⸗ 
ans, das in mehrere maͤchtige und zahlreiche Voͤlker⸗ 
ſchaften getheilt war, meiſtens aus Leuten von groſer 
Leibesgeſtalt, wie die Enaker, beſtand, und, auſer 
den Hoͤlen, auch viele und zum Theil anſehnliche und 
ſehr feſte Staͤdte beſas. Als beſondere Voͤlkerſchaf⸗ 
ten der Refaͤer kommen folgende vor: 1) die Emiter, 
in Moabitis, 2) die Samfümer, in Ammonitig, 
und 3) die Befaͤer im Koͤnigreich aſan. Dieſet 
ganze Volk wurde nach und nach von den Cananitern, 
zumal den Amoritern, von den Moabitern, von den 
Ammonitern, und von den Iſraeliten unter Moſe, 
ausgerottet. IV) Die Enaker oder die Kinder 
Enaks hatten faſt alle Gebirge in Weſtcanaan inne, 
waren, wegen ihrer anſehnlichen Leibesgeſtalt, ans 
fangs den Iſraeliten ſehr fürchterlich, und beftanden 
aus mehrern zerſtreuten Voͤlkerſchaften. Dahin gehoͤ⸗ 
ren: 1) die Nephiler oder Enakskinder aus Nephi⸗ 
ler Geſchlechte, um: oder nicht gar weit von Hebron, 
2) die 3 Enakiſchen Stämme Achiman, Schefai 
und Thalmai, um Hebron ꝛc., 3) die Enaker im 
Gebirge (nicht nur zu Hebron, ſondern auch) zu 
Debir, Anab, und fonft im ganzen Gebirge Juda 
und Iſrael, und 4) die Enaker zu Gaza, Gath 
und Asdod (im Philiſterdande ). Diez erſten hat 
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Joſua ausgerottet, und nur die lezten allein blieben 
von dem ganzen vertilgten Volke der Enaker, im Iß⸗ 
raeliterdande uͤbrig. 

Kleider In Vorderaſien, wie in Egypten, 
war der Zuſchnitt der Kleider ſo ungezwungen und un⸗ 
gekuͤnſtelt, daß man fie im Vorrath, z. B. als Ger 
ſchenke, fuͤr jede, auch nie zuvor geſehene Perſon ma⸗ 
chen laſſen konnte. Man hatte aber doch auch in die⸗ 
ſem, wie in unſerm, Zeitalter verſchiedne Kleider zu 
verſchiednen Abſichten: koͤnigliche Kleider, Ehrenklei⸗ 
der, Amtskleider, Witwenkleider, Trauerkleider, ꝛkc. 
Gewoͤhnlich beſtanden die Kleider der Mannsperſonen 
aus einem Ober- und Unterkleid und einem Gürtel; 
und die Iſraeliten muſten Duäfte an den 4 Ecken des 
Oberkleides tragen. Aus Wolle und Linnen zuſam⸗ 
mengewebte Kleidung ſowol, als Verwechſelung der 
Manns und Weibskleider, war den Sfraeliten ver⸗ 
boten. Frauen unterſchieden ſich hauptſaͤchlich durch 
den Schleyer von Jungfern und Huren. Man hat⸗ 
te mehrere, an Farbe und an Schoͤnheit verſchiedne 
Kleider. Hauptſchmuck oder Diadem, beym Hiob; 
mit Baͤndern an die Fuͤſſe gebundene Solen, an ſtatt 
der Schuhe, zu Abrahams Zeit: doch trugen die Sfr 
raeliten Schuhe auf Reiſen und Maͤrſchen, und beym 
Eſſen des Oſterlamms. Heilige Oerter betrat man 
nie anders, als mit bloſen Fuͤſſen: eine egyptiſche 
Sitte. Vornehmere trugen auch Stoͤcke, goldne 
Armbänder, goldne Naſen- und Ohrenringe, goldne 
Hand und Fingerringe. Die Egypter ſchoren den 
Bart ab, die Hebraͤer aber lieſſen ihn wachſen. Aus 
Liebe zur Reinlichkeit pflegte man ſich, weniaſtens in 
Egypten, in Fluͤſſen zu baden. Die Spiegel waren 
noch nicht von Glas, ſondern von gegoſſenem ge 

up 
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Kupferne Handſpiegel muſten wol, auſer den Iſraeli⸗ 
tinnen, auch die Egypterinnen gehabt haben. 8 

Eſſen und Trinken. In beyden herrſchte 
ſchon eine groſe Mannigfaltigkeit. J) Speiſen: dik⸗ 
ke Milch (nicht Butter) und ſuͤſſe Milch, Honig; 
Gemuͤſe, zumal in Egypten, dem damaligen Haupt- 
gemuͤſelande; Obſtarten, Feigen, Mandeln, Granat⸗ 
qaͤpfel, Weintrauben; allerley Arten von Kuchen, uns 
geſaͤuerte Kuchen oder Mazzen, Oelkuchen, Honigkus 
chen und Honigbrod, im Ofen- auf dem Roſte- und 
in der Pfanne gebackene Kuchen; eigentliches Brod, 
wenigſtens feit Abraham; mancherley Gattungen von 
Fleiſch, gekochtes, geroͤſtetes und gebratenes, von 
Rindvieh, zumal Kaͤlbern, von Schafen, von Ziegen, 
auch Wildpret, Fiſche, Voͤgel, namentlich Tauben 
und Turteltauben, und Wachteln. In Egypten fonz 
derte man ſchon vor Moſe heilige Thiere von gemeis 
nen ab, und reine und unreine Thiere unterſchied 
ſchon Noach bey der Auswahl der Thiere fuͤr die Arz 
che. II) Getraͤnke: Waſſer, Milch, Wein, und 
in Egypten Bier an ſtatt des Weins. Man ſpeiſte 
in dieſem Zeitalter nicht liegend, ſondern ſizend. 
Weiber ſpeiſten, wenigſtens in Vorderaſien, nicht 
mit Maͤnnern. Man hielt in Vorderaſten 2 Mahl⸗ 
zeiten, des Mittags und des Abends. Die Egypter 
hielten des Mittags Mahlzeit; ob ſie aber auch Abend⸗ 
mahlzeit hielten, weis man nicht. 

SGaſtmahle. Nicht in der Menge der Gerich: 
te, ſondern in groſen Portionen beſtand die Pracht 
der Gaſtgebote: und ein Gaſt hielt ſich fuͤr andern 
beſonders geehrt, wenn er eine ſtaͤrkere Portion, als 
die andern Gaͤſte, bekam: zu Hiobs Zeit wird doch 
eines Tiſches voll koſtbarer Speiſen gedacht. Wer eis 
nen Gaſt vorzuͤglich ehren wolte, bediente ihn ſelbſt. 

- Die 
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Die Egypter fpeiften nicht an Einem Tiſche mit Leu⸗ 
ten von andern Nationen, inſonderheit nicht mit He: 
braͤern. Es waren in dieſem Zeitalter ſchon faſt alle 
Arten der heutigen Gaſtmahle in Gang: Geburts; Ger 
burtstags⸗Eutwoͤhnungs- Hochzeits- Abſchieds⸗ und 
Leichen⸗ Mahlzeiten. Zur vornehmſten Art der Gafts 
mahle gehoͤrten inſonderheit die Opfermahlzeiten, d 
Juden und Heiden. 

Ergoͤzungen. Man gieng unter das Thor der 

Stadt: denn die Stadtthore vertraten damals die 
Stelle der Wirts- und Caffeehuͤuſer, der Boͤrſen und 
öffentlichen Plaͤze, der Raths - und Gerichtshaͤuſer; 
man ſtellte Gaſtmahle an; man fang, ſpielte auf In⸗ 
ſtrumenten und tanzte, wie bey Religions- und 
Volksverſammlungen, fo auch (nur in Egypten nicht) 
zum haͤuslichen Vergnuͤgen. Ob das Wuͤrfelſpiel, 
im Hiob, zum bloſen Zeitvertreib, oder zum Looſen 
gedient babe, weis man nicht. Aber Reiten und 
Fahren, Jagen und Baden waren ohne Zweifel das 
mals noch nicht Ergoͤzungsmittel, ſondern ernſthafte 
- Beſchaͤftigungen. 

Höflichkeit und Gaſtfr epheit. Aeltere Anver⸗ 
wande umarmten und kuͤſten die juͤngern; hingegen 
die juͤngern machten den aͤltern das morgenlaͤndiſche 

Anbetungskompliment, fie warfen ſich vor ihnen zur 
Erde nieder. Gegen Fremde bezeugte man ſich nicht 
nur ſehr hoͤflich, oder vielmehr demuͤtig: man gieng 
ibnen entgegen, man machte ihnen das Anbetungs— 
kompliment, man lud fie ein, man reichte ihnen Waſ⸗ 
ſer zum Fuswaſchen, man nannte den Fremden ſeinen 
Herrn, und ſich deſſen Knecht ꝛc.; ſondern man uͤbte 
auch gegen unbekannte Fremde Gaſtfreundſchaft aus: 
eine wichtige Freundſchaft in kaͤndern, wo es keine 
Gaſthoͤfe gibt. In Egypten ſcheint das aße 
f An⸗ 
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Anbetungskompliment nicht Mode geweſen zu ſeyn: 
auch war hier uͤberhaupt das Betragen gegen Fremde 
ganz anders, als in Vorderaſien. 

Pracht mit Einfalt gepaart. Vornehme ten: 
te, die ſchon fo gut lebten, goldene Armbänder, gols 
dene Naſen- und Ohrenringe, goldene Hand : und 
Fingerringe trugen, goldene und ſilberne Geraͤthſchaf⸗ 
ten beſaſen, ſich in metallenen Handſpiegeln befchaus 
ten, Stoͤcke in der Hand führten, ja fo gar parfuͤmir⸗ 
te Kleider hatten: dieſe vornehmen Leute, bey denen 
der Lux ſchon ſo hoch geſtiegen war, verrichteten 
gleichwol viele niedrige Geſchaͤfte in- und auſer dem 
Hauſe, die man jezt Perſonen von ihrer Art gar nicht 
anſtaͤndig zu ſeyn glaubt. Beyſpiele: Abraham laͤuft 
zu den Rindern, und ſucht ſelbſt das Kalb fuͤr die 
fremden Gaͤſte aus, Sara baͤckt Kuchen fuͤr ſie, und 
Abraham träge dicke und ſuͤſſe Milch und dann das 
gebratene Kalb auf; Rebekka in Meſopotamien holt 

aſſer vor der Stadt und traͤgt den Waſſereimer auf 
der Schulter; Jacob laͤuft zu den Heerden, und holt 
2 Ziegenboͤckchen, und feine Mutter Rebekka kocht fie 
nach Art eines Wildprers; Reguels Enkelinnen in 
Midian traͤnken die Schafe; Rahel, Jacob, Jacobs 
Söhne, und Moſe ſelbſt, zuvor als egyptiſcher Prinz 
erzogen, huͤten die Heerden. 

Trauer und Begraͤbnis. Man zerriß ſeine 
Kleider, legte Trauerkleider an, gieng während der 
Trauerzeit nicht oͤffentlich aus, weinte uͤber dem An⸗ 
geſichte des Toden. Witwen trugen Witwenkleider. 
In Hiobs Gegend und Zeitalter waren Traurende 
ſchwarz bekleidet. In Egypten oder Arabien muß es 
zu Moſes Zeit Mode geweſen ſeyn, “bey der Trauer 
über einen Toden ſich Einſchnitte in die Haut des 
teibes zu machen, und eine Inſchrift ſich einzubren⸗ 

nen”, 
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nen“, weil Moſe den Iſraeliten dieſe Mode verboten 
hat. In Vorderaſien wurden die Leichname begraben: 
in Egypten war ſchon zu Jacobs Zeit das Einbalſa⸗ 
miren der Mumien eingefuͤhrt. Die Altvaͤter kauf— 
ten ſich Plaͤze zu erblichen Familienbegraͤbniſſen: fo 
Abraham vor Hebron, und Jacob bey Sichem. Von 
der Pracht fuͤrſtlicher oder koͤniglicher Leichenbegaͤngniſ⸗ 
ſe hat man ein Beyſpiel an dem Leichenbegaͤngnis, 
das der Grosweſir Joſeph fuͤr ſeinen Vater Jacob 
veranſtaltet hat. Von praͤchtigen Leichenbegaͤngniſſen 
redet auch Hiob: auch von Koͤnigen und Regenten 
der Erde redet er, die ſich aus Truͤmmern der Städte 
ein praͤchtiges Grabmal bauen, und von goldreichen 
Fuͤrſten, die ihre Todenhaͤuſer mit Silber fuͤllen. 
Ein Grabmal ließ Jacob der Rahel aufrichten, das 
noch in ſpaͤtern Zeiten unter dem Namen, Grabmal 
Rahel, bekannt war. . 

Zuftand nach dem Tode. Den Henoch hatte 
Gott zu ſich genommen. Die Altvaͤter wurden zu 
ihren Vorfahren geſammlet: oder fuhren in den 
Scheol, in das unterirdiſche Todenreich, hinunter. 
Seit dem Aufkommen der Schiffart, ſtellte man ſich 
den Uebergang ins Reich der Toden als ein Sinuͤ— 
berfahren uͤber die See, entweder zu reizenden 
fruchtbaren Inſeln und Kuͤſten (als Aufenthalt der 
guten Menſchen), oder zu abſcheulichen, waſſerloſen, 
von der Sonne verbrannten Wuͤſten (als Aufenthalt 
der Gottloſen) vor. Dieſe Vorſtellung iſt die herr⸗ 
ſchende, obwol nicht einzige, im Hiob: man findet 
fie auch im goten Pſalm. In einigen Stellen Hiobs 
wird der Aufenthalt der verſtorbenen Gottloſen theils 
in ⸗ und unter das Waſſer, theils in tiefe Ab⸗ 
gruͤnde der Erde geſezt. Das Todenreich heiſt im 
Hiob auch das Land der Finſternis und Schatten, 

das 
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das Land des tiefen mitternaͤchtigen Schlafs, der 
Schatten, der ordnungsloſen Zerſtoͤrung, wo die 
Morgenroͤthe unſerer Mitternacht gleicht. Alſo glaub⸗ 
te ſchon die vor- mofaifche Welt an ein fortdaurendes 
Leben der Verſtorbenen, und au Belohnungen 
und Strafen nach dem Tode: aber die Begriffe wa⸗ 
ren freylich hierin noch ſehr unaufgellaͤrt. 


ene Be er ei 50 
Weltgeſchichte 


Moſe, dem erſten Geſchichtſchreiber, 
bis zur Herrſchaft der Perſer: 
über 1oon Jahre. 


A) Voͤlker. 


1) Aſtatiſche Voͤlker. 
Aſſyrer. 

Aſsprten, jezt meiſtens Rurdiſtan, war nicht voͤl⸗ 
% ig fo gros, als Babylonien, aber ohngefaͤhr 
eben ſo gros, als Napoli und Sieilien zuſammen: 
von Natur fruchtbar, und zur Handlung bequem. 
In verſchiednen Gegenden waren, und ſind noch 
Naphtaquellen. Die Hauptſtadt Rinive oder Mir 
nus, am ſchiffbaren Tigris, erwuchs zulezt zu einem 

Ungeheuer. we 
Die Aſſyrer beſtanden hauptſaͤchlich aus Abkoͤmm⸗ 
lingen des Stamms Aſſur, und aus Cuſchiten: wa⸗ 
ren ſtolze, uͤppige Erdverwuͤſter, der Religion nach 
’ as 


A) Volker: Aſſyrer, Babylonier. 65 


Sabier, der Sprache und Schrift nach Aramaͤer: 
und wurden von deſpotiſchen Erbkoͤnigen regiert, 

1) Von dem Daſeyn eines aſſyriſchen Staats 
hoͤrtman, in Moſes Sterbejahr (273 8 Jezuerſt etwas 
Gewiſſes ans Bileams Munde. 1) Die Herrſchaft 
der Aſſyrer über Oberaſien ſieng erſt 2 J. Lor Lro⸗ 
jens Zerſtoͤrung, alſo 29 an, und dauerte 939, J., 
folglich bis 3473. Während, Diefer, Zeit erobertei fie, 
zuerſt nach und nach Meſopotamiens kleine Staaten 3 
dann breiteten fie. ſich, im goldnen Sertalter ihrer, 
Macht, von Phul bis Sanherib, ſeit 3420 343, 
bis an das ſyriſche Meer und bis in Afrika hinüber 
aus; aber gegen Tyrus und Juda ſcheiterte ihre wil 
de Macht. II) Seit dem Verluſte Gberaſtens 
3473 (noch unter Sanherib), hatte zwar der groſe, 
Eſarhaddon, der 3480 auf Sanherib folgte, dag, 
apauagirte Königreich Babylonien mit der Krone ves, 
einigt, auch das Königr. Juda wieder zinsbar ge 
macht; aber Medien mit dem übrigen Oberaſien blieb 
verlohren, und ohngef. 100 J. hernach, 3582 wur: 
de Aſſyrien gar eine mediſche Provinz, fo wie Bat 
bylonien ein eigener Staat, 3 

„HBabpylonier 

Babylonien oder Chaldaͤa, anfangs ein Theil 
von Singar, jezt Irak, mit dein Beyngmen Ara: 
be oder Babelt, war obngefaͤhr ſo gros, als Dora, 
gal, und batte Ueberfluß an Getreide, an Seſam, 
Datteln, Eypreſſen, Weiden, Erdpech, natuͤrlichem 
und kuͤnſtlichem Alaun, aber gaͤnzlichen Mangel an 
Oel, Wein und Feigen. Der faſt immer beitere 
Himmel und die groſen freyen Ebenen machten faſt 
das ganze Land zu einer naturlichen Sternwarte Die 
Hauptſtadt Babel oder e am ſchiff baren Eu 

phrat, 
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phrat, war, wie Ninive, zulezt ungeheuer bros en 
vielleicht die ſchoͤnſte Stadt der aͤltern Zeiten. 
Die Babylonier beftanden- hauptſaͤchlich aus 
Chaldaͤern, dem Urvolke, und aus Cuſchiten. Sie 
gehoͤren zu den aufgeklärten Voͤlkern des Altertums, 
und die Europäer haben ihnen viel zu danken. Ibre 
aſtronomiſchen Beobachtungen ſteigen bis A. 1949 
hinauf. Auch im Ackerbau, in der Baukunſt, im 
Sticken und Metallgieſen, in der Vetfertigung koſt⸗ 
barer Kleider, Teppiche und Leinwande zeigten fie ſich 
als ein fleiſiges, grosdenkendes, prachtliebendes, und 
mit unter auch uͤppiges und weichliches Volk. Ihre 
Frauenzimmer erſchienen, wider die Gewohnheit au⸗ 
derer Morgenlander mit in der Geſellſchaft der 
Mannsperſonen. Sie bekannten ſieh, wie die Aſſy⸗ 
rer, zur Sabiſchen Religion: Bel und Mylitta wa⸗ 
ren ihre vornehmſten Goͤtter. Auch der mediſch⸗ per⸗ 
ſiſche Feuerdienſt war unter ihnen uͤblich. Sie hat⸗ 
ten zum Theil praͤchtige Tempel. Der Prieſterſtand 
machte bey ihnen, wie faſt uͤberall im Oriente, einen 
beſondern Volksſtamm aus, und trieb die Gelehrſam⸗ 
keit, wie ein erbliches Handwerk. Es kommen 4 
Gattungen von ſolchen Pfaffengelehrten vor: Bilder⸗ 
ſchriftzlusleger, Beſchwoͤrer, Meer und Chaldaͤer. 
In Sprache und Schrift waren ſie Aramaͤer; fie hat: 
ten aber auch Bilderſchrift und Bilderſchriſtuusleger, 
wie die Egypter. Ihre Koͤnige waren erbliche De⸗ 
ſpoten, die einen glänzenden Hofſtaat mit einer Art 
von Grosweſir, und eine Leibgarde, auch Verſchnit⸗ 
tene mit einem Ktslar⸗ Aga, hatten. Die Provin⸗ 
zen wurden von Statthaltern oder Satrapen regiert. 
Der baͤbyloniſche Staat war das erſte Königs, 
reich auf dem Erdboden. Er ſieng klein mit Wins 
rod, noch vor A. 1949, as war noch klein unter 
Am⸗ 
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Amraphel zu Abrahams Zeit, um 2100, verſchwand 
1200 J. lang aus der zuverlaͤßigen Geſchichte; sets 
ſchien ploͤzlich wieder unter Vlabonaflar 3439, und 
zu Hiskias Zeit unter Merodach Baladan, aber 
nur als apanagirtes Reich der Aſſyrer, und ſeit Efar⸗ 
haddon 3502 als aſſyriſche Provinz, die, wie uns 
dre Previnzen, durch Statthalter regiert wurde. So 
ein Statthalter war in der Folge auch Nabopaleſar, 
aus der Nation der Chaldaͤer. Dieſer riß 3557 Bas 
bylonien mit feinen Zugehoͤrungen an ſich, und wur 
de dadurch erſter Monarch von Babylonien: half 
dem mediſchen Koͤn. Cyaxares 3582 Aſſyrien erobern, 
erwehrte ſich 3585 des uͤbermaͤchtigen Koͤn. Necho von 
Egypten durch die Schlacht bey Carchemiſch, und 
machte Juda zinsbar. Sein Sohn ebucadnezar, 
ſeit 3886, behauptete die gegen Egypten errungene 
Uebermacht in Weſtaſten; machte, zugleich mit Jeru⸗ 
ſalem, dem Koͤnigr. Juda ein Eine, eroberte Altz 
Tyrus, den Hauptſiz der Welthandlung, nach einer 
rzjährigen Belagerung, verheerte und entvoͤlkeete 
Egypten bis an ſeine aͤuſerſten Graͤnzen, und ſoll ſo⸗ 
gar bis in das heutige Marocco einen Streifzug vor⸗ 
genommen haben. Aber ſchon 23 J. nach ſeinem 
Tode, unter Nabonadius (beym Herodot Labyneß 
tus, in der Bibel Belſazar), fiel 365 1 der ganze 
Staat mit dem unuͤberwindlichen, ſtolzen Babylon 
in die Haͤnde der Perſer. * r DO 


Gen TR 20 Gin 

Medien oder Madat, auch das Land der Arte 

er, jezt Aderbidſhan, Kilan, Maſanderan, 
- und Irak Adſhemi, war über 100 geogr. Qnadrat⸗ 
meilen groͤſer als Spanien: kalt, ziemlich unfrucht⸗ 
bar und voll giftigen Ungezieſers im Norden zwiſchen 
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dem kaſpiſchen Meer und den kaſpiſchen Gebirgen; 
aber im Suͤden angenehm und fruchtbar, zumal an 
‘co Sorten von Weintrauben, an Citronen und Pos 
meranzen, mit zahlreichen Stutereyen in der groſen 
Ebene von Nyſa. Die Hauptſtadt Ekbatana war 
rings um einen Huͤgel gebaut, und hatte 7 runde, 
einander einſchlieſende Mauren. Der nordweſtliche 
Strich Mediens machte im macedon. Zeitalter, unter 
dem Namen Atropatene, jezt Aderbidſ han, ein 
beſonderes Koͤnigreich aus, deſſen Hauptſtadt Gaza 
war. W ff 1 20 
Die Nation der Meder beſtand aus 6 Voͤlker⸗ 
ſchaften, die beym Herodot alfo heiſen; Buſaͤ, Paz 
retacent, Struchates, Arizanti, Budii, Magi. 
Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, und Handlung waren nicht 
die Sache der Meder: ihre ganze Neigung gieng auf 
Krieg. Sie waren beſſere Reiter, als Fusgaͤnger, 
und vortvefliche, aber auch barbariſche Bogenſchuͤzen: 
ſie vergifteten die Pfeile. Buͤndniſſe und Vertraͤge 
beftätigten fie durch Blut aus den rechten Daumen; 
Ihr König Cyaxares erfand die aſiatiſche Taktik. 
Sie waren der Vielweiberey und Vielmaͤnnerey erges 
ben, hatten auch Verſchnittene, und bemalten die 
Augen. Sie bekannten ſich zur Magiſchen Religion. 
Ihre deſpotiſchen Koͤnige wurden faſt goͤttlich verehrt: 
und wann fie, welches aber ſelten geſchah, vor den 
Volk erſchienen, ſo wurden ſie mit Muſik und von ei⸗ 
ner ſtarken Leibwache aus dem vornehmſten Adel, ja 
auch von Weibern, Kebsweibern und Kindern beglei— 
tet. Dieſes Geſchleppe von Weibern und Kindern 
folgte ihnen ſo gar in Feldzuͤgen nach. Die Thron⸗ 
folge war erblich, aber nicht immer an die Erſtgeburt 
gebunden. Die Geſeze waren willkuͤhrlich, doch 
l konn⸗ 
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konnten die einmal gegebenen Geſeze vom König nicht 
wieder aufgehoben werden. N 

Von einem Staake der Meder weis man vor 
der affprifeden Unterſochung, das iſt, bis 4 J. 
vor Trojens Zerſtoͤrung oder 2953, nichts Gewiſſes. 
Die Herrſchaft der Aſſyrer trugen fie 520 J. gedultig. 
Aber 3473 ſezten ſie ſich in Freyheit; lebten 6 J. 
in einer Art von Anarchie, und waͤhlten endlich ih⸗ 
rem bisherigen Schiedsrichter Dejoces 3479 zu ih⸗ 
rem König. Er herrſchte nur uͤber die 6 mediſchen 
Voͤlkerſchaften. Aber ſein Sohn Phraortes, 3532, 
unterjochte zuerſt die Perſer, und dann ganz Obera⸗ 
ſien bis an den Halhs, Kappadocien mit eingeſchloſ⸗ 
ſen: nur die Unternehmung gegen Ninive misgluͤckte. 
Auch fein Sohn Cpaxares, 3554, konnte nicht eher, 
als nach 28 J. das iſt, bis er ſein Reich von der 
Unterdruͤckung der, aus der Krim eingefallenen Sey⸗ 
then befreyet hatte, Ninive und Aſſyrien erobern. 
Das groſe mediſche Reich erbte 3594 deſſen Sohn 
Aſtyages, der es nach 35 J. feinem Enkel Cyrus 
uͤberlaſſen muſte. 
| Phönicier. 

Phoͤnice, jezt ein Theil von Soriſtan: ein klei⸗ 
nes ſchmales Kuͤſtenlaud am ſyriſchen Meer: ohnge⸗ 
faͤhr fo gros, als Kurland, und nicht voͤllig halb fo 
gros, als die vereinigten Niederlande. Es lagen 
gleichwol hier viel anſehnliche, und zum Theil welt⸗ 
beruͤhmte Staͤdte, als: Sidon, Tyrus, Aradus, 
Tripolis, Berytus, Sarephtha. Zum Ackerbau war 
es nicht bequem, aber deſto mehr zur Schiffart und 
Handlung: es hatte eine ſichere Rhede mit guten 
Seehaͤfen, Cedernwaͤlder auf dem Libanon, Purpur⸗ 
ſchnecken an der Kuͤſte, und Erz- und Eiſengruben 
bey Sidon und Sarephtha. 
Ni E 3 Die 
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Die Phoͤnicier, ein cananitiſches Volk, vom 
rothen Meere her, find die aͤlteſten und gröſten See⸗ 
fahrer der alten Welt, und die erſten und vornehm— 
ſten Erd Entdecker in den aͤltern Zeiten. Sie umſchiff⸗ 
ten Afriken, holten Zinn aus Britannien, und Bern⸗ 
ſtein vermutlich aus Preuſſen. Auf der Weſtlfeite 
Afrikens hatten ſie Handels Niederlagen bis zu den 
kanariſchen Inſeln; aber bis nach Ameriken ſchifften 
ſie zuverlaßig nicht. Durch ihre Kolonien beſchleu⸗ 
nigten ſie Bevoͤlkerung und Aufklaͤrung auf den In⸗ 
ſeln und Kuͤſten des Mittelmeers. Sie waren nicht 
nur eine kuͤnſtliche, ſondern auch eine gelehrte Nation. 
Auf Aſtronomie, Baukunſt und Philoſophie legten 
ſie ſich mit groſem Fleiſe. Mit ihren Buchſtaben 
lernte nach und nach, und lernt noch die ganze Welt 
ſchreiben. Sie erfanden die Rechenkunſt, das Mes 
tallſtempeln, das Glas, den Purpur, die langen 
Schiffe, die Nachtſeglation, und die wiſſenſchaftliche 
Geſtalt des Seekriegs. Sie verfertigten eine befons 
ders feine Art von Leinwand, hatten zu Sarephtha 
Schmelzhuͤtten: und in Arbeiten von Metall, Holz 
und Steinen waren ſie ſehr beruͤhmt. Die Religion 
des Landes war Sabiſch. Ihre vornehmſten Goͤzen 
waren Beelſamen, Baal oder Kronus, Apollo, 
Herkules oder Melkartus, Adonis (Thammuz oder 
Oſiris), Aſtarte oder Aſtareth (die phoͤnieiſche Venus), 
und die Patäki, kleine Bildſaͤulen in den Schiffen. 
Dem Baal wurden auch Menſchen geopfert. Die 
Regierung in den kleinen phoͤnieiſchen Staaten war 
monarchiſch; aber, zum Vortheil der Handlung, 
eingeſchraͤnkt. Zu Tyrus ſollen eine Zeitlang Sufe⸗ 
ten, an ſtatt der Koͤnige, regiert haben. Sprache 
und Schrift der Phoͤnicier waren im Grunde einer⸗ 
ley mit der hebraͤiſchen und aramäifchen. 1 

n⸗ 
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Unter den vielen und kleinen Staaten in Phoͤ⸗ 
nicien waren Sidon und Tyrus die vornehmſten. 
1) Die Sidonier erſcheinen ſchon zu Jacobs Zeit, 
vor 2298, als eine anſehuliche Seenation; aber Ty⸗ 
rus war unter Joſua, um 2744 noch nicht einmal 
eine Stadt, fondern nur ein Seehafen mit einem 
Kaſtell: die Erbauung der Stadt ſelbſt wird erſt in 
das J. 2938 geſezt, und Abibal, zu Davids Zeit, 
war ihr erſter bekannter König. Aber 11) ſeit David 
wurden die Tyrter maͤchtiger, als die Sidonier. 
Abibals Sohn, Hiram ſeit 314% Davids und Ga: 
fomos Freund, errichtete mit Salomo eine Art von 
oſtindiſcher Handelskompagnie, und herrſchte wahr: 
ſcheinlich auch uber die Sidonier. Wenigſtens iſt 
dieß von Ithobal J oder Eth-Haal ſeit 3247, 
und von deſſen Nachfolgern gewiß. Pygmalions 
Schweſter, Dido, erbauete 3296 oder 3304 Kar 
thago. Noch ohngefaͤhr 200 J. dauerte der Tyrier 

MWolſtand und Macht ungekraͤnkt. Denn II) obgleich 
Eluläus, ſeit 3464, ſich der Aſſyrer erwehrte, ſo 
unterlag doch 100 J. hernach Ithobal li den Baby: 
loniern, indem Nebucadnezar um 3596 Phoͤnicien 
eroberte, und Sidon und Tyrus zerſtoͤrte. Seit 
3609 war alſo IV) der Siz des Welthandels und 
der Seeherrſchaft nicht mehr in Alt Tyrus, ſondern 
in der Inſelſtadt Tyrus. Ithobal hatte den Baal, 
und dieſer Sufeten zu Nachfolgern, jedoch unter der 
Hoheit der Babylonier. V) Unter der Herrſchaft d der 
Perſer behielten Tyrus und Sidon ihre eignen Könige, 
und trieben Handel und Schiffart ungehindert BE bis 
auf Alexander M. 
Iſraeliten oder Zebrer. 

Palaͤſtina oder Canaan, auch das heilige und 
gelobte Land, das Land Iſrael, und Judaͤa ger 
N „ „ , nannt, 
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nannt, jezt ein Theil von Soriſtan, war etwas kſei⸗ 
ner, als Seelien, und nur halb fo gros, als die 
Schweiz Der Jordan entſpringt im See Phiala, 
flieſt durch den See Merom oder Samachonites und 
durch den See Genezareth oder das gaftläifche Meer, 
und verliert ſich im toden Meer oder Aſphaltiter See 
So lang die fleiſigen Hebraͤer das Land bewohnten, 
batte es Ueberfluß an Weizen, Gerſte, Wein, Fei⸗ 
gen- Granat- und Oelbaͤumen, Balſam, Honig, 
Salz, Eiſen, Kupfer und Viehweiden. In den er⸗ 
ſten Zeiten war es nach Voͤlkerſchaften: darauf nach 
den 12 Stammen Iſraels: dann in die Koͤnigreiche 
Iſrael und Juda: endlich in Galiläa, Samaria und 
Judaͤa auf der Weſtſeite des Jordans, fo wie auf 
der Oſtſeite in Ganlonitis, Batanaͤa, Galaaditis, 
Perda ze. eingetheilt. Serafaten und Samaria Was 
ren die Hauptſtaͤdte. 5 
Paiaftineng Urvoͤlker (oben S. 58“, die Ga: 
viter, Choriter, Refaͤer und Enafer, wurden zuerſt 
durch die Philiſter, Cananiter, Moabiter, Ammo⸗ 
niter und Edomiter theils vertrieben, theils in die 
Gebirge und Berghoͤlen verdrängt, theils vertilgt: 
dann rückten die Ifraeliten ein, und vertilgten oder 
vertrieben den Reſt der Urwohner und den groͤſten 
Theil der Cananiter. Eigentliche Gelehrſamkeit blü⸗ 
hete vor Alexander M nicht bey den Ifſraeliten, aber 
wol Dichtkunſt, nebſt andern Künften und Gewerben. 
Eine Art von Sonnenuhren hatten fe ſchon zu Ahabs 
Zeit, um 3470. Von ihrer Sprache, einer Schwer 
ſter der cananitiſchen, phoͤniciſchen, arabiſchen und 
aramäiſchen, iſt nur noch etwa 1d im Alt. Teſt. übrig, 
Die Schreibkunſt haben ſie, wie mehr andere Kuͤnſte, 
vermutlich erſt in Egypten gelernt. Ihr groͤſtes, und 
in ſeiner Art einziges Verdienſt um die ä 
e: 


A) Volker: Israeliten. 73 


beſteht in der Bewahrung der Religion Jehovens, 
mitten in einer abgoͤttiſchen Welt, bis auf die Zeit 
des Chriſtentums (ob. S. 25. f.). Micht nur vor 
Moſe, in ihrem nomadiſchen Zuſtande, ſondern auch 
nachher, da fie in Canaan Laͤnderbeſizer und Acker⸗ 
bauer waren, wurden fie hausvaͤterlich von Stamm⸗ 
fuͤrſten und Familienaͤlteſten regiert. Jeder Stamm 
war eine Republik für ſich, und alle 12 Staͤmme zus 
ſammen machten eine einzige groſe Republik aus, de⸗ 
ren allgemeines Band in den gemeinſchaftlichen Land— 
tagen beſtand. Den Vorſiz auf ben Landtagen hatte 
das hoͤchſte Oberhaupt des Staats, wenn eines vor— 
handen war: widrigenfalls dirigirte fie der Hoheprie— 
ſter. Repraͤſentanten der Gemeinen auf den Landta⸗ 
gen waren theils die Haͤupter der Stämme (vermut⸗ 
lich auch die Familienaͤlteſten): theils die Schofeten 
und Schoteren der Städte. Propheten und das Ora⸗ 
kel Urim und Thumim hatten auch Einfluß in das 
Wol des Staates. Die Moſaiſche Staatseinrichtung 
gründete ſich theils auf nomadiſches Herkommen, theils 
auf geſchriebene Geſeze. Unter den Iſraeliten gabs 
feinen Unterfehied der Stände, auch keinen eignen 
Buͤrgerſtand, der ſich von Handwerken naͤhrte. Die 
Aecker waren unter die Familien verhaͤltnismaͤſig, 
und zu ewigem unveraͤuſerlichen Beſize vertheilt. Nur 
inländifchen Handel und Gewerbe, nicht Groshand— 
lung trieben fie vor Salomo. Im Stamme Levi wa⸗ 
ren Prieſtertum und die damit verbundenen buͤrgerli⸗ 
chen und Staatsbedienungen erblich: er hatte den 
10ten Theil des Ertrags aller Uecker, auch noch an⸗ 
dere Einkuͤnfte, und einen groſen Einfluß in den 
Staat. Gottesdienſtliche Zeiten waren der Sabbath, 
die Neumonde, 3 hohe Jahrfeſte, der Verſoͤnungs⸗ 
tag, und das Sabbath und Jobeljahr. Ein einzi⸗ 
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ger Tempel fuͤr das ganze Volk: zuerſt ein tragbares 
Zelt, oder die Stiftshuͤtte, und hernach ein orienta⸗ 
liſch⸗ praͤchtiges, obgleich, ohne die weitlaͤuftigen 
Vorhoͤfe, ziemlich kleines Gebaͤude zu Jeruſalem. 
Drey Zehnten muſten die Iſraeliten geben: an die 
Steen, zu Opfermahlzeiten, und an den Koͤnig. 
In Eheſachen batten ſie viel Eigenes: die verbotenen 
Grade, die Leviratsehen ꝛc. Vielweiberey und Ehe⸗ 
ſcheidung waren ihnen nur wegen ihrer Herzenshaͤrtig⸗ 
keit zugelaſſen. Der Goel oder Blutraͤcher veranlaß⸗ 
te unter ihnen eine Art von Fauſtrecht, gegen welches 
man nur in den angeordneten Freyſtaͤdten ſicher war. 
Unter den Königen, für welche Moſe im voraus 
ſchon verſchiednes verordnet hatte, aͤnderte ſich frey— 
lich der Staat der Iſraeliten in manchen Stuͤcken. 
Der Regel nach ſolten ſie eingeſchraͤnkt regieren; aber 
man bemerkt doch bey ihnen einen gewiſſen Hang zum 
aſiatiſchen Deſpotiſm. Es galt die Erbfolge, aber 
nicht genau nach dem Rechte der Erſtgeburt. 

Vor Joſeph, das iſt, vor 2298 machten die 
Iſraeliten I) nur einen kleinen Nomaden Stamm 
in Canaan aus. 1) Während ihres goojährigen 
Aufenthaltes im egyptiſchen Lande Goſen erwuchs dies 
fer Nomadenſtamm zu einem Nomaden Volke, das 
aus 12 Staͤmmen beſtand, von Stammfuͤrſten und 
Familienaͤlteſten, unter der Oberherrſchaft der Pha⸗ 
raonen, regiert wurde, und 2699 beym Uebergang 
uͤber die nordweſtliche Spize des arabiſchen Buſens, 
600, 000 wehrhafte Manusperſonen unter ſich hatte. 
UL) Bald nach dem Ausgang aus Egyypten erhielt 
es durch Moſen geſchriebene Geſeze, und hiedurch 
vors erſte die Geſtalt und Einrichtung einer Koma: 
den Republik, die, mit einem Heerfuͤhrer! und Ho⸗ 
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alteſten und militaͤriſchen Sufeten regiert wurde. 
IV) Nach einem Jöjaͤhrigen Aufenthalt iu den ara⸗ 
biſchen Wuͤſten, eroberte dieſe Nomaden republik, un: 
ter Moſes und Joſuas Anfuͤhrung, den groͤſten Theil 
Canaans auf beyden Seiten des Jordans, und theil⸗ 
te 2744 die Eroberungen unter ſich nach den 12 
Staͤmmen. Jezt wurde, aus der Nomadenrepublik, 
eine Ackerbauer Republik, mit Beybehaltung der 
vorigen Regierungsart: nur daß in Nothfaͤllen zuwei⸗ 
len ein Sufet mit Diktator-Gewalt erwaͤhlt wurde. 
Von dieſer Art Sufeten waren Athniel, Jeftha, 
Simſon, Samuel. Endlich V) forderte das Volk 
mit Ungeſtuͤm von dem Sufeten Samuel einen Koͤ⸗ 
nig. So wurde 3 ug aus der Republik ein Königs 
reich. Auf den erſten König, Saul, einen Benja⸗ 
miniten, folgte David, aus dem Stamme Juda; 
ein tapferer gluͤcklicher Krieger, und ein frommer feu⸗ 
riger Dichter. Unter ihm hatte der iſraelitiſche Staat 
fein goldenes Feitalter. Er nahm den Jebuſitern 
die Burg Zion weg, und erweiterte die Graͤnzen feis 
nes Reichs gegen alle Himmelsgegenden. Er unter⸗ 
jochte 1) die Philiſter, ein ſinnreiches, arbeitſames, 
ſtolzes und kriegeriſches Volk von egyptiſcher Herkunft, 
das den Maruaſch, Dagon und Baalzebub und die 
Derceto und Aſtaroth in Tempeln anbetete, und, 
nach Austreibung der Gaviter, die ſuͤdweſtliche Kuͤſte 
Canaans in Beſiz nahm, wo es ſo beruͤhmt wurde, 
daß das ganze Land Canaan nach feinem Namen Pas 
laͤſtina genannt worden iſt; 2) die Amalekiter, ein 
Urvolk Arabiens (nach andern von cananitiſcher Her— 
kunft), das ſchon in Kedorlaomers Geſchichte vor— 
kommt; 3) die Edomiter, ein beruͤhmtes Handels: 
volk, kuͤhn und aufruͤhriſch, gaſtfrey und doch daben 
zu Raub und Pluͤnderung geneigt, und im Handel 

nicht 


76 ll. Welkgeſch. von Moſe bis Cyrus 


nicht eben ſehr gewiſſenhaft, das aus 7 choritiſchen 
und 25 edomitiſchen Stammfuͤrſtentümern ein Koͤnig⸗ 
reich errichtete, welches in Suͤdpalaͤſtina anfieng und 


ſich bis an den arabiſchen Buſen erſtreckte, aber jezt 


feine Seehaͤfen Elath und Eziongeber, auf der Nord: 
oſtſpize dieſes Buſens, an David verlohr; 4) die 
Moabiter, meiſtens Nomaden, auf der Oſtſeite des 
toden Meers, die den Chemoſch und Baalpeor auf 
Bergen und in Tempeln anbeteten, und durch Mens 
ſchenopfer verſoͤhnten; §) die Ammoniter, meiſtens 
Ackerbauer, nordwaͤrts uͤber den Moabitern, ihren. 
Brüdern, die dem Moloch Menſchen, und inſonder⸗ 
heit Kinder opferten, auch zur Reinigung mit gottes; 
dienſtlicher Feyerlichkeit durchs Feuer giengen; und 
6) die Sprer, nach einem gefaͤhrlichen und langen, 
obgleich zulezt ſiegreichen Kriege mit dem K. Hadare⸗ 
ſar von Zoba in Meſopotamien. Aber mit dem K. 
Hiram von Tyrus ſtand David in einem vertrauten 
Bunde, und erhielt von ihm Bauholz und Bauleu⸗ 
te zur Erbauung des koͤniglichen Palaſtes und zu den 
vorläufigen Anſtalten des Tempelbaues. Dieſen 
Bund mit Hiram ſezte Salomo, Davids Sohn, 
fort. Sein Bundsgenoß half ihm 3178 den Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem bauen: und beede Koͤnige errichteten 
ſogar eine oſtindiſche Handelskompagnie mit einander. 
Bey dem allen ſieng doch der iſraelitiſche Staat ſchon 
unter ihm an zu ſinken: die Syrer entzogen ſich, unter 
Reſons Anfühenng , feiner Herrſchaft. Aber unter 
dem jungen Rehabeam, Salomos Sohne, riſſen 
ſich 325 gar 10 ganze Staͤmme, unter Jerobe⸗ 
ams, eines Ephraimiten, Anfuͤhrung los: woraus eine 
hoͤchſt ſchaͤdliche Theilung des Staates in das Königs 
reich Juda und Iſrael entſtanden iſt. 


0 
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1). Das Königreich Iſrael, oder der Staat 
der abgefallenen 10 Staͤmme: unter 20 Koͤnigen, 
die alle gottlos waren, von 3215 3470. Die 
ea war anfangs zu Thirza, hernach zu Sama⸗ 
Jerobeam I, ein Ephraimite, ſtiftete dieſen 

Staat; Jerobeam Il vergroͤſerte ihn durch die Wie: 
dereroberung Svriensz und Hoſeg wenlobr ihn an die 
Aſſyrer. 

ir 2) Das Königreich Juda, ober. der Staat den 
2 Stamme Juda und Benjamin: auch unter 20 Kids 
nigen, von denen 8 gottesfuͤrchtig waren, von 32105 
3604. Die Reſidenz war zu Jernſalem. Rehabe⸗ 
am war der erſte, der uͤber den geretteten Reſt des 
davidiſchen Reichs regierte; Joram, der Heide und, 
Brudermoͤrder, verminderte ihn durch den Verluſt 
Idumaͤens; Athalia war das erſte und einzige Weib, 
das auf Davids Throne ſas, aber ihn auch nicht eber, 
als nach Vergieſung des Bluts ihrer Enkel beſteigen 
konnte; Zedekia verlohr Reich, wen und Augen 
durch die ae 

* re Sprer. 

0 tes oder Aram, jezt Soria oder Sort: 
fan, bey den Arabern Scham, im Gegenſaze von, 
Jemen: ohngef. 200 geogr. Quadratmeilen kleiner, 
als England: überall. fruchtbar, wo es Waſſer hat: 
fruchtbar an Getreide, Viehweiden, Gewuͤrzen und, 
wolriechenden Kräutern, an Obſt, zumal Pflaumen, 
an Wein, Erzen, Edelſteinen und Salz, mit 2 Salze, 
thaͤlern. Seltuner, oder vielmehr periodiſcher Regen, 
wie in Palaͤſtina, Babylonien, Perſien, Indien. 
Städte: Damaſk, Hamath oder Epiphania am Oron⸗ 
tes, Tadmor oder Palmyra, von Salomo erbauet, 


Baalbeck oder Heliopolis, Mabug (nicht Digg) 
oder 
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oder 3 und Antiochia, die ſpaͤtere Haupt⸗ 
ſtadt. 

Das Volk der Syrer wewurhe aus Cananttern 
und meſopotamiſchen Aramaͤern. Sie werden als 
tieffinnige, traurige und weibiſche Leute, wenigſtens 
in ſpaͤtern Zeiten, beſchrieben. Frühzeitig trieben fie 
Handlung, anfangs meiſtens zu Lande, hernach auch 
zu Waſſer, von Berytus aus im Mittelmeer, und 
feit Haſael, welcher Elath erobert hat, auch im ara⸗ 
biſchen Buſen. Ihre Sprache iſt eine Art der ara⸗ 
mäiſchen, und von ihren Schriftarten iſt zwar die 
meudaͤiſche oder nabathaͤiſche viel aͤlter, als die Eſtran⸗ 
ghelo oder runde; dieſe aber wurde in der Folge ber 
ruͤhmter. als jene. Sie waren Sabier und verehr⸗ 
ten, in Tempeln, den Rimmon, Hadad oder Hador ꝛc. 
und nahmen in der Folge viel Stuͤcke aus den Meliz 
gionen ihrer fremden Beherrſcher an, wie aus Luei⸗ 
ans Nachrichten von dem Tempel und dem Dienſte 
der groſen ſyriſchen Göttin zu Hierapolis erhellet. 

In Syrien gab es, wie in andern Laͤndern , an⸗ 
fangs eine Menge kleiner Staaten, unter welchen 
der von Damaſk und der von Hamath die angeſe— 
benſten wurden. Die Stadt Damaft kommt ſchon 
unter Abraham, um 2100, vor: und Samath, als 
eine Cananiter- Stadt, mag wol eben fo alt, wo 
nicht aͤlter, fern" I) Vor Hadadefar oder Hadare— 
far, d. i. vor ohugef 3 140, lebten die Syrer, fo 
viel man weis, in Freyheit unter eignen Koͤnigen; 
aber IL) ſeitdem kamen fie, wenigſtens dem gröͤſten 
Theile nach, unter die Herrſchaft des K. Hadareſar 
von Zoba in Meſopotamien; dann III) muſten fie 
Hadareſars Ueberwinder, den K. David fuͤr ihren 
Oberherrn erkennen; wiewol ſie 10) ſchon unter Saw 


lomo von Reſon, dem erſten Inlaͤnder, welcher ſeit⸗ 
dem 
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dem unter dem Titel eines Könige von Damaſk über" 
ganz Syrien herrſchte, in Freyheit geſezt wurden. 
Unter des furchtbaren Benhadads Nachfolger, Ga: 
ſael hatte Syrien ſein goldenes Zeitalter. Aber 
gleich unter Haſaels Sohn ſank es wieder tief, und 
muſte den K. Jerobeam l von Iſrael für feiner 
Oberherrn erkennen. Bezin machte es zwar aufs 
neue frey und maͤchtig: er eroberte auch den Seeha⸗ 
fen Elath wieder; aber endlich, 3451, nahmen En 
die e 13 11 und Leben. 


N N EN ERS 
Meſopotamien, auf Hebtaͤiſch Aram Fabel 
raim (und der flache Theil deſfelben Paddan Aram), 
jezt Dſheſtra: ohngef. fo gros, als Aſſyrien, oder 
als Napoli und Sicilien zuſammen: in der Nord⸗ 
baͤlfte gebirgig, und fruchtbar, ſowol an Getreide 
unde Wein, als auch an Viehweiden, an immergruͤ⸗ 
nenden Kraͤutern, und an Amomum; aber in Süden‘ 
eben, duͤrre und unfruchtbar, wie das wuͤſte Arabi 
en, und dem toͤdlichen Winde Samum oder Smum 
ausgeſezt. Städte: Accad oder Zoba, d. i. Neſibin, 
Charran oder Charraͤ, Ur, Reſaina oder Theodoſio⸗ 
polis, Singara, Exech, d. i. Edeſſa oder Kallitrhoe. 
Die Meſopotamier erwuchſen aus Chaldaͤern, 
dem Urvolke; aus Cuſchiten; aus Aramaͤern; und 
aus Arphachſadern. Von jeher lebten in Meſopota⸗ 
mien, dem erſten bekannten Lande des Heidentums 
und der Sklaverey( oben S. 24 u. 5 5), zweyerley Art deu⸗ 
te: anſaͤßige Ackerbauer und berumziehende Hirten, 2 
voͤlker“ Man redete hier Aramaͤiſch. ö 
Um 1949 war Meſopotamien ein Theil von 
Nimrods Staat in Singar (S. 19). Nach einer 
Geſchichtsluͤcke von faſt 870 J. kommt 2793 * N 
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Biſchataim als Koͤnig von Meſopotamien vor, wel⸗ 
chem die Israeliten 8 J. lang Tribut bezahlen muſten. 
Nach einer abermaligen kuͤcke von 30 J. erſcheint 
auf einmal in Nordmeſopotamien zu Foba oder Ne 
ſibin ein mächtiger Staat, der unter Rehob, zu 
Sauls Zeit (311835), alle kleine. Koͤnigreiche 
Meſopotamiens verſchlungen, und unter dem vorzuͤg⸗ 
lich mächtigen und herrſchſuͤchtigen Koͤn. Hadareſar 
ſich auch in Syrien bis aus Mittelmeer ausgebreitet 
bat. Aber David (3135775) uͤberwand den Ha⸗ 
dareſar nach einem langen gefährlichen Krieg. Seit— 
dem verſchwand der Staat von Zoba, zugleich mit 
Hadareſar, aus der Geſchichte Die ſaͤmtlichen klei⸗ 
nen Staaten, die ſeitdem dem K. David dienſtbar 
waren, wurden in dem ſonſt unbekannten Zeitraum 
von 290 J. zwiſchen David und Phul (3420) hach 
und nach von den Aſſprern unterjocht, namentlich 
Cbarran, Goſan, Carchemiſch und Rezeph (ver 
mutlich Rheſeipha). Seit dieſer Zeit blieb Meſopo⸗ 
tamien immer eine Provinz, wie zuerſt Aſſpeienat 
00 5 aller 5 groſen e 


Armenier. * 


eng Bongefäge ſo gros als Ungern wit 
ſeinen Zugehoͤrungen, vom Euphrat in Gros und 
Kleinarmenien (wie Aſien ſelbſt in Gros : und 
Kleinaſten) getheilt: hochliegend und gebirgig, mit 
Stroͤmen, die nach allen Weltgegenden abflieſen: 
mehr zur Viehzucht, auch zur Pferdezucht, als zum 
Getreidebau aufgelegt: Goldbergwerke bey Kombala 
in Hyſpiratis, und Ueberfluß an Fruͤchten und an ge⸗ 
ſchlachten und beſtaͤndiggruͤnenden Baͤumen, auch 
Oel- und Pflaumenbaͤumen, in der Provinz Gogarena. 
Städte, die meiſtens erſt in ſpaͤtern Zeiten gebaut 
wur⸗ 


N 


A) Voͤlker: Armenier. 81 


würden: Mazaka, eigentlich Mſaͤk, in der Folge 
Cäſarea, am Berge Argaͤus, Artaxata (die Haupt⸗ 
ſtadt, aber erſt ſeit Hannibal), Armoſata oder Ar⸗ 
ſomoſata, Tigranocerta. Der Mantianiſche oder 
Matianiſche See, beym Moſes Chorenenſis der Bez⸗ 
nuniſche, heutzutage der See von Wan oder Arſchis 
genannt: einer von den groſen Landſeen in Aſien, mit 
geſalzenem Waſſrt. 17 
Nach dem hebraͤiſchen Moſe ſtammen die Arme⸗ 
nier von Thogarmat: nach Herodot von den Phry⸗ 
giern: nach dem choͤreniſchen Moſe von Haik durch 
den Thorgom und Thiras ab. In den ſuͤdlichen 
Graͤnzgebirgen wohnten, ſchon in den aͤlteſten Zeiten, 
auch Aramaͤer. In der Religion waren die Armeni⸗ 
er inſoweit Magier, daß fie, dem Strabb zufolge, 
wie die Meder, alle gottesdienſtliche Gebräuche der 
Perſer beobachteten, vorzuͤglich aber die Anaitis ver⸗ 
ehrten. Dieſer Goͤttin wurden auch Knechte und 
Maͤgde geheiligt: ja die Toͤchter der Vornehmſten 
opferten ihr ſogar, einem Geſeze zufolge, ihre Jung: 
ferſchaft auf. Die Armenier hatten ehemals, und 
haben noch ihre eigene, auf den Fus unſerer europaͤi⸗ 
ſchen eingerichtete Sprache, die ſie die Haikaniſche, 
ſo wie ſich ſelbſt Haikaner, nennen. In den alten 
Zeiten ſchrieben ſie mit perſiſchen, und hernach mit 
griechiſchen Buchſtaben. Erſt ſeit dem Aten Jahrh. 
nach Chriſto erhielten fie von Miesrob, einem koͤnigl. 
Sekretaͤr, eigene Buchſtaben, und zu Anfang des 
5ten Jahrh. uͤberſezten fie die Bibel ins Armeniſche. 
Die aͤlteſte Geſchichte der Armenier muß man 
gänzlich aufgeben. Was davon in dem choreniſchen 
Moſes ſteht, iſt blos aus Kteſias abgeſchrieben, und 
nur durch einige unerhebliche, wenigſtens unſichere 
Zuſaͤze vermehrt: ſo ae Mofes auf feine . 
wir? 
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würdigkeit thut. So viel iſt gewiß, daß die Armeni⸗ 
er, wie alle Oberafiater, 2953 unter die Herrſchaft 
der Aſſyrer kamen; und, nach 520 J, ſich mit dem 
uͤbrigen Oberaſien 3473 in Freyheit ſezten; auch die⸗ 
fe, in unbekannter Verfaſſung, 60 bis 70 J. genof: 
fen; worauf fie, zwiſchen 3532 und 3554 Phraor⸗ 
tes den Medern unterwarf; bis ſie Cyrus, mit dem 
ganzen mediſchen Reiche, 3629 der perſiſchen Mon⸗ 
archie einverleibte. 
Kleinaftater überhaupt, 

Kleinaſien, vor Alters die aſtatiſche Salbin⸗ 
ſel, auch dem groͤſten Theile nach unter dem Namen 
Aſiens innerhalb des Zalys öder dieſſeits des Tau: 
rus begriffen, jezt Natolien (Anadoli) oder die Les 
vante: iſt ohngefaͤhr um „ groͤſer als Teutſchland: 
und begriff ehemals 12 Hauptlaͤnder: 3 in N: Pon⸗ 
tus, Paphlagonien und Bithynten; 3 in W: 
Myſien (nebſt Troas, und einem Theile von Aeo⸗ 
lis), Lydien, (nebſt einem Theile von Aeolis, 
und dem groͤſten Theile von Jonien), und Karten 
(nebft dem übrigen Jonien und ganz Doris); 3 in 
S: Lycien (nebſt Milyas), Piſidien (und Pam⸗ 
phylien, uebſt Iſaurien), und Cilicien; 3 im in 
nern Lande, in Geſtalt eines Dreyecks: Phrygien 
(nebſt Lykaonien), Galatien, und Rappadocien 
Cnebſt Klein Armenien z. 

Für ſich ſelbſt ſchon ein wichtiges Land: reich 
von Natur an Ackerfeldern, Viehweiden, Bergwer⸗ 
ken; voll hohek, und zum Theil mit ewigem Schnee 
bedeckter Gebirge, wörunker auch feuerſpeyende war 
ren; auf 3 Seiten vom Meer; ünd auf der Oſtſeite 
vom Euphrat umgeben, folglich zur Gros handlung 
und Schiffart auſerordentlich bequem gelegen, auch 

von 
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von Alters her dazu benuzt; der Siz der bluͤhende⸗ 
ſten und aufgeklaͤrteſten, obgleich meiſtens ſehr klei— 
ner Staaten. Es iſt aber auch füt uns Europaͤer 
von jeher wichtig. Hier ſaſen die Stammaͤltern ver⸗ 
ſchiedner europaͤiſcher Voͤlkek. Von hier aus kam 
viele, und zum Theil erſte Kultur nach Europen, 
theils durch die Thratier, theils durch dte aſtatiſchen 
Griechen über Griechenland, theils durch ausgeſchick⸗ 
te Kolonien, durch Handelsniederlagen, wie auf anz 
bern, ſo inſonderheit auf den europaͤiſchen Kuſten des 
ſchwarzen Meers dc. Homer, der erſte Heldenlieder⸗ 
Dichter und Geograph der Griechen zu Davids und 
Salomos Zeiten; Bularchus, der erſte (Bataillen⸗) 
Maler zur Zeit des Romulus; Aeſop, der erſte bei 
kannte Fabeldichter; Thales von Milet, der erſte bes 
trächtliche Philoſoph und Mathematiker der Griechen, 
und iht erſtet Berechner der Sonnenfinſtekniſſez 
Anakimander, det erſte Landkartenmacher und Gno⸗ 
moniker der Griechen; Anaxinienes, der Erfinder 
des Quadranten, wenigſtens unter den Griechen; 
Hekatäus von Milet, ein Geſchichtſchreiber noch vor 
Herodot; Seroôdot ſelbſt, der Vater der Geſchichte. 
Aus Kleinaſien kamen durch die Phocäer, zu des 
Ehrüs Zeiten, die erſten Weinftöche und Gelbaume 
nach Prodenee, und griechtſche Buchſtabenſchrift un⸗ 
ter die Gallier; aus Pontus die erſten Rirſchen 
durch Lukull nach Italien; die Lydier ſollen das erſte 
Geld geprägt, und Spiele und Gaſthoͤfe erfunden 
haben. Am Granikus und am iſſiſchen Meerbuſen 
erfocht Alexander M. den Europäern die Herkſchaft 
der Welt, welche nachber die Römer gegen den K. Mi⸗ 
thridat von Pontus aufs neue behauptet haben. Hier, 
in einem Winkel von Bithynien, entſtand die oß⸗ 
maniſche Pforte: hier * einer det Hauptſchauplaͤ⸗ 
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ze des Kriegs in den Kreuzzuͤgen: hier hat der le⸗ 
vantiſche Handel der Europaͤer ſeinen Siz, u. ſ. w. 


Inſonderheit Trojaner, Phrygier, Karier, 
und Lydier. 

I) Trojaner, zuvor Teukrer genannt. Ihr 
Land, auf der Kuͤſte des fruchtbaren Myſiens, ans 
fangs Teukria oder Idaͤa, hernach Dardania, 
dann Troas, endlich, in ſpaͤtern Zeiten erſt, Klein⸗ 
phrygien genannt. Hauptſtadt Troja oder Ilium 
am ſuͤdlichen Eingang in den Helleſpont; Abydus 
(gegen Seſtos uͤber); der Berg Ida mit ergiebigen 
Bergwerken; die Giesbaͤche Skamander oder Xan⸗ 
thus, und Simois — Die Trojaner waren ziem⸗ 
lich aufgeflärt, andaͤchtig, treu, und zeigten, ne 
ben vieler Pracht, viel haͤusliche Einfalt, und die 
Trojanerinnen waren ſittſam und fleiſig. Ihre Re⸗ 
ligion beſtand in der Verehrung der Pallas, Venus 
und Veſta, und des Apollo Sminthius. Der Dienſt 
der Cybele kam erſt ſpaͤt in das Land. Sie hatten 
Erbkoͤnige, die ſie auſerordentlich liebten — Mit 
Teucers Erbtochter Aſia oder Batia erheyrathete 2700 
der etruſciſche oder ſamothraciſche Prinz Dardanus 
das Koͤnigreich, und erweiterte es durch Eroberungen 
in Paphlagonien; Erichthonius nuzte durch fried⸗ 
liche Tugenden; Tros erbaute Trojen; Ilus vertrieb 
den Tantalus und Pelops aus Maͤonien, und erober— 
te Bebryeien in Bithynien; Laomedon kam durch 
die Argonauten um; und unter Podarces oder Pri⸗ 
amus vernichteten die Griechen 2998 die Stadt Tro⸗ 
ja zugleich mit dem Reiche. 

II) Phrygier. In dieſem Zeitalter war Phry⸗ 
gien bey weitem das groͤſte unter allen kleinaſiatiſchen 
Landern; ein herrliches Getreideland, mit > 
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Viehweiden, auch reich an feiner Wolle und an den 
edlen Metallen. Die Hauptſtadt Gordium; die waſ⸗ 
ſerarmen Steppen in Lykaonien; und der groſe Land⸗ 
ſee Tatta, jezt Tuzla oder Beidſcher, mit geſalzenem 
Waſſer — Die Phrygier waren ein ſehr altes Volk, 
und vielleicht nebſt den Pelaſgern, die Ureinwohner 
Kleinaſiens. In alten Spruͤchwoͤrtern werden ſie als 
hartgelehrige, weibiſche und niedertraͤchtige Leute be⸗ 
ſchrieben: dieß wurden ſie vermutlich erſt unter frem⸗ 
den Joche. Der Fabeldichter Aeſop, ihr fruͤhzeitiger 
Bergbau, die ſogenannte phrygiſche Kunſtarbeit und 
Muſik machen ihnen Ehre: ſie ſollen auch den Anker 
und die zrädrigen Wagen erfunden haben. Eine 
Zeitlang waren fie die herrſchende Seenation im Arz 
chipel: aber der apameiſche Handel, wie Apamea ſelbſt, 
gehört in ſpaͤtere Zeiten. Aberglaͤubig waren fie als 
lerdings, wenn ſie auch nicht die Erfinder der Wahrs 
ſagungen aus dem Geſange, Flug und Freſſen der 
Vögel ſeyn ſolten. Ihre eigentuͤmliche Landesgottheit 
war Rhea oder Cybele oder Kubebe, deren Prieſter 
ſowol Kubeboi, als auch Kureten, Korybanten und 
Galler genannt wurden. Auſer der Cybele verehrten 
fie auch die Kabiren, und den Sabazios (Bakchus), 
deſſen Prieſter und Tempel Saboi hieſen. Sie hat⸗ 
ten, wie andere Voͤlker, beym Gottesdienſte, zumal 
bey der Feyer der Kuretiſchen Orgien, Tänze und Lies 
der unter dem Namen Lityerſes, Brieiſmata und Si⸗ 
einnis. Zuerſt hatten fie Erbkoͤnige; dann follen fie, 
vor- und in der Zeit des trojaniſchen Kriegs, eine 
Ariſtokratie, und vor Midas II eine Demokratie ge⸗ 
habt haben — Ihre Geſchichte iſt Stuͤckwerk. Die 
meiften Könige hieſen Gordius und Midas. Gor⸗ 
dius knuͤpfte den berühmten Knoten, welchen 1000 
J. hernach Alexander M. mit dem Schwerte loͤſete; 
N F 3 Mi: 
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Midas! bereicherte ſich durch Handlung und Berg; 
bau; und mit dem Prinzen Adraſt, des K. Midas 
IV angeblichem Sohne, ſtarb der Koͤnigsſtamm aus, 
und das Land fiel um 3638 an Kroͤſus, und J J: 
hernach an Cyrus. SE 25 

I) Karier. Ihr Land hies zuvor Phoͤnicien. 
Mylaſa und Halikarnaß waren die beyden Reſidenzen, 
Ein Theil der Sudküſte, Peraͤa genannt, gehörte 
der gegen uͤber liegenden Inſel Rhodus zu — Die 
Rarier waren ihrer eigenen Sage nach Brüder der 
Myſier und Lydier (Moſes Ludim, alſo von egy⸗ 
prifcher Herkunft); aber nach dem Berichte der Kre⸗ 
ter ſtammten fie von den Lelegern ab, und wären 
Unterthanen der Kreter geweſen. Sie bewohnten 
anfangs die Inſeln; da ſie aber in der Folge durch 
die Jonjer und Dorier daraus vertrieben wurden, 
zogen fie auf das feſte Land, wo fie ſich ungemein 
weit ausgebreitet haben; aber auch hier wurden fie 
nachher durch die Jonier und andere Griechen einge: 
ſchraͤnkt. Ibre Sprache war rauh, und wurde ſehr 
langſam geſprochen. Sie waren kriegeriſch, legten 
ſich fruͤbzeitig und ſtark auf das Seeweſen und auf 
Freybeuterey, halfen dem K Pſammitich, als Soͤld— 
ner, Egypten erobern, baueten Miler, die Mutter 
fort unzaͤhlicher Pflanzſtaͤdte in der Nähe und Ferne, 
und erfanden die Federbuͤſche der Helme, und die 
Griffe und Bilder der Schilde. Ihre Roͤnige vor 
Kroͤſus find groͤſtentheils mythiſche Perſonen. Unter 
Rröſus, um 3638, wurde Karien lydiſch, und J J. 
bernach, unter Cyrus, kam es an die Perſer, wel, 
che Kgriens Seemacht wol zu nuzen wuſten (Unter 
Zerpes kommandirte die Königin Artemiſig J eine Flot⸗ 
te von 70 kariſchen Schiffen. di 


IV) 
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IV) Lydier. Zulezt die Hauptnation Kleina⸗ 
fiens. Lydien hies zuvor Maͤonien: es trug alle 
Arten von Getreide, hatte auch koͤſtliche Weine und 
Bergwerke. Auſer der Hauptſtadt Sardes, lagen 
bier auch noch Philadelphia, Thyatira und Magneſia 
— Lydier kennt Homer nicht, aber wol Maͤoner. 
Die Ldydier, Moſes Ludim von egyptiſcher Herkunft, 
und Brüder der Karier und der zweyten Myſier, fol: 
len zuerſt gepraͤgtes Gold und Silber zur Bequemlich⸗ 
keit der Handlung eingeführt haben. Sie waren gu⸗ 
te Reiter, die mit langen Spieſſen, nicht mit Bogen 
und Pfeilen, bewafnet waren; trieben Handlung und 
Gewerbe; entdeckten den Probierſtein und den Ma⸗ 
gnet; erzogen ihre Kinder hart, und beſtraften den 
Muͤſſiggang als ein Verbrechen. Aber ſeit der perſi⸗ 
ſchen Unterjochung arteten ſie in ein ſchwelgeriſches 
und weibiſches Volk aus. Pythius war die reichſte 
Privatperſon in den aͤltern Zeiten, und Alkman von 
Sardis machte ſich, um 3572, als ein lyriſcher Dich: 
ter beruͤhmt — Die aͤlteſte Geſchichte Lydiens iſt dun⸗ 
kel und ohne Zeitrechnung. Die Koͤnige ſollen aus 
3 Familien geweſen ſeyn. 1) Die Atyaden bis um 
2968. Die Tyrrhener zogen aus Maͤonien nach Ita⸗ 
lien, und Tantalus, und Pelops um 2864, mu⸗ 
ſten ihr Land dem K. Ilus von Troja überlaffen. 
II) Die Serakliden, sos Is lang, in 22 Geſchlechts⸗ 
folgen. Der erſte Koͤnig war Argon oder Agron, 
Herkuls und der Omphale Ururenkel, um 2968, und 
der lezte Kandaules oder Myrſilus, der durch Gy: 
ges Thron und Leben verlohr. Seit dem Anfange 
der Herakliden ſcheinen die Lydier ſich im Lande feſt⸗ 
geſezt zu haben. III) Die Mermnaden. Unter 
dieſer Familie erwuchs Lydien nach und nach zu einem 
Reiche, das ſo gros, aber viel maͤchtiger, als Teutſch⸗ 
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land, war. Gyges eroberte die Stadt Kolophon 
und das Land Teoas, und fieng zuerſt an, den armen 
Apoll zu Delphi reich zu machen. Unter Ardys oder 
Ardyes, welcher Priene eroberte, fielen die Kimme⸗ 
rier in Kleinaſien ein, und wurden erſt von deſſen 
zweytem Nachfolger Alyattes vertrieben. Alyattes 
führte mit Cyaxares von Medien und mit den Mileſi⸗ 
ern Krieg, und eroberte die Stadt und das Land der 
Smyrner. Unter deſſen Sohne Kroͤſus entſtand und 
vergieng das groſe Reich der Lydier, das ſich bis an 
den Halys und über die Chalyber im Pontus erſtreck⸗ 
te. Durch Stolz und Orakelſpruͤche verleitet, fieng 
Kroͤſus mit Cyrus einen Krieg an, der ihm 3643 
Reich, Freyheit, und beynahe das Leben ſelbſt geko⸗ 
ſtet hat. | 

II) Afrikaniſche Voͤlker. 

Nur 2 Voͤlker dieſes groſen Erdtheils, aber de⸗ 
ſto wichtigere Voͤlker, Egypter und Rarthager, 
koͤnnen in dieſem Zeitalter hiſtoriſch beſchrieben wer— 
den. Ueber Egypten her ſieht man zwar auch einmal 
die Ethiopier glänzen; aber fie ziehen ſich nach so 
J wieder in ihre vorige Dunkelheit zurück, 


SEgypter. | 

Egypten oder Mizraim, bey den heutigen 
Arabern und Morgenländern Meſr, bey den Gries 
chen Meſre und Meſtraͤa, beſtand aus dem Wil— 
thal und den Seitenlaͤndern. 1) Das Nilthbal, 
oder Egypten in engerer Bedeutung, wurde in The⸗ 
bais oder Oberegypten (Hptſt. Thebaͤ oder Dioſpolis), 
in Zeptanomis oder Mittelegypten (Hptſt. Memphis) 
und in Delta mit den Wuͤſten auf beyden Seiten, oder 
Unteregypten (wo On oder Heliopolis, Gais, Tanis, 
ö Nau⸗ 
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Maukratis, und ſpaͤterhin Alexandria lagen) einge⸗ 
theilt. Dieſes egyptiſche Thalland hat eine ſehr wars 
me, auch gemeiniglich ſehr trockene, und, nach He 
rodots Urtheil, geſunde Luft: iſt ohngefaͤhr 756 
geogr. Quadratmeilen gros, und folglich etwas kleiner, 
als der Kirchenſtaat, oder als das venezianifche Ger 
biet: wird jährlich vom Nil uͤberſchwemmt und ges 
duͤnget: hat, zumal in Delta und Feijum, einen aus 
ſerordentlichen Ueberfluß an allen Getreidearten, zu⸗ 
mal an Spelt, au Stauden und Pflanzen, darunter 
die Papierſtaude, der Flachs, der Lotus und die fuͤr⸗ 
treflichen Gartengewaͤchſe und Wurzeln, von denen 
die Einwohner faſt ohne Getreide leben koͤnnen, zu 
merken find; aber an Obſt- und andern Bäumen, 
auſer den Palmbaͤumen, ſo wie an Eiſen und andern 
Metallen, hat es Mangel: und der Weinſtock fehlte 
faſt gänzlich im alten Egypten. Es iſt das aͤlteſte bez 
kannte Pferdeland. Schon vor Moſe beſtanden die 
Heerden der Egypter aus Pferden, Schafen, Rin⸗ 
dern, Eſeln und Kamelen. Auch an Fiſchen und 
Voͤgeln hatte Egypten Ueberfluß. Auſer dieſen ges 
woͤhnlichen Thieren ſind hier noch der Krokodil, das 
Waſſerpferd, der Cynocephalus, die egyptiſche Ra⸗ 
ze oder Ichnevmon, und von Voͤgeln der Ibis und 
Sackſack oder Trochilus. II) Die egyptiſchen Sei: 
tenländer beſtanden theils aus 2 bis 3, weſtwaͤrts 
in Libyen, wie fruchtbare Inſeln mitten in einem 
Sandmeere gelegenen fandftrichen, die Paſes genannt 
wurden, und ohngefaͤhr 80 bis 151 geogr. Quadrat⸗ 
meilen zuſammen betrugen; theils aus dem oͤſtlichen 
Berglaͤnde, das ohngef. 2700 geogr. Quadratmei⸗ 
len umfaßte, folglich nur um etwa 200 Quadratmei⸗ 
len kleiner war, als England, und zu Weideplaͤzen, 
Felſenkellern, 8 genuzt wurde, auch ei⸗ 
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nen und den andern angebauten Strich Landes, un⸗ 
geheure koͤſtliche Steinbruͤche, Troglodytenhoͤlen zur 
Beherbergung einer ganzen Voͤlkerſchaft, inſonderheit 
aber die aͤlteſten bekannten, ſehr einträglichen Gold- 
bergwerke, und eine, zur Zeit der Ptolemaͤer von 
Koptos bis nach Berenice gefuͤhrte Handelsſtraſſe ent— 
hielt. Dem allen ohngeachtet wird man doch die Ans 
gabe einiger Alten ſehr übertrieben finden müffen, daß 
Egypten in feinem ganzen Umfange 20, 000 Ortſchaf⸗ 
ten, oder wol gar Siaͤdte, und 7 Millionen Men⸗ 
ſchen begriffen habe, 

Die Egypter erwuchſen theils aus einem, dem 
Mamen nach unbekannten, aber ſehr fruͤhzeitig auf? 
geklaͤrten Urvolke, theils aus noachiſchen Mizrai⸗ 
men, bey deren Ankunft allem Anſehen nach manche 
von den Urwohnern ihre Zuflucht in die oͤſtlichen 
Berghoͤlen genommen, und ſeitdem troglodytiſch ges 
lebt, die übrigen aber ſich mit den Mizraimen vers 
miſcht haben. Dieſe vermiſchten Einwohner Eayı 
ptens wurden eines der Hauptvoͤlker auf dem Erdbo⸗ 
den. Sie waren andaͤchtigſchwaͤrmeriſche, auſeror⸗ 
dentlich ernſthafte deute, Feinde von Singen, Spie⸗ 
len und Tanzen, bis zum Erſtaunen fleiſig, gutmuͤ⸗ 
tig, hoͤflich, in ſich ſelbſt und in ihre Erfindungen 
verliebt; ein Volk, das ſehr früh anſieng, ſich zu 
verfeinern, aber mitten auf dem Wege zur Vollkom⸗ 
menheit ſtehen blieb, und ſich ſeibſt am Fortgang 
hinderte, weil es andere Voͤlker nicht achtete, deren 
Kenntniſſe ihm gleichwol zum Vergleichungspunkte 
haͤtten dienen koͤnnen: Barbaren nannten ſie alle Voͤl⸗ 
ker, die nicht ihre Sprache redeten. Alle Egypter 
zuſammen machten 5 (nach Herodot 7) Klaſſen von 
Leuten aus, welche, wie die Kaſten der Hindu, die 
gemeinſchaͤdliche Einrichtung batten, daß man, Pr 
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der ſchwerſten Strafe, aus keiner Klaſſe in die ander 
re uͤbergehen konnte. Dieſe Klaſſen waren: der 
Priefterorden, zu welchem auch der Koͤnigsſtamm 
gehoͤrte, der Soldatenſtand, die Ackerleute, die 
Wirten, und die Rünftler, unter welchen leztern 
auch die Kaufleute, Handwerker, Schiffer ze. begrif⸗ 
fen wurden. Prieſter und Soldaten waren die er 
gentlichen Bürger des Staats, und, nebſt dem Kb: 
nig die einzigen Eigentümer der Laͤndereyen, welche 
umdeßwillen in 3 Theile vertheilt waren. Die Acker⸗ 
leute waren ſeit Joſephs Zeit bloſe Paͤchter, oder 
vielmehr, allem Anſcheine nach, weiter nichts, als 
leibeigne Bauren; fo wie auch die Hirten (auſer den 
Ziegenhirten) wenig, oder gar keine buͤrgerliche Ehre 
batten. Die Könige oder Pharaonen wurden zwar 
ungemein verehrt, waren aber auf alle Weiſe einge— 
ſchraͤnkt. Die Staats - Religions- und Gerichts⸗ 
verfaffung gründete ſich auf geſchriebene Geſeze, die 
nach und nach, von Menes, Saſychis, Gnephaktus, 
Aſychis oder Bokchoris, und Amaſis, gegeben wor⸗ 
den, und zum Theil bis auf uns gekommen find, 
Das ganze Reich war in Statthalterſchaften oder Mo 
men eingetheilt, deren auf die Lezte 53 waren. Reichs⸗ 
ſtaͤnde waren nur der Prieſter- und Soldatenſtand. 
Die Prieſter hatten den naͤchſten Rang nach dem Kor 
nig, und einen maͤchtigen Einfluß in den Staat, 
und waren verheyrathet und beſchnitten. Sie waren 
nicht Prieſter alleine, ſondern fie ſtellten, wie bey 
mehrern Voͤlkern, zugleich alle Arten von Staatsbe⸗ 
dienten und Gelehrten vor: kurz, fie waren es eigent- 
lich, denen Egypten feinen hohen Ruhm der Weis⸗ 
heit und der noch fortwirkenden Verdienſte um die 
Menſchheit groͤſtentheils zu danken hat. Die Sol⸗ 
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fie wohnten, und waren entweder Sermotybier oder 
Kalaſirier. Von ihnen wurden jährlich 2000 Mann 
an den Hof abgeſchickt, um daſelbſt die Stelle der 
Leibgarde zu vertreten. Die Egypter waren alſo das 
erſte bekannte Volk, das, und zwar ſchon vor Moſe, 
eine ſtehende Armee hatte. Sie beſtand immer aus 
4 bis 600,000 Mann, und ihre Staͤrke beruhete in 
den aͤltern Zeiten vornaͤmlich auf der Reiterey und den 
Streitwagen: wiewol die Egypter uͤberhaupt nicht 
kriegeriſch waren, einige wenige Zeitraͤume ausgenoms 
men. Von ihnen erhielten, wie Herodot meynt, 
die Griechen Schild und Helm — Den Egyptern 
war, auſer den Prieſtern, Vielweiberey und die Ehe 
zwiſchen Geſchwiſtrigten nach den Geſezen erlaubt. 
Die Maͤnner beſorgten meiſtens nur die haͤuslichen 
Geſchaͤfte, die Weiber aber Kauf und Verkauf und 
andere Verrichtungen auſer dem Hauſe. Sorgfaͤltig, 
aber auch ſehr wolfeil, war ihre Kinderzucht. Dank⸗ 
barkeit gehörte zu den Nationaltugenden, und Vers 
pfaͤndung des vaͤterlichen Leichnams bey Geldanleihen 
zu den geſezlichen Gewohnheiten der Egypter. Auf 
Reinlichkeit des Koͤrpers hielten ſie auſerordentlich 
viel, und umdeßwillen hauptſaͤchlich ſcheueten fie den 
vertrauten Umgang mit Auslaͤndern. Die Manns⸗ 
kleider beſtanden in einer leinenen, unten gefranzten We⸗ 
ſte und einem weiſen wollenen Mantel; Weibsperſo⸗ 
nen aber behalfen ſich nur mit Einem Kleide. Ihre 
Speiſen waren theils alle Arten von Pflanzen und 
Gemuͤſen, die Bohnen ausgenommen, theils Thier⸗ 
fleiſch, auſer dem von Schweinen: fie aſſen auch Fis 
ſche und Voͤgel, ſowol an der Sonne getrocknet, als 
auch geſalzen, oder gekocht, oder gebraten. Wer 
Brod aß, der backte es nur von Spelt: Gerſte und 
Weizen hielten ſie für zu ſchlecht dazu. Ihr Getraͤn⸗ 
je, fe 
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ke war theils Nilwaſſer, theils Bier von Gerſte; 
Wein tranken ſie nicht. In vornehmen Haͤuſern pfleg⸗ 
te man zu Ende eines Gaſtmahls das hoͤlzerne Bild 
eines Menſchen im Sarge zur Erinnerung der Sterb⸗ 
lichkeit den Gaͤſten vorzuweiſen. Der Gruß auf der 
Straſſe beſtand in einer ehrerbietigen Neigung und 
Herabſenkung der Hände bis auf die Knie. Bis ges 
gen das Ende dieſes Zeitalters trieben ſie nur Paßiv⸗ 
handlung mit Leinwand, Papier, Pferden, und ins 


ſonderheit mit Getreide; aber dieſe Paſſivhandlung 


zog gleichwol alles Gold und Silber der Ausländer 
nach Egypten. Die Sprache der Egypter lebt noch, 
wiewol nicht mehr rein, in der Sprache ihrer Akoͤmm⸗ 
linge, der heutigen Kopten, von denen ohngefaͤhr 
noch 30,000 Familien vorhanden find, Gegen das 
Ende dieſes Zeitalters, wo fie überhaupt ſchon anſien⸗ 
gen auszuarten, lernten viele Egypter auch Griechiſch. 
Die Egypter waren das zweyte ſchreibende Volk auf 
der Erde, wie die Phoͤnicier das erſte. Sie hatten 
die erſte Bibliothek in der Welt: und nachher ſamm⸗ 
leten ihre Ptolemaͤer die groͤſte und koſtbarſte unter 
allen, die jemals geſammlet wurden. Ihre Schrift 
war zweyerley: die heilige oder gelehrte, d. i. die 
hieroglyphiſche, und die Buchſtabenſchrift. Sie ſchrie⸗ 
ben, nach Herodots Bericht, von der Rechten zur Lin⸗ 
ken — Die Egypter erfanden das Bier oder den Ger⸗ 
ſtenwein, und das Papier aus der Papierſtaude. 
Wunderfleis im Ackerbau, kuͤnſtliche Ausbruͤtung der 
Eier des Federviehes, Siegelgraben, Bergbau, Mer 
tallurgie und Geldmuͤnzen beſchaͤftigte fie ſeit den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten, und verſchiedne Kunſtgriffe darin gehoͤr⸗ 
ten zu ihren Erfindungen. Nach Herodots Meynung, 


waren ſie die erſten, welche Thiere in Stein haueten. 


Die Apothekerkunſt und das Einbalſamiren der 75 
en 
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den haben fie, wo nicht erfunden, doch ſehr fruͤhzei⸗ 
tig getrieben. Faſt jede Krankheit hatte bey ihnen 
ihren eignen Atzt. Alle Monate, ſagt Herodot, rei 
nigten fie 3 Tage hinter einander den Koͤrpet durch 
Brechmittel und Klyſtiere: denn ſonſt wären fie, nach 
den Libyern, die geſundeſten aller Menſchen. Von 
der Peſt, die ſchon zu Moſes Zeit nicht unbekannt 
war, und die im egyptiſchen Klima zu ſchlummern 
ſcheint, ſagt Herodot nichts. Auch die Geometrie 
mogen die Egypter erfunden haben: wenigſtens eifans 
den ihre Aſtronomen das Sonnenjahr von 365 Tas 
gen, die Eintheilung des Jahrs in 12 Monate zu 
30 Tagen, mit 5 Zuſaztagen, und die Benennung 
der Wochentage nach den Planeten: ja fie entdeckten 
auch die dee 6 Stunden des Sonnenjahrs, 
welche Erfindung Diodor den thebaͤiſchen, Sttabo 
aber den heliopliſchen Prieſtern zueignet. In der 
Mechanik, Hydraulik, Hybroſtatik und Baukunſt 
haben die Eghpter es unſtreitig ſehl weit gebtacht? 
doch fehlte ihnen die Künft oder der Wille zu wölbens 
Sie hatten auch Maler und Bildhauer, die äber 
nach einem eignen, ſteifen, oder vielmehr meiſtens 
ihren Religionsmeynungen gemäfen Nationalſtil ges 
arbeitet haben. Ueberhaußt leuchtet aus allen egy⸗ 
ptiſchen Wetken Grosheit und ungeheure Pracht und 
Arbeitſamkeit, aber, wie leicht zu erwarten iſt, nicht 
europaͤiſcher Geſchmack, hervor = Die Religion 
der Egypter war im Grunde Sabiſch. Sie gieng, 
wie bey den Babylöniern, von Sieroglyphen aus; 
nahm aber noch einen eigenen Gang, indem bie egy⸗ 
ptiſchen Prieſtet nicht nur lebloſe Hieroglyphen abbil— 
deten, ſondern auch lebendige Thiere zu bierogly⸗ 
phiſchen Sinnbildern machten. Dieſe bierogthpbi⸗ 
ſche Religion muß ſich ſchon im früheren Altertum, 
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wenigſtens ſchon vor Joſeph, gebildet haben: auch 
die Verehrung der heiligen Thiere faͤllt noch in die 
Zeiten vor Moſe. Von einer abgoͤttiſchen Verehrung 
der Pflanzen findet man nichts, weder in der Bibel, 
noch in alten weltlichen Schriftſtellern. Wenn Heros 
dot ſagt, die Egypter haͤtten, auſer vielen andern 
Dingen, auch dieß ausgedacht, welchem Gotte jeder 
Monat und jeder Tag eigen waͤre, und hierauf die 
Regeln des Nativitaͤtſtellens gegruͤndet; fo heiſt dieß 
mit deutlichern Worten fo viel: Jeder von den 7 Wo— 
chentagen und jeder von den 12 Monaten hatte bey. 
den Egyptern ſeinen Namen von einem Gotte. Und 
hieraus laͤßt ſich zugleich erflären, was Herodot an— 
derswo von den 3 Klaſſen der egyptiſchen Goͤtter ſagt. 
1) Die 8 erſten Götter der Egypter beym Herodot 
ſind die 7 Planeten, von welchen die 7 Wochentage 
regiert und benannt wurden, zugleich mit der Erde, 
das iſt, die erſt fpäterhin fo genannte ptolemaͤiſche 
Weltordnung. Auſer dieſen 8 erſten Göttern, zu 
welchen Mendes (oder auf Griechiſch gedeutet, Pan) 
gehoͤrte, gab es, ſezt Herodot 11) binzu, noch eine 
zwote Klaffe, die aus 12 Goͤttern beſtand, wovon 
einer (naͤmlich Griechiſch verdollmetſcht) Serkules 
bies. Dieß waren nun keine andern Götter, als Dies 
jenigen, von welchen die 12 Monate regiert und be⸗ 
nannt wurden, das iſt, die 12 himmliſchen Zeichen 
des Thierkreiſes. Der erſte Monat der Egypter 
hies Thot, das iſt, der Hundsſtern, von welchem 
ihr Jahr, ſo wie ihre Kanikular⸗ oder Hundsſternpe⸗ 
riode, die ſie als Einſchaltungsperiode gebrauchten, 
auſieng und benannt wurde. Endlich III) zur drit⸗ 
ten Goͤtterklaſſe gehoͤrte Oſiris (nach Herodots Mey 
nung einerley mit Dionys oder Bakchus), das iſt, 
die Sonne, und folglich auch Iſis, das iſt, der 
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Mond. Dieſe Götter der dritten Klaſſe, ſagten die 
Egypter zu Herodot, waͤren von den 12 Goͤttern der 
zwoten Klaſſe gezeugt worden. Ganz natuͤrlich: denn 
aus den 12 Monaten entſteht das Sonnen : und 
Wondjahr. Jeder von den aſtronomiſch⸗ hierogly⸗ 
phiſchen Goͤttern der Egypter hatte ſein eignes Prie⸗ 
ſterkollegium unter einem Hohenprieſter. Prieſte⸗ 
rinnen hatten ſie nicht: auch weiblichen Gottheiten 
dienten nur Maͤnner als Prieſter. Der Tempel des 
Phtha (nach griech. Deutung Hephaͤſtus oder Vul⸗ 
kan) war der praͤchtigſte. Das Feuer hielten die 
Egypter für ein lebendiges Thier, das alles auffraͤſſe, 
und dann ſelbſt ſtuͤrbe. Sie hatten Jahrfeſte: und 


Walfarten waren auch (fo wie zuweilen ſelbſt Religi⸗ 


onskriege) unter ihnen gebräuchlich. Bey allen Thierz 
opfern pflegten ſie die Hand auf den Kopf des Thiers 
zu legen, und es mit Verwuͤnſchungen zu uͤberhaͤufen: 
in der Meynung, daß nun Schuld und Suͤndenſtrafe 
von ihnen ſelbſt abgewand wäre. Leider opferten fie 
auch zuweilen Menſchen. Von Wahrſagereyen und 
Orakeln waren fie groſe Liebhaber. Auſer dem foges 
nannten Jupiter Ammon, das iſt, Amun, gebrauch⸗ 
ten ſie auch den Stier Apis zum Orakelſprecher. Kein 
Wunder: er war ja die lebendige Hieroglyphe des 
Apis oder Epiphi, das iſt, des Stiers unter den 12 
Den Zeichen. Die Egypter glaubten die Uns 

erblichkeit der Seele, aber unter der hieroglyphiſchen 
Hülle der Seelen wanderung. 

Die Geſchichte der Egypter iſt, wie das Volk 
ſelbſt, von der groͤſten Wichtigkeit; aber ſie iſt leider 
auch, bis auf Pſammitichs Zeit, voller Dunkelheit 
und Widerſpruͤche, und folglich ſehr ſchwer. Nach 
den ſogenannten Goͤttern und Salbgoͤttern, die weir 
ter nichts, als aſtronomiſche Weſen waren, herrſch⸗ 
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te, wie die Egypter und alle Alte, die es von ihnen 
haben, einſtimmig ſagen, Menes, als der erſte 
menſchliche Koͤnig. Der ganze Zuſammenhang der 
Geſchichte erfordert es, ihn bis ohngef. zum J. 1809 
hinaufzuſezen: man braucht ihn ja nicht zum Moar 
chiden zu machen. Von ihm an bis zur Herrſchaft 
der Perſer, d. i. bis 3666, verfloſſen 1857 J, wel⸗ 
che, der Sache ſelbſt gemaͤs, in 7 Zeitabſchnitte vers 
theilt werden koͤnnen. 

1) Zeit der Drepherrſcher, von 1809 bis 
2212 = 403 J. Da Menes, der erſte Thiniter, 
die Regierung antrat, war (ſagt Herodot) Unteregy⸗ 
pten, vom See Moͤris an, ein bloſer Sumpf; Mer 
nes aber habe, durch Abänderung des Nil- Laufes, 
die Gegend um Memphis wohnbar gemacht, und 
Memphis gebaut. Neben dem Koͤnigreich This war 
noch ein anderes zu Theb& oder Dioſpolis, und 
noch ein drittes, ohngef. 20 J. ſpaͤter entſtandenes, 
zu Memphis. Vermutlich waren die erſten Koͤnige 
von Thebaͤ und Memphis Söhne oder Verwande des 
Menes. Der Staat der Thiniter gieng ohngef. 
2062, und der von Thebaͤ oder Dioſpolis um 2212 
ein. Abraham hatte, um 2084, mit einem Pharao 
von Memphis Umgang. 

II) Zeit der memphitiſchen Alleinherrſcher, von 
2212 bis 2415 = 203 J. Ueber 100 J. waren 
die Memphiter Alleinherrſcher Egyptens. An ihrem 
Hofe wurde Joſeph 2281 Grosweſir. Nun errich⸗ 
teten zwar die Thiniter 2327, und die Dioſpoliter 
2380 abermals 2 abgeſonderte Reiche: doch ſcheint 
das Reich von Memphis das Sauptreich geblieben 
zu ſeyn. Jacob (23%) erlebte die Entftehung 
dieſer Mebenreiche nicht; Joſeph aber ( 2361) ſah 
noch 34 J. lang den Staat von This auf bluͤhen. 
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III) Zeit der Sykſos oder der phoͤniciſchen 
Sirtenkoͤnige: von 2415 bis 2699 S 284 J. Io: 
ſeph war bereits 54 J. tod, wie die Hykſos einfielen. 
Sie beſezten zuerſt Niederegypten, mit dem Lande 
Goſen, und machten Abaris (Heroopolis) zur Re: 
ſidenz; ſie breiteten ſich aber auch bald weiter aus, 
ohngeachtet der beſtaͤndigen Verſuche, welche die Prin: 
zen von Memphis und Dioſpolis machten, ſich von 
dieſen harten Feinden zu befreyen: die Thiniter ver: 
legten deßwegen um 2629 den Siz ihres Reichs nach 
Elephantine, auf die aͤuſerſte Suͤdgraͤnze, wo die 
Elephantiner⸗ Dynaſtie bis 2877 fortdauerte: und 
der Staat von Memphis gieng 2676, nach einer un⸗ 
unterbrochenen Dauer von 847 J. auf ewig zu Grun⸗ 
de. Wie es den Iſraeliten unter den Hykſos auf 
die Lezte ergieng, erzähle die Bibel. Moſe war bey 
ſeiner Geburt 2619 ebenfalls in Gefahr, wie andere 
männliche Kinder, ermordet zu werden. Ohne Zweis 
fel verurſachte auch der Druck der Hykſos, 15 J. 
nach Moſes Geburt, den Abzug des Cekrops mit 
einem Haufen von Saitern nach Attika hinuͤber. 
Endlich erfolgte, zugleich mit dem Ausgang der Sf 
raeliten aus Egypten, 2699, das Ende des egypti⸗ 
ſchen Elendes. Pharao, aus der Dynaſtie der Hyk⸗ 
ſos, kam mit ſeiner ganzen Kriegsmacht im arabiſchen 
Meerbuſen um, und die inlaͤndiſchen Pharaonen fien: 
gen nun wieder an, uͤber ihre gutmuͤtigen Untertha⸗ 
nen in Ruhe zu herrſchen. PER 

IV) Goldene Zeit der Rünfte und Wiffen: 
ſchaften: von 2699 bis 3184 = 485 J. Nach der 
Zerſtreuung der Zykſos, dauerte der kleine, uͤbri⸗ 
gens ganz unbekannte Graͤnzſtaat zu Elephantine 
noch bis 2877 fort. Aber um den Thron von Diof 
polis zankten ſich gleich anfangs 2 Brüder; unter 
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denen der eine, der Griechen Danaus 2703, nach 
einer Regierung von 5 J. vor dem Bruder nach Aus 
gos entweichen muſte. Neben den Staaten von Di⸗ 
oſpolis und Elephantine, entſtand gleich A. 2699 
noch ein dritter Staat zu Herakleopolis, an ſtatt 
des, 2676 eingegangenen memphitiſchen. Dieſer 
Staat erhielt ſich, nach des Euſebius Angabe, nur 
100 J. Seit 2799 waren alſo die Pharaonen zu 
Dioſpolis Alleinherrſcher von ganz Egypten: nur daß 
das kleine Graͤnzreich zu Elephantine noch 78 J. 
lang feine eignen, aber vermutlich von den Dioſpoli⸗ 
tern abhaͤngige Herren hatte. Unter die erſten dieſer 
Alleinherrſcher muͤſten Diodors Oſymandyas, dem 
man die Erbauung eines ſehr beruͤhmten Grabmals 
zuſchreibt, Herodots und Diodors Moͤris, der ver 
meyntliche Urheber des gleichnamigen Sees, und 
Seſoſtris, der angebliche groſe Eroberer, Landkar⸗ 
tenmacher und Erbauer ungeheurer Obeliffen und ans 
derer erſtaunenswuͤrdiger Werke, gehoͤren. Aber 
Moͤris und Sefoftris find hoͤchſtwahrſcheinlich, fo 
wie Oſymandyas ganz unſtreitig, bloſe Geburten 
unrichtig ausgelegter Hieroglyphen : Denfmäler. Ins 
deſſen ſind doch dieſe Namen hoͤchſtdenkwuͤrdig: es er⸗ 
hellet daraus, daß nicht nur Buͤcherſchreiberey, 
Aſtronomie, Wativitaͤtſtellung, Bau- und Gold; 
ſchmidskunſt in Egypten uralt waren; ſondern auch 
daß das Schleuſenwerk des Sees Moͤris, wovon 
beynahe die Hälfte von Egyptens Fruchtbarkeit ab⸗ 
bieng, und der Obeliſken- und Pyramiden: Bau 
uͤber anderthalb Jahrhunderte aͤlter waren, als Tro— 
jens Zerſtoͤrung: wiewol die Kunſt beſchriebene Obe— 
Kiffen zu machen ſchon in Moſes Zeiten üblich gewe— 
fen zu ſeyn ſcheint (oben S. 41.). Aber in dieſem 
Zeitalter wurden Obeliſken, Pyramiden und andere 
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erſtaunenswuͤrdige Werke ſo recht eigentlich die herr 
ſchende Neigung der Pharaonen. Nach Proteus 
oder Cetes, unter deſſen Regierung Paris mit der 
Helena nach Egypten verſchlagen worden ſeyn ſoll, 
und nach Thuoris oder Polybus, bey welchem Me⸗ 
nelaus mit der Helena nach Trojens Zerſtoͤrung (nach 
2998) ſich aufgehalten haben ſoll: folgte ſeit 3006, 
binnen 132 J. eine ganze Reihe Pharaonen, die faſt 
bis zum Unſinn bauluſtig waren: Rampſtnit oder 
Bameſſes, der Urheber eines Schazhauſes, und 
des groͤſten, in Rom noch vorhandenen Obeliſken; 
Cheops, der Erbauer der groͤſten noch vorhandenen 
Pyramide; Chephres, des vorigen Bruder, der die 

gte groſe Pyramide; und Mycerin, des Cheops 
Sohn, welcher die zie erbaut hat. N 
V) Feit der erſten auswärtigen Kriege 
und der Geſezgeber: von 3184 bis 3450 = 266 
J. Nachdem der Staat der Dioſpoliter 3183 auf 
ewig zu Grunde gegangen war, iſt Unteregypten 
das erſtemal der Hauptſiz der inlaͤndiſchen Pharaonen 
geworden, und ſeitdem faſt immer geblieben: nur 
wechſelte er in dieſer Periode zwiſchen den 3 Staͤdten 
Tanis (in der Bibel Foan), Bubaſtus und Sar 
is ab. Die Taniter machten 3184 den Anfang, 
und blieben bis 3265 Alleinherrſcher von ganz Egy⸗ 
pten. Der 2te Taniter, Suſen, in der Bibel Su⸗ 
fat (insgemein Siſak) genannt, war der erſte Phas 
rao, welcher ſich in die Haͤndel auslaͤndiſcher Staa— 
ten miſchte: er ſchuͤzte den Aufruͤhrer Jerobeam gegen 
Salomo, fiel hernach ihm zu lieb, unter Rehabeam, 
in Palaͤſtina ein, pluͤnderte den Tempel zu Jeruſa⸗ 
lem, und wurde die Hauptſtuͤze des Königreichs Iſ⸗ 
rael, ſo wie er das Hauptwerkzeug bey deſſen Gruͤn⸗ 
dung war. Aber deſſen Nachfolger ſah ſchon wieder 
a a 3265 
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3265 in Egypten einen Mebenſtaat zu Serakleopel 
entſtehen, welcher bis ans Ende dieſer Periode dau⸗ 
erte: und go J. hernach traten die Bubaſtiter an 
die Stelle der Taniter. Doch erhalten ſich die Tani⸗ 
ter nach 100 J. wieder dergeſtalt, daß ſie, neben 
den Bubaſtitern und Serakleotern, 3413 wieder ei⸗ 
nen neuen Staat zu Tanis gruͤnden konnten. Jezt 
war alſo Egypten wieder in 3 Reiche zergliedert. 
Nun verſchlangen zwar die Taniter ſchon 20 J. her⸗ 
nach den Staat von Bubaſtus; aber ſie waren kaum 
10 J. Alleinherrſcher in Riederegypten: fo trat ein 
Saiter, Namens Bokchoris, auf, und gründete 
zu Sais 3444 wieder einen Mebenſtaat, der zwar 
klein war, und dieß mal nur 6 J. dauerte, weil ihn 
der Einfall der Ethiopier ſtoͤrte; aber in der 7ten 
Periode Alleinherrſcher von ganz Egypten wurde. 
Im lezten Jahrhundert dieſer sten Periode regierten 
2 bis 3 Pharaonen, die als Geſezgeber den Thron 
zierten: erſtlich Diodors Gnephaktus, der in Ara⸗ 
bien Krieg fuͤhrte und Geſeze wider alle Ueppigkeit 
und Ausſchweifungen gab; zweytens Herodots Aſp— 
chis, der Urbeber von mehrern Geſezen; drittens Dio⸗ 
dors Bokchoris, mit dem Beynamen der Weiſe, 
welcher den Saiterſtaat gründere, und beym Einfall 
der Ethiopier von Sabbakon gefangen genommen 
und lebendig verbrannt worden iſt. Das Ende die⸗ 
fer Periode war zugleich das Ende des Staats zu He⸗ 
rakleopel und des kaum entſtandenen Staats zu 
Sais. Nur die Taniter allein erhielten ſich, wie⸗ 
wol unter beſtaͤndigen Stoͤrungen und in groſer 
Schwaͤche. 
VI) Feit der Verwirrung: von 3450 bis 
3538 = 88 J. Verwirrung faſt von jeder Art brach: 
te den Staat der Pharaonen an den Rand des Ver: 
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derbens. Zuerſt ethiopiſche Unterjochung, zur Zeit 
der Taniter, 40 J. lang: dann eine Anarchie von 33 
J. wobey die Saiter den Meiſter ſpielten: endlich ei⸗ 
ne Zwoͤlfherren⸗ Regierung oder Dodekarchie, 1 J. 
bindurch. 1) Ethiopiſche Unterjochung durch 
Sabbakon, Sevechus und Tarakus, in der Bibel 
Tirhaka, K. von Euch oder Ethiopien genannt. 
Waͤhrend dieſer Unterdruͤckung dauerte doch noch das 
Reich zu Tanis oder Joan fort, aber die Taniter 
waren weiter nichts, als ſchwache elende Vaſallen 
der Ethiopier. Gleichwol ſuchte und hofte der K. 
Hoſea von Iſrael wider Salmaneſar Beyſtand von 
So oder Save (in Manethon Pſammus oder Sam), 
dem Koͤnig von Egypten zu Zoan; es ward ihm aber 
auch von Jeſaia als hoͤchſter Unverſtand, als wahrer 
Unſinn vorgeruͤckt. Zur Zeit da Tirhaka oder Tara⸗ 
kus Oberherr von Egypten war, regierte, als ethio— 
piſcher Vaſall oder Unterkoͤnig, Fer, Herodots Ser 
thon, der gte und lezte aus der Dynaſtie der Taniter. 
Dieſen pfaffiſchen Soldatenfeind rettete gegen Sans 
berib nicht ein Wunder des Gottes Phtha; ſondern 
Sanherib floh aus Egypten, weil Tirhaka wider ihn 
im Anzuge war. Dieſer Tirhaka ſoll, nach Strabo, 
weſtwaͤrts in Afrika bis in das jezige Marokko vorge⸗ 
drungen ſeyn. Sethon uͤberlebte die Herrſchaft der 
Ethiopier uͤber Egypten noch 12 J. aber gewiß nicht 
in Ruhe. Denn es folgte jezt 2) eine Anarchie, 
die 3502 nicht nur dem Reiche von Tanis, nach ei⸗ 
ner Dauer von 89 J. auf ewig ein Ende machte, ſon⸗ 
dern auch Egypten aufs neue zerruͤttete. Die Sat: 
ter wolten ihr, von Bokchoris geſtiftetes, und durch 
den Einfall der Ethiopier vernichtetes Reich wieder 
berſtellen. Aber dieſe ate Dynaſtie der Saiter wur⸗ 
de von Zeit zu Zeit ſowol durch die Ethiopier, als 
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auch durch mehrere egyptiſche Nebenbuhler gewaltig 
beunruhigt: bis endlich nach 33 Jahren, 12 Kron⸗ 
prätendenten ſich mit einander zu einem Fwoͤlfherren⸗ 
Beich oder Dodekarchie verglichen haben. Da aber 
hernach einer von dieſen Zwoͤlfherren, Pſammitich, 
ein Saiter, gegen ſeine feindſeligen Mitfuͤrſten durch 
Soͤldner aus Karien und Jonien einen entſcheidenden 
Sieg erhalten hatte; fo entſtand aus dem ısjähris 
gen Zwoͤlffuͤrſten Reich 3538 die Alleinherrſchaft der 
Saiter. g 
VII) Seit der Saitiſchen Alleinherrſchaft: 
von 3538 bis 3666 128 J. Unter dieſer Allein⸗ 
berrſchaft der Saiter wurden die Egypter halbe Gries 
chen, und uͤberhaupt umgaͤnglicher mit den Fremden, 
und auswärts bekannter, aber auch ſchon etwas aus- 
gearteter, als zuvor. Schon Pſammitich raͤumte 
den Fremden, inſonderheit aber den Griechen groſe 
Vortheile und Freyheiten ein, worüber die noch par 
triotiſchen Egypter ſo misvergnuͤgt wurden, daß 
200,000 Mann nach Ethiopien zogen. Den Aſſyrern 
nahm er Asdod oder Azot nach einer 29 jaͤhrigen Be⸗ 
lagerung weg, und die, Vorderaſien durchpluͤndern⸗ 
den Seythen entfernte er durch Unterhandlungen und 
Geſchenke von Egyptens Graͤnzen. Mekus oder 
Necho, fein Sohn, verſuchte das Mittelmeer mit 
dem rothen zu verbinden, unterhielt auf beyden Mees 
ren Flotten, ließ durch Phoͤnieier Afriken umſchiffen, 
ſezte zu Jeruſalem Koͤnige ab und ein, drang bis an 
den Euphrat vor, ward aber zulezt von Nabopale⸗ 
ſars Prinzen und Mitkoͤnig Nebucadnezar bey Carr 
chemiſch geſchlagen. Pſammis, Nechos Sohn, hat: 
te wieder feinen Sohn, Apries oder Hophra zum 
Nachfolger. Dieſer war des K. Zedekia von Juda 
Bundsgenoß, eroberte Sidon mit Sturm, fuͤhrte mit 
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den Tyriern und Cypriern zur See Krieg, und mach⸗ 
te groe Beute; aber der ungluͤckliche Ausgang des 
ey renaͤiſchen Kriegs veranlaßte einen allgemeinen Auf— 
ſtand des Volks, welcher Nebucadnezars grauſame 
Verheerung des ganzen Landes erleichtert, und end⸗ 
lich dem Koͤnig, ohngeachtet er an der Spize von 
30, 00 Kariern und Joniern bey Momemphis taps 
fer wider Amaſis, den Anfuͤhrer der Rebellen, fochs 
te, Freyheit und eben gekoſter hat. So kam Ama: 
ſis oder Amoſis, ebenfalls ein Saiter, auf den 
Thron. Unter ſeiner Regierung befanden ſich, ſagt 
Herodot, Land und Leute in den bluͤbendeſten Umſtaͤn⸗ 
den. Er hatte eine Griechin zur Gemahlin, ertheil⸗ 
te den Griechen vorzuͤgliche Handels: und Religions- 
freyheiten, führte viele prächtige Gebaͤude auf, war 
der erſte, welcher Cypern eroberte und zinsbar mach⸗ 
te, und gab das Geſez, daß jeder ſein Gewerbe bey 
der Obrigkeit angeben ſolte, welches Solon von ihm, 
bey einem Beſuche in der Reſidenz Sais, lernte, 
und hernach zu Athen einfuͤhrte: auch Pythagoras 
ſtudierte damals egyptiſche Weisheit. Sein, und 
Egyptens Ungluͤck war, daß er ſich mit Kroͤſus gegen 
den Cyrus in ein Buͤndnis eingelaſſen hatte. Zwar 
iſt es noch ungewiß, ob Cyrus ſchon Egypten zins bar 
gemacht hat; aber Kambyſes war gegen Amaſis ſo er⸗ 
bittert, daß er deſſen Untergang beſchloſſen hatte. 
Zween Verraͤther, Polykrates und Phanes erleichters 
ten den Heereszug der Perſer wider Egypten. Ama⸗ 
fis ſtarb noch zur rechten Zeit. Aber über deſſen Sohn 
und Nachfolger Pſammenit brach das ganze Ungluͤck 
aus. Er verlohr gegen Kambyſes Schlacht, Frey⸗ 
beit, Reich, und zulezt, aus eigner Schuld, auch 
das Leben. So kam Egypten 3666 unter die Herr⸗ 
ſchaft der Perſer. 
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Rarthager. 

Das karthagiſche Gebiet, oder das eigentliche 
und kleinere Afrika, beſtand aus 2 Landſchaften: 
Zeugitana oder Zeugis, in W, mit der Hauptſtadt 
Karthago, und Byzacium, in O, worin das Getrei⸗ 
de roofältig trug und die Hauptſtadt Adrumetum war. 
Die Luft war, und iſt noch, in dieſem Lande nicht 
ſelten peſtilenzialiſch. 

Die Karthager, Koloniften von Tyrus, has 
ben jederzeit, wie die Tyrier, kaufmaͤnniſch gedacht, 
gehandelt und gelebt, und alle gute und boͤſe Eigen⸗ 
ſchaften gehabt, welche Handelsnationen eigen find. 
Soldaten wurden ſie nicht gern: ſie arbeiteten lieber 
als Handwerker, Fabrikanten, Kuͤnſtler, Kauf- und 
Seeleute. Zur See waren ſie lange Meiſter: ſie han⸗ 
delten faſt mit der ganzen bekannten Welt: man 
ſchreibt ihnen auch die Erfindung der Quadriremen und 
der groſen Schifftaue aus dem Geſtraͤuche Spartum 
zu. Ihre Sprache und Schrift waren im Grunde 
phoͤnieiſch: fie lernten auch Griechiſch: hatten gelehr⸗ 
te Schriftſteller und ſammleten Bibliotheken, wenigs 
ſtens in ſpaͤtern Zeiten. Ihre Religion war phoͤni— 
eiſch, folglich Sabiſch. Auſer dem Kronus oder Sa⸗ 
turn, Moloch und Milkom, von denen Baal, Bel 
und Baalſamen ohne Zweifel nur dem Namen nach 
verſchieden waren, und mehr andern Goͤttern, ver⸗ 
ehrten ſie auch die Elemente: waren oft bis zur 
Schwaͤrmerey traurig-andaͤchtig, hatten Meuſchen⸗ 
opfer und Orakel. Sie rechneten nach Mondſonnen— 
Jahren von der Erbauung ihrer Stadt an. Ihr 
Staat war eine, aus Monarchie, Ariſtokratie und 
Demokratie gemiſchte Republik. Die hoͤchſte Gewalt 
hatten 1) die zween jährigen Sufeten, 2) der Se: 
nat von etlich 100 * auf lebenslang, und 

7 3) 


106 II, Weltgeſch. von Moſe bis Cyrus 


3) das Volk, welches bey getheilten Stimmen der 
Sufeten und Senatoren entſchied. Zu den hoͤchſten 
Staatsbedienten gehoͤrten auſerdem der Prator, 
Quaͤſtor und Cenſor. Amtsfaͤhig waren uͤberhaupt 
nur Perſonen, die zugleich vornehm und reich waren; 
auch gab man meiſtens Einer Perſon mehrere Aemter. 
Gegen Verbrecher verfuhr man mit republikaniſcher 
Strenge und Unpartheylichkeit. Die Kreuzigung 
war eine der gewoͤhnlichſten Todesſtrafen. Von ib: 
ren Muͤnzen ſind noch einige vorhanden. Ihre Hee— 
re waren gros und ſtreng⸗diſeiplinirt; beſtanden aber 
meiſtens nur aus Fremden, die ſie zu ganzen Corps 

von mehrern Nationen in Sold genommen haben. 
In dieſes Zeitalter faͤllt noch nicht der hohe 
Ruhm des karthagiſchen Staates, ſondern nur der 
Urſprung und das erſte Wachstum deſſelben. Die 
do, des K. Mettinus von Tyrus Tochter, des K. 
Pygmalions Schweſter, und des reichen Prieſters 
Sichaͤus Witwe, bauete 3296 oder richtiger 3304 
Karthago oder Rarthada, die beruͤhmteſte aller phoͤ⸗ 
niciſchen Pflanzſtaͤdte. Nachdem dieſe neue Handels⸗ 
republik bereits an Land und Leuten zugenommen hats 
te, entleibte ſich die Stifterin ſelbſt, weil ſie, wie 
man ſagt, den gaͤtuliſchen König Jarbas nicht bey: 
rathen wolte. Nach ihrem Tode breiteten ſich die 
Karthager auch nach und nach auf den europaͤiſchen 
Inſeln und Kuͤſten aus: infonderbeit auf der Inſel 
Ebuſus oder Ivica 3456 oder 3464; in der Gegend 
der ſpaniſchen Stadt Gades oder Cadiz; auf den ita⸗ 
liſchen Kuͤſten, und auf der Inſel KRyrnos oder 
Korſika noch vor 3586, wegen welcher ſie ſich hernach 
um 3651 mit den Phocaͤern in ein Seetreffen einzur 
laſſen gezwungen wurden. Noch muſten die Kartha⸗ 
ger um dieſe Zeit einen jahrlichen Tribut, als ei⸗ 
ne 
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ne Art von Bodenzins, an die Afrikaner bezahlen: 
wovon fie ſich erſt, nach 3 ſchweren Kriegen, im fol 
genden Zeitalter freymachen konnten. 


III) Eu ropaͤiſche Voͤlker. 


Kimmerier und Scythen. 

Was bis 3554 Kimmerien war, hies ſeitdem 
europaͤiſches Scythien, und nachher (zwiſchen Ale⸗ 
rander und Auguſt) europ. Sarmatien und Oft: 
dacien: ſeit dem 2ten und zten Jahrh. nach Chriſto 
war es Gothien: ſeit A. Chr. 376 ein Theil des 
europ. Sunniten, darauf des Chazaren : Landes, 
weiterhin der Siz der Petſcheneger oder Patzinaki⸗ 
ter: endlich ward es und iſt noch jezt das ſuͤdlichſte 
Rußland, die kleine Tatarey oder die Krim, die 
Moldau, Walachey und Siebenbuͤrgen. 


1) Kimmerier oder Cimmerier. So biefen 
fie bey den Griechen, bey den Roͤmern aber Cimbern. 
Sie waren ſchon dem Moſe um 2699 unter dem Was 
men Gomer bekannt. Aber 100 J. vor Cyrus und 
180 J. vor Herodot, das iſt, feit 3554, da fie durch 
die Scythen aus ihren bisherigen Wohnſizen vertrie⸗ 
ben worden find, wurden ſie erſt recht beruͤhmt. Ihr 
ſcheinbares Unglück hatte wichtige Folgen für fie felbit - 
uud für viele andere Voͤlker und Laͤnder. Es entſtan⸗ 
den ſeitdem zweyerley Kimmerier, wie zweyerley Sey— 
then, und ſpaͤterhin zweyerley Sarmater: europaͤi⸗ 
ſche und aſiatiſche. Böhmen, Maͤhren, und Teutſch⸗ 
land zwiſchen dem Mayn und der Donau bekamen 
neue, und zum Theil erſte Bewohner an den europaͤ⸗ 
iſchen Kimmeriern. Von dieſen ſind hernach (noch 
vor 3585) viele bis nach Gallien durchgedrungen, 

und 


108 II. Weltgeſch. von Moſe bis Cyrus 


und haben theils die Entweichung der Galler uͤber den 
Kanal nach Britannien, vielleicht auch eintger celtis 
ſchen Staͤmme über die Pyrenaͤer nach Spanien, vers 
anlaßt: theils ſich ſelbſt im mittlern Gallien mit Gak⸗ 
lern vermiſcht, daher das eeltiſche Gallien: theils end⸗ 
lich, durch den italiſchen Wein gereizt, um 3389 eis 
nen Zug über die Alpen gewagt; wo ſie den Etruſkern 
die Länder am Po wegnahmen, daher nun die eis alpi⸗ 
niſchen Galler: und einen Theil der Etruſker an den 
Bodenſee und ins Schwaͤbiſche verdraͤngten, daher 
nun Raͤtien zwiſchen den Alpen und der Donau. 

Zu eben der Zeit, 3554, gieng unter der An⸗ 
führung des iygdamis, ein anderer Theil der Rim⸗ 
merier, die ſeitdem aflatifche heiſen koͤnnen, von 
Seythen verfolgt, durch den kaukaſiſchen Paß nach 
Sinope, ſezte ſich auf dieſer Halbinſel feſt, und richte⸗ 
te hernach von da aus groſe Verheerungen in den Weſt— 
laͤndern Kleinaſtens, inſonderheit in Indien, an, ero— 
berte die Stadt Sardis zu wiederholten malen, zerſtoͤr— 
te Magneſien u. ſ. w. bis fie endlich der lydiſche Koͤ⸗ 
nig Alyattes 1 um 3585 aus ganz Riederaſien ver⸗ 
trieben hat. Eine beſonders furchtbare Voͤlkerſchaft dies 
ſer Kimmerier waren die Treren oder Trierer. Seit 
3585 verlohren ſich die Kimmerier in Aſſen; wo 
nicht alle, doch die meiſten giengen wieder uͤber den 
kimmeriſchen Boſporus zuruͤck in die Krim: von da 
aus fie gar wol 100 Jahre vor Chriſto den fuͤrchterli⸗ 
chen Zug gegen die Roͤmer, in Geſellſchaft der Teu⸗ 
tonen, die ſich unterwegs zu ihnen geſchlagen, konne 
ten unternommen haben. 


II) Kuropaͤiſche Scythen. Bey den Gries 
chen hieſen ſie Scythen, ſie ſelbſt aber nannten ſich 
Skoloten (a. Skoten). Von ihrer 3 Lee 
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Herodot dreyerley Berichte an. Dem einen zufolge 
bauten fie anfangs auf der Oſtſeite des kaſpiſchen Meers 
gewohnt, waͤren da mit der Zeit durch die Maſſageten 
vertrieben und uͤber den Araxes zu gehen genoͤthigt 
worden: worauf fie nach Europen heruͤber gegangen 
ſeyn, und Kimmerien eingenommen haben. Hingegen 
die poutiſchen Griechen gaben ſie für urſpruͤngliche 
Europäer aus, die einen Theil von Kimmerien, um 
den Dnjeper Tängft der Kuͤſte des ſchwarzen Meers 
(in dem nachmals ſogenannten Alt Seythien) von jeher 
inne gehabt hätten. In der Hauptſache kamen die 
Seythen ſelbſt mit dieſem Berichte der Griechen uͤber⸗ 
ein, und ſezten nur noch hinzu, daß ihr erſter Koͤnig 
Targitaus geweſen ſey, und 1000 Jahre vor dem 
Einfall des K. Darius Hyſtaſpis gelebt babe (alſo 
Moſes Zeitgenoſſe). Darin ſtimmen alle 3 Berichte 
überein, daß die Seythen 35 54 fi Kimmeriens ber 
maͤchtiget, und dadurch die Kimmerier zum Abzug 
aus dem Lande veranlaſſet haben. Weil ein Theil 
der Kimmerier durch den Kaukas entfloh (eben die, 
welche nach der Halbinſel Sinope abgiengen); ſo zo⸗ 
gen ihnen die Seythen, um ihre Entweichung aus 
dem Lande zu verhindern, unter der Anfuͤhrung ihres 
Königs Madyes nach, verirreten ſich aber in dem 
kaukaſiſchen Gebirge, und kamen unvermutet durch 
den kaſpiſchen Paß nach Medien: eben zu der Zeit, 
da Cyaxares die Stadt Ninive belagerte. Dieſer 
zog dem unerwarteten Feinde entgegen, wurde aber 
geſchlagen: worauf die Seythen ſich des ganzen medi⸗ 
ſchen Reichs bemaͤchtigten, und die Herrſchaft daruͤber 
28 Jahre behaupteten; aber auch waͤhrend der Zeit 
ganz Vorderafien durchpluͤnderten, und ſelbſt in Egy⸗ 
pten einzufallen gedachten, wovon fie jedoch Pſammi⸗ 
tich durch Geſchenke und Vorſtellungen abhielt. ha 
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dem Ruͤckzuge ſollen ſich einige Marodeurs bey der 
Pluͤnderung des Tempels der himmliſchen Venus zu 
Aſkalon eine Weiberkrankheit zugezogen haben. Nach 
Diodors Erzaͤhlung haben die Seythen waͤhrend ihrer 
aſiatiſchen Herrſchaft auch zwo Kolonien geſtiftet die 
eine fuͤhrten ſie aus Aſſyrien in die Gefilde zwiſchen 
Pontus und Papblagonien, von welcher man die 
Leukoſyrer herleiten kan; die andere aber aus Medien 
an den Donfluß, woraus die Sauromater oder 
Sarmater entſtanden waͤren: wiewol Herodot die 
Sauromater aus vermiſchten Ehen ſeythiſcher Juͤng— 
linge mit den Amazonen entſtehen laͤßt. Nach die⸗ 
fen und mehr andern, meiſtens gewaltſamen Unter— 
nehmungen, ſchafte ſich endlich Cyaxares die Seythen 
durch eine Art von ſieiliſcher Veſper vom Halſe. 

Als Bewohner Kimmeriens, beſtanden die Scy⸗ 
then aus 3, dem politiſchen Werthe nach ſehr verſchie— 
denen Gattungen von Leuten: aus Ackerbauern, 
Nomaden, und koͤniglichen oder freyen Seythen. 
Die leztern machten den vornehmſten Theil der Nati⸗ 
on aus, und hielten die deeden erſtern für ihre Knechte. 
Sie hatten auch griechiſche Koloniſten aufgenom⸗ 
men, zumal an der Kuͤſte des ſchwarzen Meers. Um 
ſie herum wohnten noch 8 Voͤlker, die Herodot aus⸗ 
druͤcklich Unſcythen nennt: die Agathyrſer und 
eurer auf der Weſtſeite; die Androphager und 
Melanchläner im Norden, jene um den Dnjepr, die⸗ 
ſe naͤher gegen den Don; die Taurer im Suͤden, in 
der Halbinſel Krim; endlich die Sauromater, die 
Budiner und die bey dieſen wohnende Geloner, 
auf der Oſtſeite des Dons, folglich in Laͤndern, die 
ſchon zu Aſien gehörten. Damals, wie Darius Hnftafs 
pis 3681 (faſt 1000 J. nach Targitaus und Moſe) 
den ungluͤcklichen Zug wider die europaͤiſchen Seythen 
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unternommen hatte, war Indathyrſus ihr Koͤnig; 
fo wie um 3841 Calfo erſt im folgenden Zeitalter) 
Matheas oder Atheas, welchen K. Philipp von Mas . 
eedonien ſchlug, über fie regierte. In dieſen fpätern 
Zeiten waren ſie im Weſten ſchon ziemlich durch die 
Geten eingeſchraͤnkt; am meiſten aber litten ſie, ent⸗ 
weder damals ſchon, oder wenigſtens in dem Zeitraum 
zwiſchen Alexander M. und Auguſt, von den Sarma⸗ 
tern, die aus Afien über den Don heruͤber gegangen 
waren, und einen groſen Theil der Seythen nach More 
den hinauf verdrängten. Seitdem hieſen die alten Ge: 
ographen alles das Land europaͤiſches Sarmatien 
(auch zuweilen Scythien), welches zwiſchen dem 
Don auf der einen Seite, und dem Dnjeſter, den 
Karpathen und der Weichſel auf der andern Seite lag: 
obgleich hier, auſer den Sarmatern, und den getrenn: 
ten ſcythiſchen Voͤlkerſchaften, nicht nur ein Theil der 
Germaner, ſondern auch noch mehr andere kleine 
Voͤlker gewohnt haben. 

Die europaͤiſchen Seythen hatten eingeſchraͤnkte 
Erbkoͤnige, denen fie groſe Achtung bezeugten. Ihre 
Goͤtter waren (mit Herodots griechiſcher Deutung): 
Papeus oder Jupiter, Apia oder die Erde, Aetofy: 
rus oder Apollo, und Oſiris, Artimpaſa (die himmli⸗ 
ſche Venus, oder die Aſtarte und Iſis), und Tha⸗ 
mimaſades, Thammuz oder Neptun. Tempel hatten 
ſie nicht, ſondern Haine, worin groſe Eichen ſtanden, 
und aufgehaͤufte Holzbindel, von Herodot unrichtig 
Altaͤre genannt, mit einem oben drauf geſteckten alten 
eiſernen Saͤbel, waren. Sie opferten Thiere, zumal 
Pferde, und Erſtlinge. Sie hatten viele Wahrſager, 
die auch in Staatsſachen gefragt wurden. Leute, die 
eines gewaltſamen Todes ſtarben, wurden ihrer Mey⸗ 
nung nach in dem kuͤnftigen Leben vorzuͤglich W, 
g i Jets 
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Vertraͤge wurden durch das mit Wein vermiſchte Blut 
der Partheyen, worein fie die Spizen der Saͤbel und 
anderer Waffen tauchten, und wovon fie auch einan— 
der zutranken, beſtaͤtigt. Die Eidſchwuͤre bey dem 
koͤniglichen Thron ſcheinen die feyerlichfte Gattung ger 
weſen zu ſeyn. Daher der Meineid fuͤr ein ſo groſes 
Verbrechen gehalten wurde, daß man die Krankheit 
eines Königs jedesmal einer ſolchen, gleichſam allges 
meinen Verſuͤndigung des Volks zuſchrieb. Im 
Kriege waren fie tapfer und grauſam. Wann ein Sey— 
the den erſten Feind erlegte, ſo trank er von ſeinem 
Blute: von allen aber, die er im Treffen niedermach⸗ 
te, brachte er die Koͤpfe dem Koͤnig: denn Achtung 
und Ehre beruhete auf der Anzahl erlegter Feinde. 
Aus den Koͤpfen der Feinde, aber nur der aͤrgſten, mach⸗ 
ten ſich die Seythen wol gar Trinkbecher, und aus 
der Haut derſelben Röcke, Koͤcher e. Selbſt Kinder 
und Weiber wurden im Reiten und Bogenſchieſen ges 
uͤbt. Sie legten ſich hauptſaͤchlich auf die Viehzucht; 
doch trieben einige Staͤmme auch Ackerbau. Honig 
und Milch, zumal Pferdemilch, waren ihre gewoͤhnlich⸗ 
ſte Nahrung, und Haͤute von Thieren, zuweilen auch 
von Menſchen, ihre Kleidung. Sie kannten und ge⸗ 
brauchten das Feuer. Das Waſchen war bey ihnen 
nicht gebraͤuchlich: ſie hatten eine eigne Manier ſich 
zu reinigen. Ihre Dampfbaͤder beſchreibt Herodot 
faſt ſo, wie ſie bey den Ruſſen ſind. Die Alten ruͤh⸗ 
men doch die Tugend der Seythen: es ſchraͤnkt ſich 
aber dieſes Lob hauptſaͤchlich auf Maͤſigkeit und Nuͤch⸗ 
ternheit ein. Auſer den öffentlichen Weingaſtungen und 
den Leichen Mahlzeiten, waren andere Arten von Gafts 
mahlen etwas ſeltenes bey ihnen. Die toden Leichna⸗ 
me wurden eingeſalbet, und 40 Tage lang auf Wagen 
bey den Verwanden herum gefahren. Bey denen, 
in 
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in jedem Haufe eines Verwanden, vor welchem der 
Leichenwagen anhielt, vorgefallenen Schmauſereyen 
bekam allemal auch der Tode ſeine Portion. Der 
Umgang mit den griechiſchen Koloniſten erweckte doch 
zuweilen ſelbſt in ſeythiſchen Koͤpfen Liebe und Kennt— 
nis der Wiſſenſchaften. Der Prinz Anacharſis, wel 
cher 3588 zu Athen ſtudierte, und um 3593 in grie⸗ 
chiſcher Sprache ſchrieb; Toxaris, der mit Auachar⸗ 
ſis zugleich in Athen war, und auch daſelbſt bliebz 
Abaris, mit dem Beynamen der Luftſteiger, um 3609, 
werden mit Recht als Beyſpiele hieher gerechnet: aber 
Famolxis, der getiſche Geſezgeber, gehoͤrt gar nicht 
bieber, eben weil er ein Gete war. Daß aber dems 
obngeachtet Aufklaͤrung und Kenntnis der Wiſſenſchaf: 
ten nicht Lieblings neigung der Seythen war, ethellet 
aus der barten Verfolgung, welcher ſich diejenigen, 
die ſich den Wiſſeuſchaften ergaben, beftändig ausſez— 
ten. Man ſah dieſes als Neuerung, als Einfuͤhrung 
fremder Sitten an: und alles Neue und Fremde war 
aͤuſerſt verhaßt. i 
Thracier. 

Thracien in den aͤlteſten Zeiten, begriff einen 
anſehnlichen Theil von Oſt Europa: es erſtreckte ſich in 
N bis an die Donau; in O bis an das ſchwarze Meer, 
die Meerenge von Konftantinopel, Mar di Marmora 
und die Dardanellen Meerenge; in 8 bis an den Archi⸗ 
pel und den theſſaliſchen Fluß Peneus; in W bis an 
die Küftengebirge des adriatiſchen Meers und den Fluß 
Drino. In dieſem Umfange nimmts Homer. Alſo 
waren damals nicht nur die beyden Moͤſten oder das 
beutige Bulgarien und Servien, fondern auch Mares 
donien und Mordtheſſalien Theile von Thraeien. Ohu⸗ 
geachtet in den lezten 2 Jahrhunderten dieſes Zeital⸗ 
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ters, bey der Entſtehung und Erweiterung des macedoni⸗ 
ſchen Reichs, die ſuͤdweſtlichen Länder Macedonien und 
Nordtheſſalien nicht mehr unter Thracien begriffen wurs 
den: ſo blieben doch noch die alten Graͤnzen gegen alle 
übrige Himmelsgegenden bis ſelbſt auf Herodots Zei— 
ten. Erſt unter der Herrſchaft der Macedonier, und 
noch mehr unter den Roͤmern, ſchraͤnkte man den Na⸗ 
men Thracien nach und nach auf immer wenigere aͤn— 
der ein: bis endlich blos die Provinz Thracien, das 
iſt, das heutige Rum Ili oder Romanien darunter vers 
ſtanden wurde. Und in dieſer Bedeutung gebraucht 
Prolemäus den Namen Thracien. Dieſes Land, 
man mag ihm nun die weiten Graͤnzen der aͤltern, oder 
den kleinen Umfang der fpätern Zeiten geben, iſt in jes 
dem Falle ein, aus Bergen, Thaͤlern und Ebenen 
nuͤzlich gemiſchtes, und zur Viehzucht, zum Ackerbau 
und zur Handlung und Schiffart, auch zum Berg— 
bau bequem gelegenes Land. 

Die Thracier, ſagt Herodot, “find nach den 
Indiern das groͤſte Volk auf dem Erdboden, und fie 
wuͤrden unuͤberwindlich, und allen andern Voͤlkern an 
Macht weit überlegen ſeyn, wenn fie unter der Herr 
ſchaft eines Einzigen ſtuͤnden, oder wenn ſte wenigſtens 
alle unter einander einig waͤren; aber weil ihnen dieß 
allzuſchwer fällt, und es auch wol nie dazu kommen 
wird, ſo ſind ſie ziemlich ſchwach (Die Seythen, ihre 
noͤrdliche Nachbarn jenſeits der Donau, waren ihnen 
uͤberlegen). Sie haben ſo vielerley Namen, als Ge⸗ 
genden find; aber doch einerley Sitten und Gebräuche: 
die Geten, die Trapſer und die über den Kreſtonaͤern 
Wohnende ausgenommen. In Nordthracien was 
ren die Geten und die Triballer die vornehmſten. 
Die Geten wohnten im heutigen Bulgarien, fuͤhr⸗ 
ten ſeythiſche Waffen, waren insgeſamt Bogenſchuͤ⸗ 
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zen zu Pferde, und lernten von ihrem philoſophiſchen 
Geſezgeber Zamolxis Staatsklugheit und die wichtige 
Lehre von der Unſterblichkeit dee Seele; die Triballer 
aber waren ein kriegeriſches Volk, das im weſtlichen 
Bulgarien und in Servien wohnte, und in der Folge den 
Meiſter in Nordthraeien ſpielte. In Südthraciens 
Oſthaͤlfte waren die Odryſer ein Hauptvolk: fie hats 
ten ihre Size um den Fluß Artiſkus, jezt Arda genannt, 
und errichteten im perſiſchen Zeitalter ein groſes Reich, 
das ſich zum Theil bis auf die Zeiten der roͤmiſchen Herr 
ſchaft erhielt. Die Trapſer, Anwohner des Fluſſes Tra⸗ 
vus, unterſchieden ſich von den übrigen Thractern dar 
durch, daß ſie bey der Geburt eines Menſchen weinten 
und wehklagten, und bey dem Tode jauchzeten und fro⸗ 
lockten. In den Gebirgen, zumal auf dem Rhodope, 
wohnten die Satraͤ und Beſſt. Die Satraͤ waren bis 
auf Herodots Zeit die einzigen Thracier, welche von jez 
her ihre Freyheit behauptet, und niemals einer fremden 
Herrſchaft unterworfen waren: denn fie wohnten auf 
hohen, mit allerley Bäumen und mit Schnee bedeck⸗ 
ten Bergen, und waren im Kriege ſehr geubt. Bey 
ihnen lag auf einem der hoͤchſten Berge ein Tempel, 
in welchem Bakchus ein Orakel hatte: und die Beſſt 
unter den Satrern waren diejenigen, welche im Tem? 
pel die Prophetenſtelle vertraten; die Oberprieſterin 
aber war die Perſon, welche die göttlichen Ausſpruͤche 
ertheilte, und es gieng hier alles eben fo, wie zu Dels 
phi. Ju dem groſen und hohen Berge Pangaͤus 
(auf der Graͤnze zwiſchen der Oft: und Weſthäͤlfte 
Suͤdthraciens) waren Gold- und Silbergruben, wel? 
che die Pieres, die Odomanter, und infonderheit 
die Satrer baueten. Faſt die ganze Weſthaͤlfte 
Suͤdthraciens nahmen die Paͤoner und Moͤſer, Ab⸗ 
koͤmmlinge der Teukrer und Myſer aus Kleinaſien 
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(oben S. 84), ein. Die Moͤſer wohnten in dieſem 
Zeitalter ganz im Weſten bis an Illyrikum: erſt ſpaͤ⸗ 
terhin ruͤckten ſie an die Donau hinunter, und von ih⸗ 
nen bekam das ganze, zwiſchen der Donau und dem 
Haͤmus gelegene dand den Namen Moͤſten, welches 
bernach die Römer in Ober- und Rieder Moͤſien eins 
theilten. Die Paͤoner aber lebten zerſtreut, unter 
vielerley Namen, an- und neben den Fluͤſſen Strymon, 
Axius und Erigon, und kamen nach und nach, zum 
Theil ſchon in dieſem Zeitalter, wie die Pelagoner, 
deren Anfuͤhrer Aſteropaͤus im trojaniſchen Kriege fuͤr 
Troja focht, die Deurioper und die Emathier, uns 
ter die Herrſchaft der Macedonier: ſo wie die am 
Strymon wohnende Päoner vom Darius Hyſtaſpis 
nach Phrygien verſezt worden, aber groͤſtentheils herz 
nach wieder in ihr Vaterland entflohen ſind. Ohne 
Zweifel verſtand Herodot auch ein paͤoniſches Volk 
unter dem Ausdruck der noͤrdlichen Nachbarn der Kre— 
ſtonaͤer, welche ſich dadurch von allen uͤbrigen Thra⸗ 
eiern auszeichneten, daß ſie alle in Vielweiberey lebten, 
und die (faſt indiſche) Gewohnheit hatten, daß dieje⸗ 
nige von den Frauen eines Mannes, die ihn am zaͤrt⸗ 
lichſten geliebt, und dieſe Liebe in einem foͤrmlichen 
Kampfe mit den übrigen Frauen an den Tag gelegt 
hatte, bey dem Grabe deſſelben von ihrem naͤchſten 
Auverwanden ſeyerlich geſchlachtet, und zugleich mit 
dem Manne begraben wurde. Vermutlich nicht aus 
freywilliger Entſchlieſſung oder Reigung, ſondern von 
eingedrungenen fremden Voͤlkern verdraͤngt, wohnten 
Paͤoner noch zu Herodots Zeiten auch im See Pra⸗ 
ſias oder Bolbe in beſonders dazu eingerichteten, 
auf hohen Pfaͤlen gebauten, und von Herodot umſtaͤnd⸗ 
lich beſchriebenen Haͤuſern: fie brauchten nur die Fall 
thuͤren ihrer Haͤuſer zu öfnen, um Fiſche, von denen 
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ſie ſich naͤhrten, in Menge und faſt ohne alle Muͤhe 
zu fangen. Die allgemeinen Sitten der Thracier (au? 
ſer dem, was vorgedachter maſſen die Geten, die 
Travfen und die nördlichen Nachbarn der Kreſtonaͤer 
Eigenes hatten) beſchreibt Herodot alſo: Gezeichnet 
zu ſeyn hielten fie für etwas edles. Unverheyrathe⸗ 
ten Frauensperſonen ließen ſie alle Freyheiten, aber ſo 
bald fie verheyrgthet waren, wurden fie genau vers 


wahrt. Sie kauften die Weiber ſehr theuer von den 


Aeltern. Den Ackerbau hielten ſie fuͤr ſchimpflich, hin⸗ 
gegen Krieg und Raub für loͤblich. Sie verehrten 
keine andern Goͤtter, als (nach griechiſcher Deutung) 
den Mars, den Bakchus und die Diana; den Koͤni⸗ 
gen aber war es eigen, den Merkur beſonders zu ver⸗ 
ehren, bey dem fie ſchworen, und von dem fie abzu: 
ſtammen vorgaben. Den Vornehmen wurden Grab— 
maͤler von Erde errichtet, bey welchen man unter aus⸗ 
—.— groſen Belohnungen allerley Kampfſpiele ange⸗ 
ſtellt hat, \ 


Da die Thragier von Bleinaſien nur durch 
ſchmale Meerengen, und in den aͤlteſten Zeiten vielleicht 
gar nicht, getrennt waren; ſo brachte ihnen dieſe Lage 
auf der einen Seite den Nachtheil, daß ſie oͤfters, ſo⸗ 
wol durch wandernde, als auch durch kriegfuͤhren⸗ 
de Voͤlker beunruhigt wurden: auf der andern Seite 
aber hatten ſie auch den Vortheil davon, daß ſie das 
erſte geſittete Volk in Europa wurden. In Thra⸗ 
tien wurden die Muſen zuerſt verehrt: hier fangen die 
erſten Barden, denn Die Pierier, die fie zuerſt hatten, 
waren urſpruͤngliche Thraeier: von hieraus kamen die 
ſymboliſchen Religionsgeheimniſſe durch Orpheus und 
andere nach Griechenland: hier philoſophirte auch Za⸗ 
molxis, der Geſezgeber der Geten. In der Folge 
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wirkten die Griechen, die indeſſen auch von aufgeklaͤr⸗ 
ten Leuten aus Eaypten, Phoͤnieien und Kleinaſien 
viel zugelernet, und auf allen thraciſchen Kuͤſten Hau 
delskolonien angelegt hatten, binwiederum auf die Kul⸗ 
tur der Thracier: wiewol dieſe es mit der Zeit theuer 
genug bezahlen muſten: denn die griechiſchen Koloni⸗ 
ſten brachten nicht nur Sittenbeſſerung, ſondern in 
der Folge auch Sittenverderbnis nach Thracien, draͤng; 
ten die Thraeier immer mehr von der Kuͤſte weg, und 
verwickelten ſie in viele blutige Kriege. 


Macedonier. 


Macedoniens Graͤnzen laſſen ſich für dieſes 
Zeitalter nicht wol beſtimmen. Es wurde lange Zeit 
nur als ein Theil von Thracien betrachtet, und in 
Nieder und Ober Macedonten eingetheilt: wovon 
jenes an das aͤgaͤiſche Meer auslief, dieſes weftz und 
nordweſtwaͤrts in die innern, gebirgigen Gegenden ſich 
erſtreckte. Jeder dieſer Theile beſtand aus mehrern 
kleinen Voͤlkerſchaften, die ihre eigenen Koͤnige hat⸗ 
ten, und entweder von iklyriſcher oder paͤoniſcher Her⸗ 
kunft waren. Griechen waren die Macedonier weder vor 
Alters, noch find ſie es jezt. Sie redeten eine Spra: 
che, die ganz von der griechiſchen verſchieden war, und 
in der walachiſchen und arnautiſchen zwar noch lebt, 
aber wegen der Zuſaͤze, die fie aus den Sprachen ih⸗ 
rer Beherrſcher nach und nach annahm, nur ſehr we⸗ 
nig Eigenes und Kenntliches übrig. behalten bat, 
Fruͤhzeitig fanden ſich, wie an allen ehraeiſchen Kuͤſten, 
fo auch an der macedoniſchen, griechiſche Roloniſten 
ein; aber zu Salmaneſars Zeiten, A. 3468 ſezten ſich 
3 griechiſche Prinzen von Argos, Abkoͤmmlinge von 
Herkules durch den Temenus, in Nieder Macedonien 
ſelbſt feſt. Aus Herodots, etwas an ii 
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deter Erzählung vom Urſprung des kleinen Reichs der 
argiviſchen Temeniden in Nieder Maeedonien ſind die⸗ 
ſes die Hauptumſtaͤnde. Drey Bruͤder, Abkoͤmmlinge 
von Temenus, Namens Gavanes, Aéropus und 
Perdikkas entflohen aus Argos zu den Illyriern, 
giengen darauf hinüber nach Ober Macedonien und fas 
men bey der Stadt Lebaͤa an. Hier traten ſie als 
Hirten in des Königs Dienſte. Der eine huͤtete die 
Pferde, der andere die Ochſen und der dritte die 
Schaafe des Königs: denn vor Alters waren die Ks 
nige eben ſo arm an Geld, als die Republikaner: 
der Reichtum beſtand in Viehheerden: die Koͤnigin 
ſelbſt kochte die Speiſen für den König. Ein Wun⸗ 
derzeichen, das in der Folge beſtaͤndig an dem juͤng⸗ 
ſten der 3 Brüder beym Brodbacken wahrgenommen 
wurde, bewog den König, ihnen den Abſchied zu ger 
ben. Sie nahmen dieß an, verlangten aber zuvor 
ihren Lohn. Ueber die ſpoͤttiſche Verweigerung des 
Lohns entſtand ein Zank, und waͤhrend deſſelben un“ 
ternahm der juͤngſte Temenide eine heroiſche Thae, 
die einer von den Hofbedienten dem König fo bedenf: 
lich vorzuſtellen wuſte, daß er den, inzwiſchen entflohe⸗ 
nen Temeniden Reiter nachſchickte, die ſie umbringen 
ſolten. Aber weil der Fluß, uͤber den ſie gegangen wa⸗ 
ren, gleich hernach ploͤzlich aufſchwoll, konnten die Rei⸗ 
ter ſie nicht einholen. Die Temeniden zogen darauf 
in eine andere Gegend von Macedonien, und ließen 
ſich in der Nähe der Gärten nieder, welche, wie man 
ſagt, Midas, des Gordius Sohn, am noͤrdlichen 
Fuſe des Gebirgs Bermius gepflanzt hatte, und wor⸗ 
in soblaͤttrige Roſen von auſerordentlich ſtarkem Ger 
ruche von ſich ſelbſt wuchſen (alſo in der paͤoniſchen 
Landſchaft Emathia. Die Temeniden bemaͤchtigten 
ſich nicht nur dieſer Gegend, ſondern auch des uͤbrigen 
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Macedoniens. So beſchreibt Herodot den Urſprung 
des Staats der argwiſchen Temeniden in Macedonia 
en. Er fſieng gerade um die Zeit an, da der alte gro⸗ 
fe Staat der Aſſyrer feiner Zertruͤmmerung ganz nahe. 
war, A. 3468 mu Perdikkas J. Lange blieb er klein, 
So wol Thracier, als Illyrier hinderten deſſen Wachs⸗ 
tum, verheerten ihn oft, und machten ihn zuweilen 
gar ſich zinsbar. Inſonderheit waren die Taulantier, 
das maͤchtigſte Volk in Illyrien, Haupifeinde deſſel⸗ 
ben. Noch unter Perdikkas III, Alexanders des 
Groſen Onele, war dieſer Stagt in Gefahr, eine 
taulantiſche Provinz zu werden; und doch konnte 
er 30 Sabre hernach das groͤſte Reich, das bis dahin 
auf dem Erdboden vorhanden war, erobern, und noch 
ein groͤſeres in allen 3 Welttheilen errichten. 


Griechen. 


Griechenland (oder Graͤcia, Sellas) haͤngt 
nur auf der Mordieite mit dem feſten Lande zuſammen, 
hat viele Seen und Berghoͤlen, war in den aͤltern Zeis 
ten, wenigſtens bis auf Moſe, ein rauhes Land, vols 
ler Waldungen, Suͤmpfe und wilder Thiere, iſt, oh⸗ 
ne die Inſeln, etwa 1851 geogr. Quadratmeilen gros, 
folglich nicht viel groͤſer, als Portugal, oder als Na⸗ 
poli und Sicilien zuſammen, und laßt ſich am ſchick⸗ 
lichſten in Nordgriechenland, Hellas und Peloponnes 
abtheilen — 1) Nordgriechenland begreift (obne 
das, auf keine Weiſe dazu gehoͤrige Makedonien) 
Theſſalien und Epir. 1) Tbeflalien, jezt Janiah, 
lange Zeit groͤſtentheils ein See, nachher ein ſehr ans 
genehmes und fruchtbares Land, zumal an herrlichen 
Weideplaͤzen fuͤr Pferde und Rindvieh, und das Va⸗ 
terland der entopäifchen Kaſtanien. Die z Landſchaf⸗ 
ten deſſelben; Theſſaliotis, Eſtiaͤotis, Deiafgiorit . 
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Magneſia und Phthiotis; die Ebene von Pharſalus; 
das Thal Tempe. Nordtheſſalien, und folglich auch 
der Berg Olympus, wurde bis in die lezten Jahr⸗ 
hunderte dieſes Zeitalters mit zu Thracien gerechnet: 
es wohnten auch im Norden des Peneus faſt immer 
Ungriechen. 2) Epir, zuerſt Epirus Dodonaͤa, 
oder das Land der Dodonaer, jezt der groͤſere Theil 
pon Albanien, beſtand aus Chaonien, Theſprotien, 
und Moloſſis, worin Dodona lag; auch wurden noch 
Kaſſopia, Kaſſiope oder Ceſtrine und Pindus mit zu 
Epir gerechnet. In den innern Gegenden war Epir 
ſehr unfruchtbar und voll Waldungen, an den Küften 
aber ziemlich fruchtbar. Das Vaterland unſerer 
Aprikoſen, und, nebſt Theſſalien, das Hauptpferdes 
land der Griechen; die moloſſiſchen Hunde — 11) 
Hellas oder das eigentliche Griechen : (Hellenen:) 
tand, jezt Livadia, begriff folgende 8 Laͤnder. 1) 
Akarnanien, an dem ambracifchen Buſen; Stadt 
und Vorgebirge Aktium; die Halbinſel und nachmali⸗ 
ge Inſel Leukadia. 2) Aetolien, der Siz der Ku⸗ 
reten: ein raubes, gebirgiges, und daher faſt unüs 
berwindliches fand. Vom Fluß Strymon in Thra⸗ 
cien an, bis hieher an den Fluß Achelous erſtreckte 
ſich, nach Herodots Bericht, derjenige Strich Landes 
in Europa, in welchem alleine ſich Loͤben in Menge 
aufhielten. 3) Lokris, worin 3 Voͤlkerſchaften die⸗ 
ſes Namens wohnten: die Lokri Ozolaͤ in der groͤſern 
Weſthaͤlfte am korinthiſchen Buſen, die Lokri Epi⸗ 
knemidii vom Berge Knemis fo genannt, ganz aus 
ſen im Oſten, mit dem Paß Thermopylaͤ, und die 
Lokri Opuntii, von der Hauptſt. Opus alſo genannt, 
im Suͤden der Epiknemidiſchen. Mitten zwiſchen den 
Ozolaͤern in W, und den beyden uͤbrigen Lokriern in 
O, lagen, und machten 3 7 die Trennung der 3 lo⸗ 
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kriſchen Voͤlkerſchaften folgende 2 Lander: 4) Phoꝛ 
eis, worin Delphi, jezt Kaſtri, lag; und 5) Dryo⸗ 
pis, nachher Dorika Tetrapolis, ſehr gebirgig, 
aber doch auch in den Sbenen fruchtbar an Getreide. 
6) Boͤotien, das Kadmaͤiſche oder das Thebani⸗ 
ſche Land (Hauptſt. Thebaͤ, jezt Thiva, unrichtig 
Stibes) hat einen theils gebirgigen, theils ebenen, 
und mit vortreflicher Viehweide verſehenen Boden, 
aber eine dicke duft. 7) Attika (Hptſt. Athena, jezt 
Athiniah, unrichtig Setines; und die Ebene von 
Marathon), ein felfiges, trockenes, und daher an 
ſich ſelbſt wenig fruchtbares Land, das uͤber 60 geogr. 
Quadratmeilen kleiner iſt, als Phoͤnicien, oder als 
Kurland. 8) Megaris (Hptſt. Megara), eine klei⸗ 
ne Landſchaft, bisweilen ein Theil von Attika, bis⸗ 
weilen frey — III) Peloponneſus, jezt Morea, 
begriff auch 8 Laͤnder, wie Hellas. 1) Arkadia, 
anfangs Pelaſgia, das erſte bewohnte Land in Pelo⸗ 
pounes, fo viel man weis: voller Gebirge und Thaͤ⸗ 
ler, und von Gebirgen, Moraͤſten, Waͤldern und 
Sandwuͤſten umgeben, und von der Natur ſelbſt zur 
Viehzucht angelegt, auch von den Einwohnern forgs 
fältig dazu geunzt. 2) Arten oder Argolis (Hptſt. 
Argos), zum Ackerbau und zur Viehzucht, inſonder⸗ 
heit zur Pferdezucht, bequem. 3) Rorinthus, zu⸗ 
vor Ephyra, auch Heliopolis und Bimartis, die 
Hauptſtadt eines kleinen, gebirgigen, meiſt unfrucht⸗ 
baren, aber zur Handlung und Schiffart ungemein 
wol gelegenen, auch ſteiſig dazu benuzten Landes, 
mit 2 Seehaͤfen, Lechaͤum am ioniſchen, und Cenchreaͤ 
am aͤgaͤiſchen Meer. 4) Sicyon, zuvor ein Theil 
von Aegialos oder Aegialea: ein kleines Land, das 
Ueberfluß an Korn, Wein und Oel, und auch einige 
Kupfergruben hatte. 5) Achaja propria, zuvor 

ein 


A) Voͤlker: Griechen. 123 


ein Theil von Aegialea, auch Jonien genannt, hats 
te 12 Städte 6) Elis oder Elea, worin Olym— 
pia am Alpheus: an der Kuͤſte Purpurſchnecken. 7) 
WMeſſene oder Meſſenia, am gleichnamigen Buſen. 
8) Lakonika oder Spartanertand, an den Graͤn⸗ 
zen und im Innern gebirgig, ſonſt aber in den niedri⸗ 
gen und ebenen Gegenden zum Getreidebau und zur 
Viehzucht bequem; der Berg Taygetus; die Borges 
birge Malea und Taͤnarium; Purpurſchnecken an der 
Kuͤſte. Unter den vielen griechiſchen Inſeln waren 
Euboͤa und Kreta die vornehmſten. 1) Euboͤa, 
jezt Negroponte, laͤngſt den Kuͤſten von Lokris, Boͤs 
otien und Attika, hatte gute Viehweiden, und fehe 
ergiebige Kupfer- und Eiſenbergwerke, auch Asbeſt, 
und wurde oͤfters durch Erdbeben beſchaͤdigt; die 
Hptſt. Chaleis und Eretria; das Vorgebirge Artemis 
ſium, und die Meerenge Euripus. 2) Kreta, jezt 
Kandia, ſehr gebirgig, und nur in den Thaͤlern und 
Ebenen fruchtbar; ehemals ſehr bevoͤlkert, und ſchon 
beym Homer Hekatompolis genannt; der Berg 
Ida. f 


Die Griechen waren ein gemiſchtes Volk: ſie 
hatten lange keinen gemeinſchaftlichen Namen: mach— 
ten niemals einen einzigen Staat aus; verbreiteten 
fi in der Folge in ganzen Haufen über alle 3 Erd— 
theile, und machten es hiedurch den fremden Erobe—⸗ 
rern unmoͤglich, alle Griechen an allen Orten und Enz 
den unter ihrem Seepter zu vereinigen; ſelbſt die Roͤ⸗ 
mer konnten ſich nicht ruͤhmen, daß ſie alle Griechen 
unterjocht hätten. Jahrhunderte lang hatte jedes 
griechiſche Voͤlkchen und Ländchen feinen eigenen Nas 
men. Dieſe Voͤlkchen verjagten ſich oͤfters einander: 
inſonderheit waren die beſten Länder, wie in 5 
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Boͤotien, ein groſer Theil des Peloponnes, zumal 
Arkadien, immer am erſten und am meiſten den An⸗ 
faͤllen derer Preis, welche andre Size ſuchten oder ſu⸗ 
chen muſten: hingegen das unfruchtbare Attika be 
hielt, eben weil es unfruchtbar war, feine alten Eins 
wohner beſtaͤndig, und vertriebene oder entwichene 
Fremde nahmen gern ihre Zuflucht zu den Attikanern, 
weil ſie bey ihnen ungeſtoͤrt und ſicher wohnen konn⸗ 
ten. Dieſes Hin- und Herwandern der griechiſchen 
Voͤlkerſchaften, der hiedurch verhinderte beſſere An— 
bau des Landes, und die daraus folgende Armut der 
meiſten Einwohner, verbunden mit dem gaͤnzlichen 
Mangel eines allgemeinen National Intereſſe, waren 
die Haupturſachen, daß die Griechen fo lang ohnmaͤch⸗ 
tig und roh blieben, und vor dem trojanifchen Kries 
ge nichts mit geſamter Hand unternehmen konnten. 
Sie giengen in den erſten Jahrhunderten beſtaͤndig 
gewafnet, weil keine oͤffentliche Sicherheit im Lande 
war: und bauten ihre Städte in einer weiten Entfers 
nung von der Seekuͤſte, weil fie ſouſt, da die Staͤd⸗ 
te noch aus zerſtreuten Haͤuſern beſtanden, und offene 
Plaͤze, wie wehrloſe Doͤrfer, waren, unaufhoͤrlichen 
Anfallen, Pluͤnderungen und Menſchenraͤubereyen der 
Korſaren wuͤrden ausgeſezt geweſen ſeyn — Den Ur⸗ 
ſtoff der gemiſchten griechiſchen Nation machten zwey, 
in der Sprache, folglich weſentlich von einander ver⸗ 
ſchiedne Voͤlker, die Pelaſger und die Hellenen aus: 
mit welchen ſich nach und nach Haufen von Egyptern, 
Phoͤniciern, Thraciern und Maͤonern noch weiter 
vermiſcht haben. Man weis nicht, ob die Pelafger 
oder die Hellenen, oder beede zuſammen das Urvolk 
Griechenlandes waren. So viel aber iſt gewiß, daß 
die griechiſchen Schriftſteller 300 J. lang nur po 
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Pelafgern allein reden: und dann erſt, neben den 
Pelaſgern, auch Sellenen auftreten laſſen. 


In der Geſchichte der Griechen muß man die 
Zeiten vor- und nach Trojens Zerſtoͤrung wol von 
einander unterſcheiden. Vor Trojens Zerſtoͤrung, 
d. i. vor 2998 iſt die griechiſche Geſchichte mythiſch, 
aber darum nicht unnuͤze, noch vielweniger unwahr, 
oder gar albern: nachher wird ſie hiſtoriſch, und 
geht in dieſem Zeitalter bis auf Cyrus 3652. Sie 
faͤngt entweder von Inachus 2325, oder, wenn 
man dieſen lieber als ein Unding aus der Geſchichte 
ausſtreichen will, von Phoroneus 2386 an, und 
begreift, bis auf Cyrus, im erſtern Falle 1327, im 
zweiten aber nur 1266 Jahre. Trojens Zerſtoͤrung 
ſteht zwiſchen der mythiſchen und hiſtoriſchen Zeit faſt 
in der Mitte. 

1) Mythiſche Zeit: von Inachus (oder Phor 
roneus) bis zu Trojens Zerſtoͤrung, d. i. von 2325 
(oder 2386) bis 299% = 673 Coder 612) Jahre. 
Die Griechen gehn in ihrer Geſchichte, wie die He— 
braͤer, von Genealogien aus. Bey jenen werden, 
wie bey dieſen, nicht nur einzelne Perſonen, ſondern 
öfters auch Stamm: und Voͤlkernamen in Stamm⸗ 
tafeln geordnet, als wenn fie Namen von Perfonen 
wären. Aber die alten Griechen haben noch das Eis 
gene, daß fie auch ihre Götter genealogiſch orduen, 
und ſie nicht nur, wie die Egypter, Phoͤnieier und 
andere heidniſche Voͤlker, an die Spize der menſchli⸗ 
chen Stammtafeln und Geſchichten ſtellen, ſondern 
auch die Stammtafeln der Goͤtter mit den Stammta⸗ 
feln ihrer Fuͤrſten und Voͤlkerſchaften ſo nahe verbin⸗ 
den, daß es das Anſehen hat, als wolten ſie ihre Hel⸗ 
den und Staͤmme zu Goͤtterſoͤhnen machen. Rn 
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Einrichtung bat ihren Grund in der allgemeinen, von 
der Armut der erſten Sprachen herruͤhrenden Gewohn— 
heit aller alten Voͤlker, auch der Hebraͤer, alles zu 
perſonificiren, alles unter Bildern zu denken und 
darzuſtellen. Die Götter der Griechen find urſpruͤng⸗ 
lich faſt lauter phyſiſche, aſtronomiſche und moraliſche 
Ideen, die als Perſonen, als handelnde Weſen dars 
geſtellt worden ſind. N 
1) Pelaſger, von Inachus (oder Phoroneus) 
bis Cekrops: d. i. von 2325 (oder 2386) bis 2624 
= 300 (oder 238) J. Der erſte bekannte Siz der 
Pelaſger oder nachmaligen Graͤeen war im Pelopon⸗ 
nes, wo ſie zuerſt theils Arkadien, theils die Nord⸗ 
kuͤſte (Aegialos oder Aegialea), das iſt, Argolis, 
Sicyon und das nachher ſogenannte Achaja nach 
und nach bevoͤlkert haben. Die aͤchte griechiſche Ges 
ſchichte weis von keinem aͤltern Koͤnig oder Stammfuͤr⸗ 
ſten, als von Inachus, oder von Phoroneus, und 
jeder von dieſen wird als ein Pelaſger im Peloponnes, 
jener um 2325, etwa 10 J. nach Jacobs Tode, dies 
fer um 2386 aufgeführt. In das pelaſgiſche Zeital⸗ 
ter fallen folgende 4 Begebenheiten. 1) Der lies 
ſprung der pelaſgiſchen Staaten des Peloponneſes: 
d. i. in Arkadien, Argolis, Sicyon und Achaſa: 
ſeit Inachus oder Phoroneus. 2) Die Abführung 
der pelaſgiſchen Kolonie unter Oenotrus und Peuce⸗ 
tius, Lykaons II Söhnen, nach Italien um 2529, 
folglich 90 J. vor Moſes Geburt. 3) Die Ausbreis 
tung der Pelaſger im eigentlichen Griechenlande 
(Bellas) bis in Theſſalien hinein, unter der Anfuͤh⸗ 
rung des Achaͤus, Phthius und Pelaſgus II: in 
Attika und Boͤotien vielleicht ſchon vor 25 57, in Theſ⸗ 
ſalien aber gewiß erſt ſeit ohngef. dieſem Jahre. Zu 
dieſen Pelafgern gehörten die erſten bekannten Bewoh⸗ 
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ner theils von Attika oder Akte (etwa der Stamm 
Aktaͤus), deren König Ogyges geweſen ſeyn folls 
theils von Boͤotien, d. i. zuerſt die Hektener, über 
die gleichfalls ein Ogyges geherrſchet, und nach ih⸗ 
nen die Hyanter und Aoner, wie auch nach Strabo 
die Temmiker und Leleger: theils von Theſſalten, 
wo ſich beſonders die Stämme Achaͤus, Phthius 
und Pelaſgus II, und mit der Zeit Theſſalus und 
Gräcus ausgebreitet haben. 4) Die Ankunft einer 
Saitiſchen Kolonie aus Egypten, unter Cekrops, 
in Attika, um 2624 (oben S. 98): zu der Zeit, 
da die Hykſos Egypten, und zumal Niederegypten, 
plagten — Ob die Pelafger ſchreiben konnten, weis 
man nicht: zuverlaͤſſig aber iſt es, daß fie nichts vom 
Gelde wuſten, auch keine ordentlichen Ehen, wenig— 
ſtens in Attika, hatten, und keine Gewerbe noch ang: 
waͤrtige Handlung trieben. In den erſten Zeiten aßen 
fie Wurzeln und Kräuter: Pelaſgus Ilum 2415) 
ſoll ihnen die Anweiſung gegeben haben, Eicheln zu 
eſſen, Huͤtten zu bauen, ſich mit Haͤuten der Thiere 
zu bekleiden. Aber fo ganz roh ſcheinen doch die Pe— 
laſger, wenigſtens nicht alle, geweſen zu ſeyn. Aus 
der Entkleidung der mythiſchen Erzählung von der Jo 
und der Kalliſto erhellet doch wenigſtens fo viel, daß 
es unter den Argivern und Arkadiern Leute gegeben 
habe, die einige Kenntnis der Geſtirne hatten. Mans 
che pelaſgiſche Voͤlkerſchaften moͤgen freylich lange Zeit, 
ohne Ackerbau, blos von der Viehzucht und Jagd ges 
lebt haben; aber die Argiver trieben frühzeitig Acker⸗ 
bau, geſezt auch, daß ihn nicht ſchon Phoroneus bey 
ihnen eingefuͤhrt hat. Auch fiengen die Pelaſger an, 
bie und da Staͤdte zu bauen. Schon Phoronens foll 
ſich eine Reſidenzſtadt gebaut haben. Dieſe erſten 
Städte Griechenlandes waren natürlicher Weiſe noch 
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elend, und kaum ſo gut, als unſere mittelmaͤſigen 
Doͤrfer. Jede Voͤlkerſchaft hatte ihren Koͤnig, der 
ſeinen Unterhalt aus der, ihm (wie den Prieſtern) 
angewieſenen Landesportion zog, ſehr eingeſchraͤnkt 
war, und meiſtens kaum ſo viel zu bedeuten hatte, 
als ein Buͤrgermeiſter in einer kleinen Reichsſtadt, 
Das rohe Volk gehorchte gleichwol, weil die Regie⸗ 
rung durch Orakel, Wahrſagereyen und andere maͤch⸗ 
tige Kuͤnſte des Aberglaubens ſich bewafnet hatte. 
Dieſe Mittel halfen inſonderheit die Wirkungen des 
Fauſtrechtes, der Raͤubereyen und des ewigen Unfrie⸗ 
dens unter den griechiſchen Voͤlkerſchaften zu ſchwaͤ⸗ 
chen: ob ſie gleich nicht hinlaͤnglich waren, ſie ganz 
zu verhindern — Die Beligion der Pelaſger beſtand, 
wie alle alte Religionen, nicht in einer Sammlung 
abſtrakter Lehrſaͤſe, ſondern in Opfern und andern 
Gebraͤuchen. Sie verehrten, nach Plato, wie viele 
barbariſche Voͤlker, keine andere Goͤtter, als die 
Sonne, den Mond, die Erde, die Geſtirne und den 
Himmel; oder nach Herodot: Sie opferten namenlo— 
ſen Goͤttern, und beteten ſie alle insgeſamt an, ohne 
fie durch Namen und Zunamen einzeln zu unterſchei⸗ 
den, ſie nannten ſie ſchlechtweg Goͤtter. Ohne Zwei— 
fel hatte anfangs jede Familie, jede kleine Voͤlkerſchaft 
ihren eignen Haus + und Landesgott. Erſt wie ſich 
mehrere Familien und Staͤmme in groͤſere buͤrgerli— 
che Geſellſchaften vereinigten, entſtand, wie anders— 
wo, alſo auch in Griechenland, eine ganze Samm— 
lung von Goͤttern. Tempel hatten die Pelafger nicht, 
ſondern an deren ſtatt waren Berge oder Huͤgel, 
Wälder, Hoͤlen, ihre gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
lungsoͤrter: doch will man wenigſtens die Erbauung 
des Tempels der Juno zu Argos durch Piraſus, noch 


in das lezte Jahrhundert des pelafgiſchen Zeitalters 
ſe⸗ 


A) Voͤlker: Griechen 2) Helleneif; 129 


ſezen. Aber die beyden Hauptorakel der Griechen 
waren zuverlaͤſſig ſchon vorhanden: das aͤlteſte zu Do⸗ 
dona, und das neuere, obwol auch alte, zu Delphi: 
beyde von Weibern verwaltet, und beyde eine ſehr 
ſchickliche Anſtalt der Politik, um rohe Voͤlker zu rer ! 
gieren, Geſeze und andere Verfügungen und Abfiche 
ten der Regenten geltend und wirkſam zu machen, 
auch unerfahrnen, unwiſſenden Leuten in den Geſchaͤf⸗ 
ten des gemeinen Lebens und in andern Bedurfniſſen 
einen heilſamen Unterricht und Rath zu geben: welz 
ches zum Theil auch die Abſicht der Wahrſager war. 
Religion, Geſchichte, Philoſophie, Geſeze: kurz al 
les, was der Nation damals wichtig ſeyn konnte, 
war in Liedern, die nicht geſchrieben, ſondern auswen— 
dig gelernet, und, von mufifalifchen Inſtrumenten 
und Taͤnzen begleitet, bey gottesdienſtlichen und anz 
dern Nationalverſammlungen und Proceſſionen abge— 
ſungen wurden. Was man in der wortarmen Spra⸗ 
che nicht auszudrücken vermochte, erſezten die Geber 
den der Tanzenden und Singenden und die Toͤne der 
Inſtrumente. So konnte die ganze Geſchichte einer 
Erfindung, eines Treffens, einer andern National- 
Begebenheit gleichſam erzählt, das iſt, pantomimiſch 
vorgeſtellt, und jaͤhrlich, oder ſo oft man es fuͤr gut 
hielt, erneuert werden. 
2) Sellenen und Pelaſger zugleich: von 

Cekrops bis Trojens Zerſtoͤrung, d. i. von 2624 bis 
2998 374 J. Die Pelaſger hatten in Theſſalien, 
ihrem zweyten Vaterlande, bereits 120 J. lang ruhig 
gewohnt, und waͤhrend der Zeit dieſes an ſich gute 
Land ſowol als ihre bürgerliche Verfaſſung möglichft 
verbeſſert: als eine groſe Ueberſchwemmung, die man 
Deukalions Flut zu nennen pflegt, um 2678 die meis 
ſten Einwohner von — Lokris und Phoeis, 
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namentlich die Kureten und Leleger, oder die nach 
maligen Aetolier und Lokrier, und mehr andere 
kleine Voͤlker, die in den parnaſſiſchen Gebirgen 
wohnten, veranlaßte, in das von den Pelaſgern 
bisher bewohnte Theſſalien einzufallen. Ihr Anfuͤh⸗ 
rer war Deukalion: kein Pelaſger, ſondern des Pro: 
metheus Sohn, folglich ein Abkoͤmmling der Titanen 
vom Uranus her, und Stammvater aller nachher fo: 
genannten Hellenen: feit 2633 König zu Lykorea in 
den parnaſſiſchen Gebirgen. Ihr Einfall in Theſſa⸗ 
lien um 2678 war eben ſo gluͤcklich, als unvermutet. 
Die theſſaliſchen Pelaſger muſten die Flucht ergreifen. 
Einige zogen in der Folge nach Kreta und auf die 
cykladiſchen Inſeln: andere nach Boͤotien und 
Euboͤa, ja fo gar bis an die Kuͤſte des Zelleſponts 
und Rleinafiens, und auf die benachbarten Inſeln; 
in welchen Gegenden allen ſie ſich ſpaͤterhin mit helles 


niſchen Pflanzvoͤlkern, die ihnen mit der Zeit auch das 


hin nachgefolget ſind, vermiſcht haben. Noch ande⸗ 
re entwichen zu den Dodonaͤern, ihren Landsleuten 
in Epir (Alſo darf man zu Moſes Zeiten die Dodos 
naͤer mit Recht in Epir ſuchen). Von dieſen gieng 
hernach eine zwote Kolonie nach Italien ab, die ſich 
daſelbſt mit den oͤnotriſchen Pelaſgern oder ſogenann⸗ 
ten Aboriginen vereinigt hat. Nur in den Gebirgen 
des Olymps und des Oſſa blieben zulezt pelafgifche 
Reſte fijen — Deukalion bildete feine Voͤlker nach 
den Sitten der uͤberwundenen Pelafger um, und fuͤhr⸗ 
te inſonderheit die Verehrung der 12 groſen Goͤtter 
unter ihnen ein. Die griechiſchen, lateiniſchen und 
Cnach der, obgleich zuweilen irrigen Deutung der Als 
ten) egyptiſchen Namen dieſer groſen Goͤtter heiſen 
alſo: 1) Sevs oder Jupiter, Egyptiſch en 
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Phoͤbus Apollo, Egyptiſch Orus, 3) Poſeidon 
oder Meptunus, 4) Ares oder Mars, 5) Hermes 
oder Merkurius, Egyptiſch Thot, 6) Sephaͤſtus 
oder Vulkanus, Egyptiſch Phtha, 7) Sera oder 
Juno, 8) Athene oder Minerva, Egyptiſch Weith, 
9) Artemis oder Diana, Egyptiſch Bubaſtis, ro) 
Demeter oder Ceres, Egyptiſch Iſis (mit ihrer 
Tochter Proſerpina oder Kure), 11) Aphrodite 
oder Venus, und 12) Heſtta oder Veſta — Einer 
von Deukalions Soͤhnen, Amphiktpon, entriß ſei⸗ 
nem Schwiegervater Kranaus das Koͤnigreich Athen 
(in welchem ſchon der egyptiſch- aufgeklaͤrte Stifter 
deſſelben, Cekrops, Religion, Eheſtand und bürger: 
liche Verfaſſung eingerichtet hatte), und ordnete um 
268% das Amphiktyonen Gericht an: eine Art von 
helleniſcher Konfoͤderation oder Eidgenoſſenſchaft, des 
ren Mirafieder ſich, um die Öffentliche Ruhe und Si— 
cherheit, ſo wol in Hellas, als in Theſſalien, auf— 
recht zu erhalten, jahrlich 2mal zu Thermopylaͤ (in 
fpätern Zeiten zu Delphi) verſammleten. Ein ande: 
rer von Deukalions Söhnen, Hellen, ward 2686 
des Vaters Nachfolger in den theſſaliſchen Beſizun⸗ 
gen, d. i. in den Gegenden der Stadt Sellas in 
Phthiotis, und erweiterte hernach dieſes kleine Ge⸗ 
biet. Seine 3 Söhne, Aeolus l. Dorus und Kuthus 
breiteten ſich, entweder noch bey ſeinen Lebzeiten, oder 
erſt nach ſeinem Tode, weiter in Theſſalien aus. Die 
von ihnen errichtete kleine Staaten waren: 1) Aeolis, 
zuerſt um Jolkus in Magneſien, hernach in mehr ans 
dern theſſaliſchen Landſchaften; 2) Doris in Eſtiaͤo⸗ 
tis; und 3) Achaja in Phthiotis. Noch zur Zeit 
waren alſo die, nachher und zum Theil erſt ſeit den 
olympiſchen Spielen (3406) ſo beruͤhmt gewordene 
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Namen Sellas und Sellenen, Aeolis und Aeolier, 
Doris und Dorier, Achaja und Achaͤer blos allein 
auf kleine Winkelgegenden in dem einzigen, an ſich 
nicht groſen Lande Theſſalien eingeſchraͤnkt — Waͤh⸗ 
rend der Zeit, daß Hellen und deſſen Soͤhne ihre klei⸗ 
nen Staaten in Theſſalien errichteten, und die Pelaß 
ger immer mehr einſchraͤnkten und haufen weiſe unterjoch⸗ 
ten oder vertrieben; bekamen andere Landſchaften Gries 
chenlandes aus lange ſchon aufgeklaͤrten Ländern frem— 
de Ankoͤmmlinge. So ruͤckte ſchon 2688 Radmus, 
Agenors Sohn, aus Phönicien über Kreta und Thra⸗ 
cien in das nachher ſogenannte Boͤotien, und ſtiftete, 
neben dem, durch Cekrops und Amphiktyon bereits 
etwas Fultivieten atheniſchen Koͤnigreiche, den Staat 
von Theben oder vielmehr Kadmea, wo ſich feine 
Nachkommen bis zum thebaniſchen Bruͤderkrieg zwi— 
ſchen Eteokles und Polynices (2962 : 72) und 
dem darauf erfolgten Feldzug der Epigonen (29724 
82) behauptet haben. Durch Kadmus kamen phoͤ—⸗ 
nieiſche Religionsgebraͤuche, phoͤnieiſche Buchſtaben⸗ 
ſchrift und die Kunſt das Kupfer zu bearbeiten und zu 
gebrauchen nach Griechenland. Ohngefaͤhr 15 J. 
nach Kadmus, und 80 J. nach Cekrops, 2703 ließ 
ſich wieder ein Egypter, Danaus (oben S. 99) in 
Griechenland, und zwar in dem uralten pelaſgiſchen 
und durch die Pelafger ſchon etwas aufgeklaͤrten, und 
bisher noch von Inachiden beherrſchten Staate zu Ar: 
gos nieder. Er kam mit ſeinen Gefaͤhrten auf einem 
Forudrigen Schiffe dahin, und brachte neue egypti⸗ 
ſche Religionsgebraͤuche mit. Seitdem hieſen die 
Argiver auch Danger, weil fie von Danaiden ber 
herrſcht wurden: bis, etwas uͤber 100 J. hernach, 


die Achaͤer aus Theſſalien nach Argos und Lacedaͤmon 
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gekommen ſind, und ihren Namen dahin gebracht 
baben. Daher heiſen die Argiver noch beym Homer 
nicht nur Argiver und Danger, ſondern auch Achaͤ— 
er, aber niemals Hellenen. 

Ausbreitung der Zellenen. Hier iſt es nds 
thig, immer daran zu denken, daß Theſſalien das 
zweyte Vaterland der Hellenen iſt, aus welchem die 
4 belleniſchen Stämme, die Aeolier, Dorier, Jo— 
nier und Achaͤer, ihre Züge von Zeit zu Zeit unters 
nommen haben. 1) Die Aeolier. In Phthiotis 
folgten auf den Hellen nach und nach: Aeolus J, von 
dem die Namen Aeolis und Aeolier hergeleitet werden; 
Achäus, des Ruthus Sohn, von dem der Name 
der Achaͤer herruͤhrt; Myrmidon, Aeols Schwie⸗ 
gerſohn, nach deſſen Namen die Einwohner Myrmi⸗ 
doner genannt wurden; Aktor, Myrmidons Sohn; 
Peleus, Aktors (oder beſſer Eurytions) Schwieger 
ſohn; endlich Achilles zur Zeit des trojanifchen Kriegs 
2988 98. Auch in andern Gegenden Theſſaliens 
breiteten ſich die Aeolier aus: ſo von Aeols II Soͤh⸗ 
nen Magnes in Magneſien, und Pierus in Pieri⸗ 
en. Hingegen Menoͤtius, Aktors Sohn, muſte aus 
Theſſalien entweichen: worauf er ſich in Opus nie⸗ 
dergelaſſen, und König der Lokrier geworden iſt. 
Aeols 1 Abkoͤmmlinge machten auch im Peloponnes 
ihr Gluͤck: Siſyphus, Aeols I Sohn errichtete zu 
Korinth einen Staat, und Salmoneus Aeols II 
Sohn, in Elis. Von des Siſyphus Enkel Phokus 
ſoll die Landſchaft Phocis, dahin er von Korinth ei⸗ 
ne Kolonie abgeführt, den Namen erhalten haben — 
Aeols Nachkommen oder die Aeolier hatten in Theſ⸗ 
ſalien mehr Gluͤck, als deſſen Bruͤder Dorus und 
Kuthus. Was 2) die Dorier anbetrifft, ſo wur⸗ 
den ſie bald nach dem Tode des Dorus, der ſeinen 
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Siz in Eſtiaͤotis hatte, von den Perrhaͤbern vertrie⸗ 
ben. Ein Theil von ihnen zog mit untermiſchten Ae⸗ 
oliern und Pelaſgern nach Kreta, unter der Anfuͤh⸗ 
rung des Tektamus, eines von des Dorus Soͤhnen, 
deſſen Abkoͤmmling der K. Minos J um 2775 war. 
Aber der groͤſte Theil der aus Theſſalien entwichenen, 
Dorier gieng nach Macedonien: aus welchem Lan⸗ 
de jedoch mit der Zeit wieder ein Theil der Dorier 
uͤber Theſſalien und das oͤtaͤiſche Gebirge herunter 
gegangen iſt, und ſich in der kleinen Landſchaft, die 
nach ihrem Namen Doris oder Dorika Tetrapolis 
genannt wurde, niedergelaſſen hat — Xuthus, Hels 
lens dritter Sohn, hatte in Theſſalien am wenigſten 
Gluͤck: er wurde von feinen eigenen Brüdern, Aeo- 
lus und Dorus vertrieben; worauf er ſich nach Atti—⸗ 
ka rettete. Hier hat er nebſt ſeinen beeden Soͤhnen, 
Jon und Achaͤus, die er mit der Kreuſa, des K. 
Erechtheus, eines Cekropiden, Tochter erzeugt hatte, 
eine Zeitlang in groſem Anſehen gelebt: wie denn die 
Athenienſer von Jon den Namen Jonier angenom- 
men haben. Allein die Söhne des Erechtheus ver: 
trieben hernach den Ruthus mit feinen Soͤhnen. 
Jon ließ ſich hierauf in Aegialea, oder in dem nach: 
mals ſogenannten Achaja nieder: daher dieſer Theil 
des Peloponneſes den Namen Jonien erhalten, fo 
wie die Einwohner die aͤgialeiſchen Jonier genannt 
worden ſind. Alſo 3) Jonier hieſen vor Trojens 
Zerſtoͤrung, und noch gegen 80 J. nachher, haupt⸗ 
ſaͤchlich theils die Athener, theils die Einwohner von 
Aegialea oder Achaja auf der Nordkuͤſte des Pelopon⸗ 
neſes: fo wie hingegen 4) unter den Achaͤern in dem 
eben gedachten Zeitraum nur Argiver und Lacedaͤmo— 
nier verſtanden wurden. Dieſes leztere erhellet aus 
folgenden Umſtaͤnden. Achaͤus, des Kuthus ae 
ohn, 
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Sohn, verſuchte bey der vorhin gemeldeten Entwei⸗ 
chung aus Attika ſein Heil in Theſſalien, und er 
war auch nach dem, was oben ſchon bemerkt worden 
iſt, für feine Perſon fo gluͤcklich, Aeols 1 Nachfolger 
in dem Staate von Phthiotis zu werden; aber ſeine 
Soͤhne, Archander und Architeles muſten doch Theſ— 
ſalien wieder verlaſſen: worauf ſie, an der Spize ei⸗ 
nes gemiſchten Haufens Aeolier, in den Peloponnes 
giengen, und zu Argos, in des K. Proͤtus Zeiten, 
um 2830, und zu Lacedaͤmon ſich feſtſezten, auch 
in dem ungeſtoͤrten Beſize dieſer beyden Laͤnder ſich 
bis auf die Zeit der Herakliden behauptet haben. Aus 
dem bisherigen erhellet auch zugleich, daß ſich unter 
allen 4 helleniſchen Stämmen der aͤoliſche am weite⸗ 
ſten ausgebreitet hat. 

In die lezte Haͤlfte des helleniſchen Zeitalters 
fallen verſchiedne, zum Theil ſehr merkwuͤrdige Bes 
gebenheiten. 1) Minos I, K. von Kreta, war um 
2775 der erſte griechiſche Fuͤrſt, welcher eine Flotte 
in der See hielt: er verjagte die Seeraͤuber, inſon— 
derheit die Karier und Phoͤnicier, aus Meer und 
Inſeln, und ſezte Handel und Gewerbe in Sicherheit: 
wodurch einige Kuͤſtenbewohner doch wenigſtens ſo 
wolhabend wurden, daß ſie ihre Staͤdte mit Mauren 
umgeben konnten. Gerade in dieſe Zeit ſezt die pa⸗ 
riſche Marmorchronik auch die Einführung des Ge: 
treidebaues in Attika durch die Ceres und den Tri⸗ 
ptolemus, 2798 und 2801: auch erſchien 2808 Dr; 
pheus, ein neuer Aufklaͤrer der Griechen, zumal 
der Boͤotier, aus Suͤdthracien (nachher Nordtheſſa— 
lien) vom Olymp, und wenige Jahre nach ihm 
Eumolpus, des Muſaͤus Sohn. 2) Die Sand⸗ 
lung und Schiffart der Griechen kam doch im aͤgaͤ— 
iſchen Meer ſeit Minos I ſchon fo weit in Gang, daß 
: Phri⸗ 
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Phrixus, Erbprinz von Orchomenus in Boͤotien, 
2818 den erſten, obwol nicht voͤllig glücklichen Vers 
ſuch von griechiſcher Schiffart uͤber das ſchwarze Meer 
nach Kolchis wagen konnte. 3) Den duͤrftigen Pe⸗ 
loponneſtern brachte 2864 Pelops groſe Schaͤze, fo 
wie phrygiſche Religionsgebraͤuche und feinen Namen 
zu: und s6 J nach des Pelops Ankunft, d. i. 2920, 
haben unter der Anfuͤhrung des theſſaliſchen Erbprin⸗ 
zen Jaſon, faſt alle griechiſche Prinzen, von Apheta 
aus, den beruͤchtigten Argonautenzug nach Kolchis 
unternommen. Der atheniſche Erbprinz Theſeus war 
auch mit dabey, welcher, nach geendigter Fart, das 
Reich feines Vaters Aegeus 2947 vom kretiſchen Tris 
but befreyet hat, und dann im naͤchſtfolgenden Jah— 
re ſelbſt Koͤnig, und zugleich Geſezgeber von Attika 
geworden iſt. 4) Zu den beruͤhmten Zeitgenoſſen des 
atheniſchen Geſezgebers gehörten vorzüglich auch Evan⸗ 
der und Daͤdalus. Jener führte 2928 eine pelaf 
giſche, mit Sellenen vermiſchte Kolonie von Pak 
lantium in Arkadien nach Italien ab; mit dieſem 
aber nahm die griechiſche Kunſt ihren Anfang. 
Bildſaͤulen wuſte man zwar ſchon vor Daͤdalus zu 
machen; aber er machte die ſeinigen mit fortſchreiten⸗ 
den Fuͤſſen, offenen Augen, und freyen Armen. Plis 
nins eignet dem Daͤdalus auch die Erfindung der 
Axt, des Hobels, der Richtwage, des Bohrers, des 
teims und des Fiſchleims, ja auch der Maſten und 
Segel zu: ſo wie ſein Schuͤler Talos das Toͤpfer⸗ 
rad, das Dreheiſen, die Saͤge, den Zirkel erfunden 
haben ſoll. Dädalus arbeitete nur noch in Solz. 
Aber alle dieſe Erfindungen, die man dem Daͤdalus 
und ſeinen Schuͤlern zuſchreibt, waren ſchon lange 
zuvor in Vorderaſien und Egypten ganz bekannte 
und gewöhnliche Arbeiten: alſo nur für Griechenland, 
und 
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und überhaupt für Europa neu. 5) Die lezte Ber 
gebenheit des mythiſchen Zeitalters iſt die erſte, et 
was ins Groſe gehende, und mit vereinigten Kraͤf— 
ten ausgefuͤhrte Unternehmung der Griechen: der 
trojaniſche Krieg von 2988 bis 2998. Wechſel⸗ 
ſeitige Beleidigungen zwiſchen den Trojanern und 
Pelopiden bis von Trojens Erbauung her, und die 
Ueberzeugung der Griechen, daß Troja, fo laug es 
ſtehen würde, die griechiſche Handlung und Schif 
fart auf dem ſchwarzen Meer zu hindern bereit waͤre, 
veranlaßten dieſen Krieg. Unter der Anfuͤhrung des 
Pelopiden Agamemnons, welcher damals der maͤch⸗ 
tigſte aller Griechen zu Waſſer und zu Lande war, 
fuhren ohngef. 100,000 Griechen auf 1200 Funf⸗ 
zig Ruderern, wovon die meiſten dem Agamemnon 
gehoͤrten, ohne Kavallerie und ohne eigentliche Matroſen, 
wider Trojen ab. Die Waffen der Trojenſtuͤrmer, 
und ſo uͤberhaupt der Griechen in dieſen Zeiten, be— 
ſtanden in Keulen und Wurfſpieſſen, in Schleudern, 
krummen ſichelfoͤrmigen Saͤbeln (Harpen), in Pfeil 
und Bogen, ja auch in Steinen. Zur Vertheidi⸗ 
gung hatten fie groſe Schilde, hohe kegelfoͤrmige Hel⸗ 
me, Bruſtharniſche, die damals noch wie Doppel⸗ 
Kuiraſſe ausſahen, auch wol Beinſchienen: manche 
waren auch in Thierhaͤute verhuͤllt. Ob ihre Waffen 
blos aus Kupfer, oder auch aus Eifen verfertigt war 
ren, kan man nicht mit Gewißheit beſtimmen: Ku⸗ 
pferarbeiten waren ſchon feit Kadmus um 2688, und 
Eiſenarbeiten ſeit Minos! um 2775 unter ihnen im 
Gange. Zelten hatten ſie nicht, ſondern Huͤtten. 
Ihre Lager wuſten fie doch bereits in etwas zu befeſti⸗ 
gen; ihre Schlachtordnung aber war noch ziemlich 
roh. Im trojaniſchen Kriege, und ſelbſt noch einige 
Zeit hernach, kams ohnedem mehr auf die Vorneh⸗ 

5 men, 
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men, auf einzelne Helden, als auf das Heer ſelbſt, 
an. Dieſe Helden, die auf Wagen in den Streit 
gefahren wurden, entſchieden hauptſaͤchlich den Aus⸗ 
gang der Schlachten und Gefechte durch ihre perſoͤn—⸗ 
liche Tapferkeit, vorzuͤgliche Ruͤſtung und auſerordent⸗ 
liche Leibesſtaͤrke. Ihnen infonderheit hatten es auch 
die Griechen zu danken, daß endlich Troja zerſtoͤrt 
werden konnte. 


11) Siſtoriſche Seit: von Trojens Zerſtoͤrung 
bis auf Cyrus, oder von 2998 bis 3652 = 654 J. 
1) Zeit der beraklidifchen Unruhen Trojens 
Zerſtoͤrung brachte noch nicht dauerhafte Ruhe und 
bluͤhendern Wolſtand unter den Griechen hervor: 
vielmehr entſtanden wegen des langen Ausbleibens der 
Trojenſtuͤrmer allerley Staatsveraͤnderungen und viel— 
faͤltige Mishelligkeiten in den Staͤdten, und die Wan⸗ 
derungen und das Hin- und Herziehn dauerten nach 
dem Kriege, wie vor demſelben, noch immer fort. 
So wurden 60 J. nach Trojens Eroberung die Boͤo—⸗ 
tier von den Theſſaliern aus Arne vertrieben: wor— 
auf ſie ſich im kadmeiſchen Lande niederlieſſen, das ſeit⸗ 
dem Boͤdtien hies. Inſonderheit aber verurfachten 
die Einfaͤlle der Herakliden oder Dorier in den Pe— 
loponnes ſehr groſe Veraͤnderungen. Unter den He⸗ 
rakliden werden folgende Abkoͤmmlinge des Herkules 
verſtanden: 1) Syllus, Herkuls Sohn, 2) Rleo: 
daͤus, des Hyllus Sohn, 3) Ariſtomachus, des 
Kleodaͤus Sohn, und 4) Temenus, Kreſphontes 
und Ariſtodemus, Ariſtomachs Söhne. Herkules, 
Amphitryons (oder Jupiters) Sohn von der Alkme⸗ 
na, machte Anſpruͤche auf die peloponneſiſchen Staa⸗ 
ten des K. Euryſtheus von Myeenaͤ, welcher ohne 
männliche Erben war. Aber Herkules ſtarb noch 8 
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J. vor Euryſtheus, 2964, und der Perſide Eury⸗ 
ſtheus hatte ſeinen Schwiegerſohn, den Pelopiden 
Atreus, des Pelops Sohn, und Agamemnons Gros: 
vater, zum Nachfolger. Gegen Euryſtheus ſowol, 
als gegen Atreus ſuchte zwar ſchon Syllus die Anſpruͤ⸗ 
che ſeines Vaters Herkules geltend zu machen; aber 
umſonſt. Nach feiner Entweichung aus dem Pelo: 
ponnes, begab er ſich nach Doris, wo er von einem 
der doriſchen Koͤnige an Kindes ſtatt angenommen 
wurde. Seitdem machten die Dorier und die Gera: 
kliden gemeine Sache. Zulezt verglich man ſich zu 
einem Zweykampfe, mit der Bedingung, daß, wenn 
Hyllus dabey das Leben verliehren würde, die Hera⸗ 
kliden go J. lang keinen Einfall in den Peloponnes 
thun ſolten. Hyllus kam wirklich gegen ſeinen Mit⸗ 
kaͤmpfer, den K. Echemus zu Tegea in Arkadien, 
ums Leben. Nach Verlauf des Stillſtandes, wel⸗ 
cher in die Zeit des trojaniſchen Kriegs fiel, erneuer— 
te Kleodaͤus die Einfaͤlle; war aber eben ſo ungluͤck⸗ 
lich, als nachher ſein Sohn Ariſtomachus. Die⸗ 
ſer verlohr bey einer neuen Unternehmung, nebſt der 
Schlacht, ſein Leben: und wie deſſen 3 Soͤhne, Ter 
menus, Kreſphontes und Ariſtodemus einen neus 
en Verſuch machten, wurde Ariſtodemus vom Blis 
ze getödet, mit Hinterlaſſung der Zwillinge, Eury⸗ 
ſthenes und Prokles. Nach ſo vielen vergeblichen 
Angriffen auf den Peloponnes, waren endlich doch 
Temenus und Kreſphontes, nebſt ihren Neffen Eu⸗ 
ryſthenes und Prokles, unter der Anfuͤhrung des 
Aetoliers Orylus von Eleiſcher Herkunft, 3078 (80 
J. nach Trojens Zerſtoͤr.) fo gluͤcklich, die Rechte ih⸗ 
res Stammvaters geltend zu machen, und im Pelos 
ponnes feſten Fus zu faſſen. 


Der 
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Der Peloponnes beſtand um dieſe Zeit aus 5 
Hauptſtaaten: 1) aus Achaſa, oder wie es damals 
noch hies Aegialos (dem Size der Jonier); 2) 
aus dem Reiche des Pelopiden Tiſamenus, welches 
damals nicht nur Argos, ſondern auch Lacedaͤmon, 
Sicyon, und wahrſcheinlich auch Mycenaͤ und Ros 
rinth (die Size der Achaͤer oder Achiver) in ſich bes 
griff; 3) aus Meſſenien, wo Neſtors Nachkom⸗ 
men regierten; 4) aus Arkadien, dem einzigen pe— 
laſgiſchen Lande, wo Bypſelus um dieſe Zeit Koͤ⸗ 
nig war; und’) aus Elis, wo Eleus damals te 
gierte. Unter dieſen 5 Staaten hatten die Herakliden 
auf das Reich des Tiſamenus und auf Weſſene, 
fo wie Oyplus, ihr Anführer, auf Elis Anſpruch. 
Arkadien allein blieb bey dieſen Veraͤnderungen, 
wie zuvor, pelaſgiſch: denn Appfelus ſezte fein 
Reich durch die Vermaͤhlung ſeiner Tochter mit dem 
Herakliden Kreſphontes in Sicherheit. Was mit Ae— 
gialos, dem bisherigen Size der Jonier, bey den 
beraklidiſchen Einfaͤllen vorgegangen iſt, werden wir 
gleich ſehen. 

Im Peloponnes verurſachten nun ſeit 3078 
die Einfälle der Herakliden oder Dorier folgende gro— 
fe Veraͤnderungen. 1) Entſtanden daſelbſt 5 beras 
klidiſche, durchs Los vertheilte Königreiches in Ars 
gos, welches 3078 dem Temenus zufiel, und womit 
auch Mycenaͤ und Sicyon (Sieyon jedoch eine Zeit— 
lang als ein apanagirtes beſonderes Koͤnigreich) vers 
einigt wurden; in Meſſenien, welches Kreſphontes 
um 3078 durch Huͤlfe des arkadiſchen Königs Kypſe⸗ 
lus, feines Schwiegervaters, eroberte; in Lacedaͤ⸗— 
mon, welches Prokles und Euryſthenes 3078, als 
ein Zweyherren Reich erhielten, und in dieſer «Vers 


faſſung auf ihre Abkoͤmmlinge, die Prokliden . 
u⸗ 
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Euryſtheniden, vererbten; in Elis, woſelbſt Oxylus, 

zwar ein Aetolier, aber auch Abkoͤmmling der eleiſchen 

Koͤnige (des Aetolus Enkel), und ein naher Anver⸗ 

wander der Herakliden und ihr Anfuͤhrer, um 3078 

zur Regierung gekommen iſt; in Korinth, wo ſeit 

3079 Aletes der erſte heraklidiſche King war. 29 

In Alegialos entſtand eine Ariſtokratie, nach der ges 

woͤhnlichen Meynung, aber richtiger eine Art von Sy: 

ſtem kleiner konfoͤderirter, unter der Hoheit eines Koͤ⸗ 

nigs ſtehender Staaten in den Staͤdten dieſes Landes. 

Dieſe Regierungsart haben, um 3079, nach Vertrei⸗ 

bung der Jonier, die Achaͤer eingefuhrt: wie denn 
ſeitdem auch das Land ſelbſt, das bisher Aegialos oder 
das Land der aͤgialeiſchen Jonier geheiſen hatte, von 
ihnen den Namen Achaja erhalten hat. Die Achaͤer 
wurden naͤmlich von den Herakliden oder Doriern aus 
ihren Sizen in Argos, Lacedaͤmon u. ſ. w. vertries 

ben: worauf ſie ſich zu den Joniern, ihren Bruͤdern, 

in Aegialos retten wolten; weil ſich aber dieſe ihnen 

mit gewaffneter Hand widerſezten: fo gebrauchten fie 

Gegengewalt, und ſezten ſich auf dieſe Art in den 

Beſiz des Landes. Die Jonier zogen hierauf nach 

Attika, und von dannen, zur Zeit des erſten Ar— 

chonten Medon, unter der Anfuͤhrung der misvergnuͤg⸗ 
ten Brüder des Medon hinuͤber nach Kleinaſien. 

Die Einfaͤlle der Herakliden brachten nicht nur 
Staatsveraͤnderungen im Peloponnes, ſondern auch 
auſerhalb deſſelben: in Attika, und ſelbſt in Kleina⸗ 
ſien hervor. 1) Staatsveraͤnderung in Attika. Die 
Herakliden oder Dorier fielen in Attika ein, und der 
König Rodrus ſtarb bey dieſer Gelegenheit den Tod 
fuͤrs Vaterland. Nun ſchafften die Athener die koͤnig⸗ 
liche Regierung ab, und machten den Medon, ei: 
nen von des Kodrus Soͤhnen, 3112 zum erſten Ar: 


noch 
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chon (3 J. vor der Einführ der koͤnigl. Regier. bey 
den Iſraeliten). 2) Urſprung der 3 griechiſchen 
Kolonien in Kleinaſien. Die eine von dieſen Ko⸗ 
lonien, Aeolis, hat der, durch die Herafliden ver: 
triebene König (oder Statthalter) zu Mycenaͤ, Pen⸗ 
thilus, des K. Tiſamenus Bruder, 3078 nach Thra⸗ 
eien gefuͤhrt, von dannen fie aber nach des Anfuͤh⸗ 
rers Tode nach Kleinaſten gegangen iſt. Die andere 
Kolonie, und zugleich die beruͤhmteſte aller 3 Koloni⸗ 
en, Jonien, iſt fo entſtanden. Die Jonier, wel⸗ 
che von den, durch die Herakliden verdraͤngten Achaͤ⸗ 
ern aus Aegialos vertrieben worden ſind, giengen 
anfangs nach Attika, endlich aber, bey Gelegenheit 
der, durch die Staatsveraͤnderung zu Athen unter des 
Kodrus Soͤhnen entſtandenen Uneinigkeit, unter der 
Anfuͤhrung des Nileus und Androkles, Medons mis⸗ 
vergnuͤgten Brüdern, nebſt vielen Athenienſern und 
Thebanern hinuͤber nach Jonien, 3128. Was end⸗ 
lich Doris, die zte Kolonie anbetrifft, fo halfen die 
Dorier zuerſt den Herakliden ſowol bey ihren Einfäls 
len in den Peloponnes, als auch bey ihrer, wiewol 
ungluͤcklich abgegangenen Unternehmung gegen die 
Athenienſer: darauf fezten fie ſich in Megaris; weil 
fie aber hier von den Athenienſern faſt immer beunru⸗ 
bigt worden ſind, ſo verlieſſen ſie endlich 3198 Grie⸗ 
chenland: einige zogen nach Kreta, die meiſten aber 
giengen nach Kleinafien hinuͤber. 

Die Griechen auf dem feſten Lande brauch⸗ 
ten noch lange Zeit, bis fie die Wunden und Nach 
wehen vom trojaniſchen Krieg und von den heraklidi⸗ 
ſchen Einfaͤllen verſchmerzen konnten: da hingegen 
waͤhrender Zeit ihre Bruͤder auf den Inſeln, zumal 
in Kreta, und auf Kleinaſiens Kuͤſten, inſonder— 
heit in Jonien, von der Nachbarſchaft und dem Um⸗ 
gang 
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gang ſchon aufgeflärter Voͤlkerſchaften groſen Nuzen 
zogen, und fruͤhzeitiger, als ſie, zu Reichtum, 
Macht und allen Arten von Kenntniſſen gelangten. 
Endlich fiengen doch auch die Griechen auf dem feſten 
Lande an, die Früchte eines dauerhaften Ruheſtan⸗ 
des zu genieſen: und da die Einführung demokrati⸗ 
ſcher Regierungen, die Nationalzuſammenkuͤnfte 
und Waffenuͤbungen bey den heiligen Spielen, ei⸗ 
ne eintraͤgliche Handlung und Schiffart, und die 
nach und nach erlangte Kenntnis faſt aller Arten von 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ſtark mitwirkten; ſo 
lernten ſich die Griechen allmählich fühlen. Es ſtan⸗ 
den demokratiſche Geſezgeber unter ihnen auf: zw. 
Sparta Lykurg, zu Theben Philolaus (ein Bakchiade 
von Korinth), zu Athen Drako und Solon; auch un— 
ter ihren Bruͤdern in Unteritalien Zaleukus und Cha— 
rondas, ſo wie in Sieilien Diokles. Nun entwik⸗ 
kelte ſich die hohe Denkungsart der Griechen: ihre 
Liebe zur Freyheit wuchs: ihre Vaterlands liebe mach: 
te ſie zu Helden und zu Ueberwindern der Perſer: 
ihr Geſchmack verfeinerte ſich, und ſtieg in der Folge 
bis auf die hoͤchſte, menſchenmoͤgliche Stufe. So 
glücklich ausgebildet, konnten fie ein Hauptvolk des 
Erdbodens im perſiſchen und macedonifchen Zeitalter, 
und die Lehrer der ſpaͤteſten, auch der heutigen Nach: 
welt werden. 

2) Zeit der Demokratien und National⸗ 
zuſammenkuͤnfte. Zuerſt von den Demokratien, 
zumal der ſpartaniſchen und athenienſiſchen: und 
dann von den Nationalzuſammenkuͤnften. 

a) Einfuͤhrung der Demokratie. Anſtatt 
der bisherigen koͤniglichen Regierungsform, iſt die 
demokratiſche in dieſem Zeitalter nach und nach über; 
all, nur in Epir nicht, eingefuͤhrt worden: zu ya 

en 
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ben um 3054, folglich ſchon während der heraklidi⸗ 
ſchen Einfaͤlle in den Peloponnes; zu Argos (auch 
Sicyon mit eingeſchloſſen) und zu Mycenaͤ, bald 
nach 3198; zu Sparta, jedoch mit Beybehaltung 
der koͤniglichen Zweyherrenſchaft, 3298; zu Elis 
nach 3398, um welche Zeit Korinth die Ariſtokratie 
der Bakchiaden, fo wie 30 J. hernach Athen die 10% 
jährigen Archonten bekommen hat; zu Athen, ſeit 
der Einführung der jährigen Archonten 3498, um 
welche Zeit allem Anſehen nach auch die kleinaſiati⸗ 
ſchen Griechen die demokratiſche Regierungstorm 
eingeführt haben; zu Korinth, nach Abſchaffung der 
Bakchiaden-Ariſtokratie oder Oligarchie, 3600. Auch 
find in Achaja und in andern griechiſchen Ländern 
Demokratien errichtet worden, deren Urſprung aber 
nicht genau beſtimmt werden kan. Allerdinas gieng 


es auch den griechiſchen Freyſtaaten, wie es allen 
Freyſtaaten zu gehen pflegt: es ſtanden eigenmächttz 
ge Oberherren oder ſogenannte Tyrannen auf, die 
zuweilen auf einige Zeit wie eigentliche Tyrannen han⸗ 
delten, aber doch faſt immer auf andere Art politiſch 
nuͤzlich waren: und zum Gluͤck noch vor dem Einbruch 
der Perſer faſt überall aufhoͤrten, wozu die Sparta— 
ner alle ihre Macht angewand haben. Sparta und 
Athen waren die vornehmſten griechiſchen Freyſtaaten. 

b) Sparta, oder Lykurgiſcher Staat, ſeit 
3298. Lykurg, Zeitgenoß der Erbauerin Karthagens, 
100 J. nach Salomo und Homer, und 300 J. nach 
Trojens Zerſtoͤrung, des K. Polydektes von Sparta 
Bruder, und nach dem Ausſpruche des delphiſchen 
Orakels ein Freund der Goͤtter, und mehr ein Gott, 
als ein Menſch: dieſer Lykurg lebte zu einer Zeit, da 
der ſpartaniſche Staat, wegen der Zweyherrenſchaft, 


im groͤſten Verfall und ſeinem Untergang nahe war. 
Er 
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Er hätte nach feines Bruders Tode leicht ſelbſt König 
werden koͤnnen; aber er wolte blos Vormund des 
Wiegenkoͤnigs, feines Neffen Charilaus ſeyn: vers 
bannete ſich darauf ſelbſt aus dem Vaterlande, fur 
dierte auf Reiſen die Staatsverfaſſung fremder Voͤl⸗ 
ker, und brachte es, nach ſeiner Ruͤckkehr, zu Del⸗ 
phi dahin, daß Apollo ſelbſt die lykurgiſchen Geſeze 
für die ſeinigen erflärte. Gleichheit der Bürger 
und kriegeriſche Vertheidigung des Vaterlandes 
ohne Eroberungsſucht waren die beyden Hauptab⸗ 
ſichten und zugleich der Hauptinhalt aller lykurgiſchen 
Geſeze. Um Gleichheit der Buͤrger einzufuͤhren 
und auf immer zu erhalten, vertheilte Lykurg alle Laͤn⸗ 
dereyen in gleiche Portionen, fuͤhrte eiſernes Geld 
ein, dultete keine unnuͤzen und uͤberfluͤſſigen Kuͤnſtler, 
verbot Handlung und Schiffart und allen Lux, und 
gebot oͤffentliche und gemeinſchaftliche Mahlzeiten, 
und eine gleichfoͤrmige, oͤffentliche Erziehung der Kin⸗ 
der. Die zwote Hauptabſicht der lykurgiſchen Geſezt 
gebung gieng auf kriegeriſche Vertheidigung des 
Daterlands, ohne Eroberungsſucht. Ein ſolcher 
Vertheidiger des Vaterlandes muſte einen ſtarken Koͤr⸗ 
per und eine ſtarke Seele haben. Fuͤr einen ſtarken 
Körper des kuͤnftigen Landesvertheidigers ſorgte man 
vor: bey- und nach der Geburt der Kinder, ſowol des 
weiblichen, als des maͤnnlichen Geſchlechtes. Um 
aber dem ſtarken Koͤrper auch eine eben ſo ſtarke See⸗ 
le zu verſchaffen, ſo gewoͤhnte man den Kindern von 
Jugend auf Unempfindſamkeit in einem ſehr hohen 
Grade, Schlauheit und gefunden Menſchenverſtand 
(nicht Gelebrſamkeit) an. Dieſe lykurgiſche Verfaſ⸗ 
fung erhielt ſich ganzer zoo Jahre. Für die Dauer 
wurde nicht nur gleich anfangs geſorgt, ſondern im 
Plane ſelbſt lag auch de vieles, das Dauer hoffen 

ließ. 


146 II Weltgeſch. von Moſe bis Cyrus 


ließ. Inſonderheit verſtopfte Lykurg die Quelle der 
bisherigen Meutereyen durch Einſchiebung eines Ser 
nats zwiſchen die ſchwachen Könige und das aufruͤhri⸗ 
ſche Volk. Oben an alſo, wie bisher, 2 Könige, 
aber ſehr eingeſchraͤnkt, und faſt weiter nichts, als 
Rathspraͤſidenten, Oberprieſter und Feldherren, mit 
den mächtigen Ephoren an der Seite: dann der Ser 
nat von 28 Maͤnnern auf Lebenslang, die aber beym 
Antritt wenigſtens 60 J. alt ſeyn muſten: endlich 
Volksverſammlungen zur Entſcheidung, aber nur 
durch Ja oder Nein. Endlich ließ dykurg, vor dem 
Antritt einer Reiſe, Koͤnige, Senat und Volk einen 
feyerlichen Eid ſchwoͤren, daß ſie ſeine Geſeze bis zu 
feiner Ruͤckkunft beobachten ſolten. Sie ſchworen: 
er verreiſte, und kam nie wieder — Aus der Kriegs⸗ 
geſchichte der Spartaner, die, wie bey allen grie⸗ 
chiſchen Republiken dieſer Zeit, nur in kleinen Krie⸗ 
gen mit den Nachbarn beſteht, verdienen gleichwol 
die 3 meſſeniſchen Kriege ausgehoben zu werden. 
Anſehnliche Buͤndniſſe der Peloponneſier, merkliche 
Veränderungen in der Kriegsverfaſſung, und die Ente 
ſtehung der Uebermacht eines einzigen Volks uͤber die 
andern alle, machen die meſſeniſchen Kriege merfwürs 
dig genug. Die Hauptpartheyen waren die Sparta⸗ 
ner und die Weſſenier. Die Spartaner führten 
kurze Schwerter, wie Dolche, kegelfoͤrmige Helme, 
Kriegsſchuhe, ziemlich ſchwere und lange Spieſſe, 
und groſe Schilde, anfangs mit Ringen, nachher mit 
Handgriffen: hatten aber neben den Schwerbewafne: 
ten, auch Leichtbewafnete und Reiterey: und zeigten, 
auſer dem gewoͤhnlichen Spartauergeiſte, ſchon ziem⸗ 
lich viel Kenntnis und Erfahrung in der Taktik. Aber 
die Meſſenier gaben ihnen in keinem Stuͤcke nach, 
und hatten 2 Kriegshelden vom erſten Range, zuerſt 
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den Ariſtodemus, und hernach den Aeiſtomenes, an 
ihrer Spize. Um die Zeit, da der Krieg ausbrach, 
war Meſſenien kein republikaniſcher, ſondern ein mon⸗ 
archiſcher Staat. Seine erſten Bewohner erhielt 
es, ſeit ohngef. 2709 (10 J. nach dem Ausgang der 
Iſraeliten), aus Lakonien und Argos, folglich Der 
laſger. Frey und gluͤcklich blieb Meſſenien 800 J. 
lang, unter dreyerley Koͤnigen: die erſten waren Pes 
laſger, die zweyten Hellenen und die dritten Heraflis 
den. Alle 3 meſſeniſchen Kriege hatten fuͤr die Meſſe⸗ 
nier einen ungluͤcklichen Ausgang. Der erſte, von 
3439 (10 J. nach Roms Erb.) bis 3459, endigte 
ſich zugleich mit ihrer koͤniglichen Regierung und Frey⸗ 
heit: der zweyte, von 3497 bis 3512 machte die 
Spartaner zum herrſchenden Volk in Griechenland 

ſie aber zu Heloten, auſer einem Haufen, der ſi 
durchſchlug und nach Zankle in Sieilien entwich: und 
der dritte, von 3713 (bey Gelegenheit eines Erdber 
bens) bis 3723 (folgl. erſt im folg. Zeitalter) noͤz 

thigte ſie, auſer dem Vaterlande ſich zu zerſtreuen. 
c) Athen, oder Soloniſcher Staat. Dieſe 
Republik war faſt in allen Stücken das gerade Wir 
derſpiel der ſpartaniſchen; aber Klima, Land und Leu 
te waren es auch. Nach dem Abgang der Könige 
mit Kodrus, waren zu Athen ſeit 3112 zuerſt monar⸗ 
chiſche Archonten von zweyerley Art: beſtaͤndige 
bis 3428, und zehnjaͤhrige bis 3498. Seitdem 
erſt folgten demokratiſche Archonten oder die jäbrir 
gen, deren alle Jahre 9 zugleich aus dem Stande 
der Vornehmen durchs Bohnenkos erwaͤhlt wurden, 
und wovon der ıfle im eigentlichſten Verſtande Ars 
chon oder Eponymos, der ate Baſilevs oder Kör 
nig, der zle Polemarchos oder Kriegspraͤſident, die 
übrigen 6 aber Theſmothetaͤ, d. i. Aufſeher und Ert 
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halter der Geſeze, Verträge ꝛc. bieſen. Von den 3 
erſtern hatte jeder noch 2 Konſulenten an der Hand, 
welche Paredri genannt wurden. Einer von den jaͤh⸗ 
rigen Archonten, Drako, gab der Republik die er⸗ 
ſten, Solon aber, ein Abkoͤmmling des Kodrus, 
30 J. nach ihm, 3588 die erſten guten Geſeze. So⸗ 
lons Geſeze wurden auf 100 J. beſtaͤtigt, und auf 
zweyerley Tafeln geſchrieben (Axones und Kyrbeis). 
Sie litten nichts durch die eigenmaͤchtige Oberherr— 
ſchaft der Piſiſtratiden, und find zum Theil noch 
jezt in der Sammlung der roͤmiſchen Geſeze vorhan: 
den. Die Abſicht der Soloniſchen Geſezgebung gieng 
dahin, dem Volke die hoͤchſte Gewalt, und den Bor: 
nehmen die Verwaltung des Staats zuzueignen. Da⸗ 
her theilte er das Volk in Anſehung des Vermoͤgens 
in 4 Klaſſen: die Pentakoſtomedimni muften 500, 
die Zippeis oder Ritter 300, die Feugitaͤ 200, und 
die Thetes weniger, als 200 Medimnen (ohngef. 
zu 4 braunſchweig. Himten) jaͤhrliches Einkommens 
haben. Nur die Bürger der 3 erſten Klaſſen waren 
zugleich Stimm und Amtsfaͤhig; bingegen die von 
der Aten, welche den zahlreichſten Theil und überhaupt 
das gemeine Volk ausmachten, hatten zwar Siz und 
Stimme in den Volksverſammlungen und Benfizers 
recht in den Gerichten, waren aber nicht amtsfaͤhig. 
In Anſehung des Standes waren die Athenienſer von 
dreyerley Art: 1) freye Bürger oder Politaͤ, die un: 
ter Solon in 4, bernach in 10, und zulezt in 12 Phy⸗ 
laͤ eingerheilt waren; 2) Fremde oder Schuzverwan⸗ 
de, Metoͤki, die beſtaͤndig zu Athen wohnten, und 
eine jaͤhrliche Steuer von 12 Drachmen (ohngef. 22 * 
für jede Mannsperſon, und halb fo viel für jede Frau: 
ensperſon entrichten, auch unter den Buͤrgern einen 
Beſchuͤzer oder Patron haben muſten; und 3) Knech⸗ 
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te, die entweder eigentliche Sklaven, oder verarmte 
Buͤrger waren, und uͤberhaupt beſſer, als an andern 
Orten in- und auſer Griechenland, gehalten wurden. 
Unter den 70,000 Einwohnern der Stadt Athen war 
ren der Freyen ohngefi 20,000, der Schuzverwanden 
etwa halb- und der Sklaven noch einmal ſo viel. Die 
Grundſaͤulen der, von Golon eingeführten Staats⸗ 
verfaſſung waren 1) der Senat, welcher zu ſeiner 
Zeit aus 400, nachher aus 500, und zulezt aus 600, 
durchs Bohnen; kos aus der jedesmaligen Zahl der 
(A oder ı0 oder 12) Phylaͤ jährlich erwaͤhlten Mit⸗ 
gliedern beſtand, doch fo, daß, nach der Ordnung 
des tofes, immer nur ein Theil des Senats, oder eis 
ne ſogenannte Prytanie, den eigentlich regierenden 
Senat ausmachte, welcher 35 Tage lang regierte, 
und in 5 Ordnungen eingetheilt war, wovon jede eis 
ne Woche lang den Vorſiz unter dem Namen Proc: 
dri hatte, und aus ihrem Mittel den jedes maligen 
Epiſtates oder Oberherrn des Staats erwaͤhlete, deſ— 
ſen Regierung nur auf Einen Tag eingeſchraͤnkt war; 
2) die allgemeine Verſammlung des Volks, oder 
Ekkleſia, welche ordentlich alle 35 Tage viermal, 
auſerordentlich aber ſo oft, als es noͤthig war, gehal⸗ 
ten, und von öffentlichen beſoldeten Staatsrednern ger 
leitet, auch oft irre gefuͤhrt wurde, und alle freye und 
ehrliche Bürger zu Mitgliedern, zu Vorſtehern aber 
einen Epiftates und 9 Prosdri, wie auch die jedesma⸗ 
ligen Prytanen oder die, zur Zeit regierenden Sena— 
toren hatte; und 3) der Areopagus, deſſen, der 
Zahl nach unbekannte Mitglieder (Areopagiten) ihre 
bohe Würde lebenslang führten, und ihre feyerlichen 
Verſammlungen den 27, 28, und 29ten Tag jedes 
Monats, gewoͤhnlich auf dem, mitten in der Stadt 
nicht weit vom Schloſſe gelegenen Berge des Mars 
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(Arios Pagos) hielten, auch das Recht hatten, at: 
le, den Geſezen und der Billigkeit zuwider laufende 
Schluͤſſe des Volks zu verändern, oder gar aufjuher 
ben, und zugleich die Stelle, wie eines Oberappella: 
tionsgerichtes, ſo auch des Oberkonſiſtoriums der 

Athenienſer vertrat. | 
d) Nationalzuſammenkuͤnfte bey den bei 
ligen Spielen. Die Veraulaſſung und der erfte 
Urſprung dieſer Spiele faͤllt noch in das rohe Zeitalter 
der Griechen, wo ſie Kinderſeelen in Rieſenkoͤrpern 
batten. Faſt bey allen Religionsfeſten, Opfern und 
feyerlichen Zuſammenkuͤnften, faſt bey allen Beſuchen, 
die ſich die Helden in Begleitung ihrer Kriegsgeſellen 
einander gaben, machten auch die Waffenſpiele einen 
anſehnlichen Theil der Feyerlichkeiten aus. In der 
Folge brachten die Volksfuͤhrer und Geſezgeber noch 
mehr Ordnung, Regelmaͤſigkeit und Brauchbarkeit in 
dieſe Spiele, ſo daß fie nicht bloſe Kriegsuͤbungen 
blieben, ſondern auch noch auf vielerley Art politis 
ſchen Nuzen ſtiſteten. Dieß bemerkt man inſonder⸗ 
heit und ganz vorzuͤglich bey den 4 groſen heiligen 
Spielen: den Olympiſchen, Pythiſchen, WNeme⸗ 
iſchen und Iſthmiſchen Spielen. Sie hatten noch 
mehr politiſchen Nuzen, als ſelbſt die Walſarten 
der Hebraͤer nach Jeruſalem, und der Mohamedaner 
nach Mekka. Die zerſtreuten kleinen griechiſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften lernten einander kennen, wurden mit ein⸗ 
ander vertrauter, theilten ſich Kenntniſſe von aller Art 
mit, bekamen Gelegenheit, Handel und Wandel zu 
treiben und zu vergroͤſern, und überhaupt alle Haus: 
liche und öffentliche Geſchaͤfte leicht und geſchwind zu 
verabreden und zu vollziehen. So konnte und muſte 
Ehrbegierde, Nacheiferung, hohe Denkungsart und 
inſonderheit Gefuͤhl von National- Ehre und Allge⸗ 
mein: 
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meingeiſt unter den Griechen erweckt und geſtaͤrkt ters 
den. Selbſt der Name Sellenen wurde erſt ſeit den 
olympiſchen Spielen ein allgemeiner Name der gan⸗ 
zen griechiſchen Nation in- und auſer Griechenland. 
Die Waffenſpiele an ſich bildeten nur den halben 
Menſchen, blos den Koͤrper; aber nachher kamen 
auch Wettkaͤmpfe des Verſtandes und Wizes bin⸗ 
zu. Dichter, Geſchichtſchreiber, Redner ꝛc. laſen ih⸗ 
re Geiſtesprodukte vor den Ohren des verſammleten 
Griechenlandes ab, ſtritten mit einander um den Vor⸗ 
zug, erweckten edlen Nacheifer in jungen Zuhoͤrern, 
Nunmehr gaben die Spiele Anlaß zur Ausbildung des 
ganzen Menſchen: und die Griechen haben, wie. fie 
auch ſelbſt bekennen, ihnen zuverlaͤſſig einen groſen 
Theil ihrer hohen Aufklaͤrung zu danken. Allerdings 
haͤtten dieſe Spiele mit der Zeit abgeſchafft werden ſol⸗ 
len, da fie aufhoͤrten nuͤzlich zu ſeyn, und anſiengen 
ſo gar ſchaͤdlich zu werden, indem ſie dem auf keimen⸗ 
den Lux und Sitten verderben Nahrung gaben, und 
die Kaſſen der Staaten und der Familien mit erſchoͤ⸗ 
pfen halfen. Schon Solon wolte fie abſchaffen — 
Die aͤlteſten, und zugleich auch die vornehmſten un- 
ter den allgemeinen Spielen der Griechen waren die 
Olympiſchen, welche ſeit 3408 alle 3 Jahre gehal⸗ 
ten wurden. Erſt beynahe 200 J. nach ihnen, ſeit 
3601, kamen die Pythiſchen und Iſthmiſchen in 
Gang: jene allemal im sten, dieſe allemal im Zten 
Jahre; und endlich ſeit 3617 die Nemeiſchen, die 
man, wie die Iſthmiſchen allemal im zten Jahre fey⸗ 
erte. Der Zuſammenhang und die Folge dieſer 4 
Hauptſpiele war for Olymp. I die Iſthmiſchen im 
Sommer; Olymp. Il die Nemeiſchen im Fruͤhling; 
Olymp. III die Pythiſchen, und im Frühling die 
Iſthmiſchen; Olymp. IV 4 Nemeiſchen im Sommer. 
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2) Starkes Wachstum der griechiſchen Auf; 
klaͤrung. Zuerſt von Handlung und Schiffart: 
dann von Kuͤnſten und Wiſſenſchaften: und zulezt 
von Sitten und Gewohnheiten. 

* a) Handlung und Schiffart. Gold + und 
Silber Geld gabs ſchon vor- und eiſernes Geld ſeit ly⸗ 
kurg 3298; aber dieß ſcheinen noch keine Muͤnzen ge⸗ 
weſen zu ſeyn: wenigſtens ſoll erſt Phidon, der ar⸗ 
giviſche Tyrann, auf der Inſel Aegina, ſo wie Maas 
und Gewicht, alſo auch das Geldmuͤnzen, inſon⸗ 
derheit das Muͤnzen des Silbers, 3382 erfunden ha⸗ 
ben. In der Folge waren dieſes die vornehmſten 
Geldſummen und Muͤnzen der Griechen, nach at⸗ 
tiſchem Werthe: 1) Obolus = faſt 10 Pf.; 2) 
Drachma = 6 Obolen S faſt 5 Ggr. (30 Obolen, 
oder 7 Drachmen = r E.); 3) Stater S 4 Drach⸗ 
men = faſt 20 Gar.; 4) Mina = 100 Drachmen 
= 20 *.; 5) das kleinere Talentum = 47 Mir 
nen S gegen 900 „.; 6) das groͤſere Talentum 
= 60 Minen = gegen 1200 „. — Die Hauptſta⸗ 
pelſtadt beym Landhandel war in dieſem Zeitalter Ro; 
rinth; aber im Seehandel hatte fie an der Inſel Ae⸗ 
gina eine ſtarke Nebenbuhlerin. Athen hatte noch 
gar keinen Handelsruhm, und Sparta durfte ihn 
nicht haben. Unter den griechiſchen Seemaͤchten dies 
ſer Zeit ſtanden die Korinther ebenfalls oben an. 
Mach ihnen waren die Rorcyraͤer, die Jonier, die 
Samier und die Phocaͤer die betraͤchtlichſten. Die 
Korinther ſollen die erſten griech. Triremen gebaut, 
und zur See faft ſchon fo gut, wie zu Thueydids Zei⸗ 
ten, manoͤvrirt haben. Die aͤlteſte bekannte See; 
ſchlacht war die, welche die Korinther den Koreyraͤ— 
ern um 3518 lieferten. Die Jonier konnten um 
3643 mit ihrer ſtarken Seemacht die Herrſchaft — 
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See eine Zeitlang gegen Cyrus behaupten. Um eben 
dieſe Zeit ſchifften die Samier, die um 3478 noch 
Schiffe durch den korinthiſchen Schiffbaumeiſter Ami⸗ 
nokles bauen lieſſen, zuerſt unter den Griechen bis 
nach Tarteſſus in Spanien, und die Phocder bau: 
eten Maſſilien in Provence, und ſchlugen die Kartha⸗ 
ger und Etruſker in einem Seetreffen. Indeſſen ber 
half man ſich doch noch um dieſe Zeit, wie im trojan. 
Krieg, mit langen Schiffen von go Rudern: der Tri⸗ 
remen gabs noch wenige. Erſt um die Todeszeit des 
Darius Hyſtaſpis (3696) hielten die ſiciliſchen Ty⸗ 
rannen und die Korcyräer eine beträchtliche Anzahl 
Triremen auf der See: und dieß waren auch die an⸗ 
ſehnlichſten griechiſchen Flotten zunaͤchſt vor dem Aus⸗ 
bruch des Kriegs mit Rerxes. Denn die Flotten der 
Aegineter, Athenienſer u. a. beſtanden meiſtens 
nur aus Funfzigruderern: ja die Schiffe der Atheni⸗ 
enſer im Seetreffen mit Kerxes waren ſogar nicht eins 

mal noch mit vollſtaͤndigen Verdecken verſehen. 
b) Rünfte und Wiſſenſchaften. Die erſten 
Runftarbeiten der Griechen waren von Holz und 
Metall. Von Solz waren Daͤdals um 2930, und 
ſeiner Schuͤler Arbeiten (doch ſoll der K. Piraſus 
ſchon um 2560 der Juno eine Bildfäule von wildem 
Pflaumenholze im Tempel zu Argos haben verfertigen 
laſſen). Schon vor- und zu Homers Zeiten (vor 
3182) waren vielerley Kunſtwerke in Metall vorhan⸗ 
den. Man konnte alle Metalle ſchmelzen, mit dem 
Grabſtichel in Metall arbeiten, Metalle miſchen, ver: 
ſezen, loͤthen, Email machen und einlegen, Metall 
in die feinſten Mezfaͤden treiben, Goldfaͤden fpinnen, 
mit Gold nach der Schattirung ſticken, den Stahl 
glatt und matt machen; aber dieſe Kunſtwerke waren 
ohne Zweifel lauter fremde Arbeiten (oben S. 38), 
K 5 die 
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die nur durch Handlung, Krieg ꝛc. unter die Griechen 
gekommen ſind: hoͤchſtens moͤgen die aſiatiſchen Grie⸗ 
chen einige davon zu verfertigen im Stande geweſen 
ſeyn. Wiewol doch ſchon nach 3138 Rhoͤkus aus 
Samus lebte: der erſte Baumeiſter, welcher den 
Juno Tempel, eines der 3 Wunder zu Samus, ges 
baut hat. Maas und Gewichte, und Geldmuͤn⸗ 
zen fuͤhrte wenigſtens ſchon um 3382 Phidon von 
Argos ein; aber Gold- und Silberſtuͤcken waren ſchon 
vor- und Eiſenſtuͤcken zu zykurgs Zeit um 3298, als 
Geld, im Gange. Um die iſte Olympiade, alſo 
um 3406, ſezt Plinius die erſten Arbeiter in Mar⸗ 
mor an: es waren die Voraͤltern des Bupalus und 
Anthermus aus Chios (deren Zeitgenoſſen um 3600 
Dipoͤnus und Scyllis, Kreter, die aber zu Sieyon 
lebten, von Plinius die erſten beruͤhmten Arbeiter 
in Marmor genannt werden. Zwiſchen 3463 und 
3468 zu des K. Kandaules Zeit lebte Bularchus, 
der erſte Bataillen Waler; aber der erſte Urſprung 
der griechiſchen Malerkunſt gehoͤrt in aͤltere Zeiten, in 
welchen Hygiemon, Dinias und Charmadas, die, 
nach Plinius, zuerſt nur mit Einer Farbe malten, 
gelebt haben. Zu den Verbeſſerern der Malerkunſt 
gehoͤren 2 Maͤnner, deren Lebenszeit nicht genau be⸗ 
kannt iſt: Eumarus, welcher in Gemaͤlden zuerſt 
beyde Geſchlechter andeutete, und alle Arten von Ge⸗ 
ſtalten nachbildete, und Cimon von Kleonaͤ, der 
Erfinder des Profils, der verſchiednen Geſichtsſtel⸗ 
lungen, des Ausdrucks der Gelenke und Adern, und 
der Falten in den Kleidungen. Um 3478 lebte Ami⸗ 
nokles von Korinth, ein Schiffsbaumeiſter. Erſt 
um 3624 ſezt man die Erfindung der Arbeiten in wei⸗ 
chen Maſſen an, und gibt den Rhoͤkus und Theo⸗ 
dor, beede Samier, fuͤr die erſten Kuͤnſtler darin 
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aus: Theodor mag auch wol um dieſe Zeit erſt ge⸗ 
lebt haben; aber wenn Bhoͤkus mit dem vorhin ge⸗ 
dachten Baumeiſter dieſes Namens, nach 3138, Eine 
Perſon iſt, ſo gehoͤrt, zugleich mit ihm, die Plaſtice 
wenigſtens bis in: oder bald nach Homers Zeit: ja, 
aus der natuͤrlichen Stufenfolge der Erfindungen in 
den bildenden Kuͤnſten zu ſchlieſen, moͤgen wol Arbei⸗ 
ten in weichen Maſſen unter die allererſten Kunſtwer⸗ 
ke gehoͤren. 

Dichter. Der Zweck der griechiſchen Dichter 
war, Kenntniſſe, Sitten und Geſchmack unter dem 
Volke auszubreiten. Schon vor Homer und Heſiod 
hatten die Griechen Dichter, welche das Lob der Goͤt— 
ter und der Helden, und den Urſprung und die Tha⸗ 
ten der Vorfahren beſungen haben. Alſo find Ho— 
mer, ein kleinaſiatiſcher Grieche, und Heſiod, ein 
Boͤotier, nur die aͤlteſten unter denen, die auf uns 
gekommen ſind. Nach Homer und Heſiod, die zu 
Salomos Zeit um 3182 lebten, wurden folgende 
Dichter berühmt: Tyrtaͤus von Athen, 349735173 
Archilochus aus der Inſel Paros, der Erfinder der 
Jamben, um 3522; Alkman, ein Fpriker, von 
Sardis gebuͤrtig, aber ein ſpartaniſcher Buͤrger, 
3572; Sappho, Erinna und Aleaͤus, alle 3 von 
Lesbus, und Lyriker, 3583; Mimnermus von Kos 
lophon, ein elegiſcher Dichter, und vermutlich der 
Erfinder des Pentameters, um 3611; Theognis 
von Megara, ein Gnomiker, 3634; Phocylides, 
des Theognis Zeitverwander, von Milet; Anakreon 
von Teos in Jonien 3652. Um dieſe Zeit kam auch 
das Trauer und Luſtſpiel unter den Griechen auf, 
um 3622 und 3650. Theſpis, welcher die erſten 
Trauerſpiele, noch zu Solons Zeit, auffuͤhrte, ſtellte 
ſeine Handlungen auf einem Wagen vor, und zog, 

: wie 
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wie ein Baͤnkelſaͤnger, von einem Orte zum andern. 
Das erſte Luſtſpiel von Suſarion und Dolon wurde, 
auch noch unter Solon, auf einem hoͤlzernen (nachher 
erſt ſteinernen) Theater vorgeſtellt, und die Zuſchauer 

batten noch keine Size. N 
Philoſophen und Mathematiker. Nach den 
mythiſchen Philoſophen, die noch in das mythiſche 
Zeitalter gehoͤren, wie Linus und Orpheus, und 
wie ſelbſt noch zu Anfang dieſes hiſtoriſchen Zeitalters 
Homer und Seſiod: nach dieſen mythiſchen Philoſo— 
phen, führten die ſogenannten 7 Weiſen Griechen: 
landes um 3601 die Reibe an. So bieſen folgende 
7 Männer: Thales von Milet, der Stifter der joni⸗ 
ſchen Sekte; Solon, Athens Geſezgeber; Perians 
der, des Regenten Kypſelus zu Korinth Sohn und 
Nachfolger; Kleobulus von Lindus auf der Inſel 
Mhodus, des Evagoras, eines dortigen Gelehrten 
und Schriftſtellers Sohn; Chilo, ein ſpartaniſcher 
Ephor; Bias, ein Regent zu Priene in Jonien; 
Pittakus, ein, auch wegen feiner Tapferkeit und an⸗ 
derer guten Eigenſchaften beruͤhmter Mann, und Re⸗ 
gent zu Mitylene auf der Inſel kesbus — Die erſten 
3 joniſchen Philoſophen, alle 3 von Milet, waren: 
Thales, geb. 3542, f 3637, einer von den eben ger 
dachten 7 Weiſen, der erſte betraͤchtliche Philoſoph 
und Mathematiker der Griechen, und Stiſter der jo⸗ 
niſchen Philoſophie, der erſte Berechner der Sonnen⸗ 
finſterniſſe unter den Griechen, und der Verbeſſerer 
ihres Jahrs; Anaximander, geb. 3572, f bald nach 
3638, der erſte Landkartenmacher und Gnomoniker 
der Griechen, welcher zu Sparta die erſte Sonnen⸗ 
uhr aufgeſtellt hat; und Anaximenes, des vorigen 
Schuͤler und Nachfolger, welcher den Gebrauch des 
Quadranten unter den Griechen eingeführt hat — Um 
3629 
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3629 lebte der Stifter der alten eleatifchen Sekte, 
Kenophanes von Kolophon; und auf der Graͤnze die⸗ 
ſes und des folgenden Zeitalters ſtehen Pherecydes 
Syrius (von der Inſ. Syros) um 3642, der erſte 
proſaiſche Philoſoph der Griechen, und Pythagoras, 
vor und um 3657, des gedachten Phereeydes angebli⸗ 
cher Schüler, in deſſen Schule Geſezgeber und Staats 
maͤnner gebildet worden ſind. 

Eigentliche Geſchichtſchreiber gabs in dieſem 
Zeitalter noch nicht unter den Griechen. Diejenigen, 
welche ſich bis auf die Zeit der Perſer mit der Auf⸗ 
zeichnung der alten Geſchichte der Griechen befchäftigs 
ten, waren Mythographen, nicht Hiſtoriographen. 
Die erſten Verſuche in proſaiſcher, oder vielmehr in 
einer Sprache, die das Mittel zwiſchen der gebunde⸗ 
nen und ungebundenen hielt, machten erſt im perſi⸗ 
ſchen Zeitalter, um 3694, Kadmus von Milet, 
Pherecydes aus Syros, Akuſilaus von Argos, 
und Sekataͤus von Milet: bis endlich Serodot, der 
Vater der Geſchichte erſchien. 

Geſezgeber waren: !yfurg 3298, Philolaus 
um 3455, Zaleukus um 3520, Drako 3559, So: 
lon 3588, Charondas um 3680. 

Die Beligion der Griechen, ſo aberglaͤubiſch 
ſie auch an ſich war, konnte doch nie bey ihnen, wie 
bey den Morgenlaͤndern, eine Hindernis der Aufklaͤ⸗ 
rung und gruͤndlicher Wiſſenſchaften werden. Sie 
erwuchs in dieſem Zeitalter aus Nationalſtuͤcken 
und aus egyptiſchen, phoͤniciſchen, thraciſchen 
und phrygiſchen Zufäzen zu einem Ganzen: welches 
politiſche Religionsſyſtem aber bald hernach ſowol 
Dichter, als Ruͤnſtler auf eigne Art verſchiedentlich 
behandelten und umaͤnderten, bald ergaͤnzten bald ab⸗ 
kuͤrzten, uͤberhaupt ausſchmuͤckten und zum Theil ge⸗ 
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faͤlliger machten; ohne Furcht und Gefahr, dadurch 
Kezer zu werden: denn die Griechen hatten keine 
machthabenden Prieſter, keine Bibel, keinen Kate— 
chiſmus, keine ſymboliſchen Bücher: überhaupt keine 
Dogmatik, denn was bey uns Dogmatik heift, war 
bey ihnen ein Theil der Phyſik. Weligionsgebräus 
che hieſen und waren bey ihnen, wie bey den meiſten 
alten Voͤlkern, Religion. 

c) Sitten und Gebraͤuche. Allerdings wur⸗ 
den die Griechen, noch vor den perſiſchen Kriegen, 
durch Gewerbe, Handlung und Schiffart etwas wol 
habend: und ſchon unter Piſiſtratus zeigte ſich die 
gewoͤhnliche Folge des Reichtums, der Luxus; aber 
vors erſte nur ein kleiner Anfang deſſelben. Noch 
waren die Griechen die meiſte Zeit uͤber und faſt aller 
Orten frugale, maͤſige deute. Ihre Saͤuſer waren 
noch immer klein, und, ſelbſt in den Staͤdten, mehr 
dorfmaͤſige Huͤtten, als bequeme Wohnungen. Die 
groſen und vornehmen Maͤnner unter ihnen wohnten 
nicht beſſer, als die gemeinen Leute. Nur an den 
Tempeln und an andern öffentlichen Gebaͤuden, zeig⸗ 
ten fich die erſten Verſuche der griechiſchen Kunſt, zus 
mal bey den kleinaſiatiſchen und Inſel- Griechen. 
Ihr Hausgeraͤthe war ſelten von Metall: meiſtens 
nur von Holz oder Thon. Ihre Speiſen waren eben: 
falls noch einfach und ungekuͤnſtelt. Homers Helden 
aßen Brey, in welchen ſie ihr Fleiſch legten. Die 
Griechen baueten hauptſaͤchlich Gerſte und Weizen. 
Sie pfluͤgten mit Ochſen und Pferden, auch wol mit 
Mauleſeln. Das Dreſchen verrichteten Stiere. Die 

Getreidekoͤrner lieſſen fie durch Sklaven und Sklavin⸗ 
nen in Moͤrſern zerſtoſſen. Die Zubereitung der 
Speiſen war eine Beſchaͤftigung der Weiber und der 
Sklaven. Auſer dem Brey, hatten ſie auch . 

ie 


A) Volker: Griechen: Kultur. 159 


die ſie in den aͤlteren Zeiten zwiſchen gluͤhenden Stei⸗ 
nen und heiſer Aſche backten. Die Athener inſonder— 
heit waren ſtarke Kucheneſſer, und paſſirten, wenig— 
ſtens in der Folge, fuͤr kuͤnſtliche Kuchenbecker. Auch 
eine Art von Suppe, die aus Mehl, Honig, Kaͤſe 
und Wein bereitet wurde, genoſſen zuweilen die ho⸗ 
meriſchen Helden. Die Griechen machten ſich auch 
Suppen von Kaͤſe, Eiern, Zwiebeln und Knoblauch. 
Ein Haupteſſen der Spartaner beſtand in ihrer ſchwar⸗ 
zen Suppe. Den Prytanen zu Athen wurden zu ge— 
wiſſen Zeiten, um ſich an die alte Koſt zu erinnern, 
Kaͤſe, Phyſte (eine Art von Kuchen), Oliven und 
Lauch vorgeſezt: und Solon ließ ihnen ein Eſſen aus 
Mehl, Salz, Oel und Waſſer, das Maza hies, und, 
an den Feſttagen, Kuchen vorlegen. Das Fleiſch 
aßen die Griechen meiſt nur geroͤſtet, nicht gekocht. 
Grobes Fleiſch liebten ſie eben nicht: gewoͤhnlich hiel— 
ten fie ſich an Haſenfleiſch, allerley Geflügel, als Reb— 
huͤner, Wachteln u. d. gl. Gemeine Leute aßen auch 
Heuſchrecken. Fiſche ſpeiſten ſie nur im Nothfalle, 
öfters aber eingeſalzene Fiſche. Aale, in Kohl ge: 
kocht, aßen ſie ſehr gern. Von Gemuͤſen ſcheinen ſie 
keine ſonderlichen Liebhaber geweſen zu ſeyn. Brod 
(Kuchen) und Fleiſch ꝛe. wurden in Koͤrben aufgetra— 
gen. Der Nachtiſch beftand in Obſt, als Mandeln, 
Nuͤſſen, Feigen, Pferſichen e. Ihr Getraͤnke war, 
gewöhnlich, Waſſer mit Wein vermiſcht, deſſen Ges 
nuß auch Frauenzimmern verſtattet war. Die Trau⸗ 
ben wurden mit den Fuͤſſen gekeltert: in der Folge ge: 
brauchten ſie auch die Weinpreſſe. Der Saft wurde 
ſogleich als Moſt auf wol zugepfropfte Kruͤge oder auch 
in lederne Schläuche gefüllt, und oben auf dem Bor 
den des Hauſes neben dem Rauchfang, wie in einer 
Rauchkammer, aufbewahrt. Als Fruͤhſtuͤck genoſſen 
ſie 


160 II. Weltgefch. von Moſe bis Cyrus 


fie gemeiniglich ein Stuͤck Kuchen oder Brod in um: 
vermiſchten Wein eingetunkt: und zwiſchen der Zeit 
nur etwas Fruͤchte, Oliven, Honig, u. d. gl. Die 
Hauptmahlzeit war des Abends. Vor dem Abends 
eſſen badeten fie ſich in warmem Waſſer: dann ſalbten 
ſie ſich, oder ſtuͤrzten ſich in kaltes Waſſer. Bey 
Gaſtmahlen ſaſen in den aͤltern Zeiten die Gaͤſte an 
der Wand herum, jeder auf einem niedrigen Stuhl 
vor einem Tiſchchen, mit ſeiner Portion vor ſich: in 
der Mitte aber ſtand der Schenktiſch. Mit der Zeit 
kam die morgenländifche Weiſe des Liegens auf. Ans 
fangs lagen ſie auf der bloſen Erde: dann auf einer 
Art von gepolſtertem Canapee, je 3 neben einander 
gelehnt. Helden und vorzuͤglich geehrte Gaͤſte beka⸗ 
men groͤſere Portionen Eſſen und groͤſere Trinkbecher. 
Die Goͤtter erhielten gleichfalls ihre Portion: man 
trank auch den Lieblingsgoͤttern zu. Trunkenheit aber 
war Schande bey den Griechen. Die Kleidung der 
Griechen war in dieſem Zeitalter eben ſo einfach, als 
ihre Speiſen. Sie giengen beſtaͤndig, wie die Roͤmer, 
ohne Hut: nur auf Reiſen trugen ſie ihn. Auch die 
Weiber giengen anfangs unbedeckt. Nachher fiengen 
fie an, Kopf- und Haarbinden zu tragen: und da 
wurde dann der Kopfpuz immer koſtbarer, und im fols 
genden Zeitalter eine wahre Verſchwendung. In den 
erſten Zeiten trugen die Mannsperſonen die Haare 
ruͤckwaͤrts geſchlichtet, und unten in einen Knoten zu⸗ 
ſammengebunden. Vornehme Athenienſer ſteckten 
goldne Heuſchrecken in die Haare, zum Zeichen, daß 
fie Autochthonen wären. Ohrengehaͤnge und Halsket⸗ 
ten waren ſchon zu Homers Zeiten Mode, aber keine 
Ringe. Manns: und Weibsperſonen trugen einerley 
Unterkleid: es hies Chiton, vertrat die Stelle des 


Hemdes, und war von feiner Wolle, anfangs von 
na⸗ 
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natürlich grauer Farbe, bernach auch roth und pur⸗ 
purfaͤrbig: in der Folge war der Chiton, zumal bey 
Frauenzimmern, auch von Linnen, Baumwolle, und 
in ſpätern Zeiten wol gar von Seide. Gegen die 
Kälte trug man, an ſtatt des Chitons, die Chläng, 
ein dickes warmes Unterkleid. So ein warmes Uns 
tergewand war auch der Phaͤnoles. Das Oberkleid, 
eine Art von Mantel, Himation genannt, beſtand 
aus einem, zuweilen viele Ellen langen Tuche, das 
man um den Epiton ſchlug: die Frauensperſonen tha⸗ 
ten dieß mit einer gewiſſen Anmut, und ſorgten bey 
dem Wurfe dafuͤr, daß es in Falten fiel. Die Frau⸗ 
enzimmer hatten auch noch den Peplos, eine Ark von 
weiſer, zuweilen auch gefärbter Salope, von weichem 
Zeuche, oder in der Folge auch von Seide, welche 
durch einen Guͤrtel oder durch eine Binde, auch zu⸗ 
weilen mit Hefteln befeſtigt wurde. In Felle kleide⸗ 
ten ſich gewoͤhnlich nur die Hirten. Im Kriege dien⸗ 
te der Chlamys an ſtatt des Oberkleides: man mache 
te ihn oben auf den Schultern mit Hefteln zu. Schu⸗ 
be, wie wir, trugen die Griechen nicht, ſondern, 
wie die Morgenlaͤnder, nur Solen, die 2 bis 3 Fin⸗ 
ger dick waren, und durch Baͤnder oder Riemen an 
den Fuͤſſen feſtgemacht, und von Manns und Frau⸗ 
ensperſonen getragen wurden. Eine Art von Halb⸗ 
ſtiefeln kommt ſchon im Homer vor: dieſe waren nur 
eine Tracht der Krieger, Jaͤger und Landleute. 
Italier. 

Italien (zuweilen Saturnia, Genotria und 
Auſonia, und bey den Griechen Zeſperia), eine 
von den Alpen her ins Mittelmeer ſich hinausſtrecken⸗ 
de, ftiefelähnliche Halbinſel, wurde (faſt wie heutzu⸗ 
tage) in Ober- Mittel: 8 Unteritalien eingetheilt. 

1) 
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I) Oberitalien, oder Gallia Cisalpina und To: 
gata wurde vor Auguſt, in politiſcher Bedeutung gar 
nicht zu Italien gerechnet, und beſtand aus Gallia 
Eis: und Transpadana. 1) In Gallia Transpa⸗ 
dana lagen, in W Gallia Trans padana in der ei⸗ 
gentlichen Bedeutung, und in O, theils Venetia, 
theils das Land der Carnt, theils die Halbinſel His 
ſtria bis zum Fluß Arſta. 2) In Gallia Cispa⸗ 
dana lagen in SW Liguria, und in NO Gallia 
Cispadana im engern Verſtande — II) Die Länder 
des mittlern oder eigentlichen Italiens gehoͤrten 
theils dem tyrrheniſchen, theils dem adriatiſchen Meer 
an. Zum tyrrheniſchen Meere gehoͤrten: 1) Etru⸗ 
ria, bey den Griechen Tyrſenia oder Tyrrhenia, 2) 
das Land der Sabini, 3) Latium, worin Alba 
Longa und deren Kolonie Rom; und 4 Campania, 
Gegen das adriatiſche Meer hin lagen: 1) das 
Land der galliſchen Senones, 2) Picenum, 3) 
Umbria, 4) die Gebiete folgender s kleinen Voͤlker, 
der Praͤtutiti, der Veſtini, der Marrucini, der 
Frentani, der Peligni und der Marſt, 5) Sa: 
mnium, mit der Voͤlkerſchaft Hirpini — III) Die 
tänder von Unterttalten oder Magna Graͤcia wa: 
ren: 1) Apulia oder Japygia, das aus folgenden 3 
Landſchaften beſtand: Daunia oder Apulia in engerm 
Verſtande, Peucetia, und Meſſapia oder Japygia 
in eigentlicher Bedeutung mit den Voͤlkerſchaften La: 
labri und Salentini, 2) Lucanta, und 3) das 
Land der Brutil. Hieher gehoͤren auch noch die 3 
groͤſern Inſeln Italiens: 1) Sicilien, auch Sica⸗ 
nia und Trinaeria, worin Syracuſaͤ, 2) Sardinien, 
bey den Griechen Sandaliotis und Ichnuſa, auch 
nachher Sardo genannt, und 3) Corſica, bey den 
Griechen Kyrnos. 

Je 
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Je weiter wir im ſuͤdlichen Europa nach Weſten 
fortruͤcken, deſto gemiſchter finden wir die Einwoh⸗ 
ner der Laͤnder. Italien inſonderheit, das lezte Land 
in Europa, welches in dieſem Zeitalter hiſtoriſch be⸗ 
ſchrieben werden kan, ſieht man in den erſten Zeiten 
von dreyerley Voͤlkern bewohnt. Die einen waren 
von ibertiſcher, die andern von auſoniſcher und die 
dritten von altgalliſcher Herkunft. Bey dieſen Ur⸗ 
wohnern landeten von Zeit zu Zeit theils mehrere Ar- 
ten von Pelaſgern; theils Pelaſger und Hellenen 
zuſammen, nachdem Griechenland bereits mit egypti⸗ 
ſchen, phoͤnieiſchen, thracifchen und phrygiſchen Kolo⸗ 
nien vermiſcht war; theils Sellenen allein, die aber 
auch ſchon verſchiedentlich gemiſcht, und bald weni⸗ 
ger, bald mehr kultivirt waren, als zuvor. Aber 
auch von der Landſeite her geſelleten ſich zu den, ſchon 
ſo ſehr gemiſchten Italiern noch Illyrier, Paphla⸗ 
goner, und Celten aus Gallien. Bey einem fo gro: 
ſen Schwalle von Voͤlkern iſt genaue Unterſcheidung 
der Zeiten hoͤchſtnoͤthig. Alſo a 71 

1) Zeit der Urwohner, bis zum Anfang der 
pelaſgiſchen Einwanderungen, oder bis 21504. Un⸗ 
ter dieſen Urwohnern mögen wol die altgalliſchen, 
unter denen hier blos die Umbrer gemeynt werden, 
die neueſten ſeyn. N A 

1. Die iberiſchen Bölferfchaften mit einander, 
ſowol die italiſchen, als die ſuͤd⸗ galliſchen und ſpa⸗ 
niſchen ſind Ein Volk mit den heutigen Biſcayern. 
Die italiſchen Iberer, von denen allein hier die Re⸗ 

de iſt, waren, unter den Hauptnamen der Sikuler, 
Etruſker, Ligurer und Sikaner, die Urwohner 
von wenigſtens 2 Drittheilen Italiens, und wohnten, 
ehe ſie noch von den Umbrern eingeſchraͤnkt waren, 
bis an beyde Meere, zwiſchen dem Fluß Liris, jezt 
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Gariglione und den Alpen. Der Name Itali ſcheint 
urſpruͤnglich den Sikulern und Ligurern eigen gemwes 
ſen zu ſeyn. ö N 

1) Die Sikult, bey den Griechen Sikeles, 
wohnten im Latium, auf der Suͤdkuͤſte Etruriens, 
und oſtwaͤrts bis ans adriatiſche Meer, zumal im an⸗ 
de der Praͤtutier, ehe fie von den Umbrern daraus 
vertrieben worden ſind. 

2) Die Etruſker, wahrſcheinlich in den Altes 
ſten Zeiten Etryes, dann Etrures und endlich, 
nach der Mundart der Lateiner, Etruſci genannt, 
hatten, ſeitdem die Umbrer in N bis an den Clanis, 
jezt Chiang, eingedrungen waren, und die Sikuler 
die Suͤdkuͤſte beſezt hatten, nur den mittlern groͤſern 
Theil von Etrurien, auſerdem aber auch Laͤnder am 
Po, inne. ö 

3) Die Ligurer wohnten nicht nur im eigenes 
lichen Ligurien, ſondern auch auf beyden Seiten des 
Po, und in Venetia. Die im Norden des Po woh⸗ 
nende Taurini waren ein Stamm der Ligurer, ſo wie 
die Libici zu den, von den Ligurern abſtammenden 
Salyern gehoͤrten. f 

4) Die Sikaner muͤſſen auch irgendwo in dem 
Bezirke der iberiſchen Länder gewohnt haben: ein ibe⸗ 
riſches Volk, das zu einer unbekannten Zeit von den 
tigurern ausgetrieben worden iſt, und nicht lange 
vor 2998 ſich in Sieilien niedergelaſſen hat. 


2. Die Auſoner waren die Urwohner des ſuͤd⸗ 
lichen Italiens, vom Fluß Liris, jezt Gariglione, an, 
bis an die ſieiliſche Meerenge. Sie breiteten ſich in 
viele Voͤlkerſchaften aus, die ihre eigenen Namen 
batten, aber nur Eine Sprache redeten, welche von 
den Opikern, Opfkern oder Oſciern, einer beſon⸗ 
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dern auſoniſchen Voͤlkerſchaft, die Oſciſche hies, 
und zu Rom, ſelbſt bis in ſpaͤtere Zeiten, in einer 
Art von Luſtſpielen (Ludicrum oſcium, Fabulae atel. 
lanae) beybehalten wurde. Da dieſe Sprache aus⸗ 
druͤcklich den Sabinern, Samnitern und Rampas 
nern beygelegt wird; ſo gehoͤren nicht nur dieſe 3 
Voͤlker ſelbſt, ſondern auch alle von ihnen abftanımens 
de Zweige, unſtreitig zum auſoniſchen Voͤlkerſtamme; 
etwa in folgender Ordnung: 5 

a. Die Sabiner. Von ihnen waren unmittel⸗ 
bare oder mittelbare Abkoͤmmlinge: 

1) Die Picenter oder die Einwohner von Piee⸗ 
num, unter welchen auch Illyrier wohnten. 
Die Picentiner find urſpruͤngliche Picenter, die 
erſt von den Roͤmern aus Pieenum in die, am 
tyrrheniſchen Meer gelegene Gegend zwiſchen 
Kampanien und Lukanien verſezt worden find, 

2) Die Marſer. 

3) Die Aequi, auch Aequani, Aequicoli und 
Aequiculani genannt. 

4) Die Serniei, von den ſteinigten Gegenden, 
die ſie bewohnten, ſo genannt. 

5) Die eigentlichen Samniter. 5 

b. Die Samniter. Ihre Abkoͤmmlinge waren: 

1) Die Frentani. 

2) Die Sirpini. 

3) Die Lukani. Von dieſen waren die Bruttii 
ein, in den Gebirgen verwilderter Zweig. 

4) Die eigentlichen Rampaner. 

e. Die Kampaner. Die erſten bekannten Be⸗ 
wohner Kampaniens waren theils die Auruncer, 
theils die Opiker oder Oſcer: zwo auſoniſche 
Voͤlkerſchaften, die nachher von den eigentli⸗ 

3 chen 
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chen Rampanern, die ſamnitiſcher Herkunft 


waren, aus ihren Sizen vertrieben wurden. 
d. Zweifelhafte Voͤlterſchaften: 
1) Die Peligner, und vielleicht auch die Ve⸗ 
ſtiner und Marruciner, ſcheinen urſpruͤnglich 
Illprier geweſen zu ſeyn, die aber in der Fol⸗ 
ge den Sabinern, durch ſtarke Vermiſchung 
mit denſelben, ſehr aͤhnlich geworden ſind. 
2) Die Apulier waren vermutlich entweder Au⸗ 
ſoniſche oder Illyriſche Abkoͤmmlinge, die ſich 
hernach ſehr ſtark mit Griechen vermiſchten. 
3) Die Butuler werden insbefondere von den 
Aboriginern, folglich von den Auſonern her— 
24 geleitet. i f 
49 Die Volſcer waren vielleicht auch Auſoner, 
wiewol ihre Herkunft überhaupt ſehr dunkel iſt. 


3. Die Umbrer, bey den Griechen Ombriker, 
waren, nach dem Bokchus beym Solin, Abkoͤmm⸗ 
linge der alten Gallier, und, nach Dionyſen, ein 
vorzuͤglich ausgebreitetes und altes Volk. Dem Bok— 
chus nach waren ſie alſo ein Zweig der Urwohner Gal⸗ 
liens, das iſt, eine Galiſche oder RKeltiſche Voͤlker⸗ 
ſchaft, die, während des Zugs der Gal (Kelten, 
Raledonier ꝛc.) aus Oſt Europa laͤngſt der Rordſeite der 
Alpen nach dem, von ihnen benannten Gallien, von 
der Haupt Horde abgekommen, oder auch mit Fleis ſich 
getrennt hat, und uͤber die nordöftlichen Alpen hinuͤ⸗ 
ber nach Oberitalien gerathen iſt. Um die Zeit, aus 
welcher man die erſten Nachrichten von dem Daſeyn 
der Umbrer in Italien hat, beſaſen fie, theils am 
adriatiſchen Meer 1) das Land, in welches ſpaͤterhin 
die Senones einruͤckten, 2) Picenum, und 3) 
das Land der Praͤtutier, welches ſie, nach 5 

en 
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den Sikulern abgenommen haben; theils im innern 
Lande 1) das eigentliche Umbrien, 2) das nordoͤſt— 
liche Etrurien zwiſchen der Tiber und dem Clanis, 
3) das Sabinerland zwiſchen den Fluͤſſen Tiber, 
Mar und Auio, und 4) das Land der Warſer und 
namentlich die Hauptſtadt deſſelben Marrubium, 
Alle dieſe Lander, oder wenigſtens die meiften ſcheinen 
die Umbrer, ſeit ihrer Ankunft in Italien theils den 
iberiſchen, theils den auſoniſchen Voͤlkerſchaften nach 
und nach abgenommen zu haben: einige davon waren 
vielleicht noch gar nicht, oder nur wenig bewohnt. 


II) Feit der pelaſgiſchen Ankoͤmmlinge: 
von ohngef. 2504 bis auf Trojens Zerſtoͤrung 2998 
= faſt 500%. Während dieſer Zeit wurden, zugleich 
mit der Miſchung der italiſchen Volker ſelbſt, auch 
die Unruhen im Lande groͤſer. 

1) Genotriſche Pelaſger, ſeit um 2504. Dier 
fe erſte pelaſgiſche Kolonie führten 2 Brüder, Peno⸗ 
trus und Peucetius, aus Arkadien uͤber das joniſche 
Meer nach Unteritalien. Die Peucetier breiteten 
ſich nach und nach in Kalabrien und Apulien aus: 
die Daunier waren vermutlich auch ein Theil von ih⸗ 
nen. Aber die Oenotrer lieſſen ſich in SW, in auſo⸗ 
niſchen $ändern, nieder, vermiſchten ſich in der Fol⸗ 
ge auch mit auſoniſchen Voͤlkerſchaften, inſonderheit 
mit den nachher ſo maͤchtig gewordenen Aboriginern, 
einem Volke von Opikſcher oder Oſeiſcher Herkunft. 
Daher kam es, daß ſpaͤtere Schriftſteller die Oenotrer 

und Aboriginer zuweilen mit einander verwechſelten, 
ob ſie gleich an ſich ganz verſchiedne Voͤlker waren. 
22) Theſſaliſche Pelaſger beym Dionys, wahr: 
ſcheinlich einerley mit der pelaſgiſchen Kolonie der 
Tyrſener (oder Tyrrhener) beym Herodot, um 
5 24 2775. 
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2775, Dionys läßt fie aus Dodona in Epir, und 
Herpdot aus dem nachmaligen Indien, nach Italien 
ſchiffen. Beydes kan wol neben einander beſtehen. 
Sie landeten in der füdlichen Mündung des Po, wo 
ein Theil von ihnen ſich niederließ, die Stadt Spi⸗ 
a baute, und geraume Zeit die Herrſchaft auf dem 
driatiſchen Meer behauptete und in ſehe gluͤcklichen 
Umſtaͤnden lebte: endlich aber von den benachbarten 
Voͤlkern zu Grunde gerichtet wurde. Hingegen der 
andere Theil dieſer tyrſeniſchen oder tyrrheniſchen Per 
laſger hatte indeſſen ſein Gluͤck im innern Lande ge⸗ 
macht. Um die Zeit ihrer Ankunft hatte der Aboris 
giner⸗ Krieg ſchon eine Zeitlang gedauert: der grös 
ſte und langwiehrigſte unter allen Kriegen der aͤltern 
Italier, in welchem die Auſoner ein groſes Ueberge⸗ 
wicht uͤber die 2 andern italiſchen Urvoͤlker nach und 
nach erhalten haben. Schon hatten die Aboriginer, 
von auſoniſcher Herkunft (aber mit oͤnotriſchen Pe⸗ 
laſgern ſtark vermiſcht) den Umbrern das ganze Sa 
biner- und VMarſer⸗Land abgenommen, und ſich 
darin feſtgeſezt, als die tyrſeniſchen Pelaſger uͤber den 
Apennin giengen, um neue Size aufzuſuchen. Die 
Pelaſger fiengen bereits an, ſich in Suͤdumbrien nie⸗ 
derzulaſſen, muſten aber bald den Umbrern weichen; 
worauf ſie in das angraͤnzende, von den Aboriginern 
ſeit kurzem eroberte Sabinerland hinübergiengen, 
auch daſelbſt Size erhielten, und, nach einem mit 
den Aboriginern geſchloſſenen Schuz; und Truzbuͤnd⸗ 
nis, den Umbrern das nordoͤſtliche Etrurien entriſ⸗ 
ſen; hierauf aber den Aboriginern gegen die Sikuler 
mit ſolchem Gluͤcke halfen, daß endlich dieſes iberi- 
ſche Volk alle feine Lander, das iſt, ganz Latium und 
Sid ; Etrurien verlaſſen muſte. Auf dieſe Art endig⸗ 
te ſich der Aboriginer⸗ Krieg, durch welchen 1 
a ' tel 
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telitalien eine ganz andere Geſtalt bekommen hat. 13 
Die Sikuler entwichen ſuͤdoſtwaͤrts nach Unteritalien 
zu, und wurden aller Orten von den auſoniſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften ſo feindſelig empfangen, daß ſie endlich um 
die Zeit des trojgniſchen Kriegs, oder, nach Thuey⸗ 
dids Angabe, viele Jahre nach demſelben, Italien 
ganz verlieſſen, und nach Sieilien hinüber giengen, 
wohin ſich einige Zeit vorher ſchon die Sikaner, ein 
anderes iberiſches, von den Ligurern ausgetriebenes 
Volk, begeben hatten. 2) Die Umbrer beſaſen 
nichts mehr im Sabiner- und Marſerlande, auch 
nichts mehr in Etrurien. Dagegen waren 3) die 
Aboriginer nunmehr Herren nicht nur vom Sabiner⸗ 
und Marſerland, ſondern auch von Latium zwiſchen 
den Fluͤſſen Tiber und Liris, auch hatten fie Antheil 
an einigen etruriſchen Staͤdten in Gemeinſchaft mit 
den pelafgifchen Tyerhenern; und 4 die pelaſgiſchen 
Tyrrhener wurden die Hauptherrſcher in Etrurien, 
wo fie verſchiedne neue Städte baueten, und inſon⸗ 
derheit durch ihre Schiffart, deren Kenntnis fie ſchon 
von Haufe mitgebracht haben, fo berühmt wurden, 
daß die Griechen ſeitdem Land und Meer nach ihrem 
Namen benannten, und auch noch nachher, da das 
Volk laͤngſtens aufgehoͤrt hatte, noch immer von Tyr⸗ 
rhenia und vom tyrrheniſchen Meere ſprachen und 
ſchrieben — Das Aboriginerland behielt ſeit dem 
Aboriginerkrieg ſeine Einwohner beſtaͤndig: nur daß 
um die Zeit des trojaniſchen Kriegs der Name Aboris - 
giner dem Namen Lateiner weichen muſte. Hinge— 
gen im Tyrrhenerlande gieng um eben dieſe Zeit 
nicht blos eine Veränderung des Namens, ſondern 
der ganzen Verfaſſung vor. Nach einer Dauer von 
200 J. verlohren die pelafgifchen Tyrrhener ihre Herr⸗ 
ſchaft. Die Jnlaͤnder, 1 i. die Etruſker, oder, 

7 wie 
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wie fie, nach Dionys, ſich ſelbſt nannten, die Ra⸗ 
ferm& oder Razennui, ſezten ſich in Freyheit, und 
die Tyrrhener wurden bey dieſer Gelegenheite theils 
zerſtreut, theils vermischten fie ſich mit den Etrufkern. 
Einige von ihnen blieben auch neben den Etruſkern in 
den Staͤdten, zumal in Falerii, Caͤre und Feſcennia 
ſizen, ſo daß man fie nicht nur zu Herodots, ſondern 
auch noch zu Dionyſens Zeiten in Sprache und Sit⸗ 
ten von den Urwohnern unterſcheiden konnte. 

3) Kvanders Pelaſgiſch⸗Helleniſche Rolo: 
nie, ohngef 60 J. vor dem trojan. Krieg, d. i. um 
2928 Evander, ein Sohn der, mit einem goͤttl. 
Wahrſagergeiſte begabten Themis (auf tateiniich 
Carmenta genannt), führte dieſe Kolonie bey Gele 
genheit eines Aufſtandes aus Arkadien nach Latium, 
wo ihm Faunus, der damalige Koͤn. der Aboriginer, 
erlaubte, die kleine Stadt Palantium Cauf Latein 
Palatium) auf dem davon genannten Berge Pala⸗ 
tinus zu erbauen Dieſe kleine Kolonie, die wol 
kaum 300 Menſchen ſtark war, machte ſich gleichwol 
um Latiums Bewohner hoͤchſtverdient: ſie wirkte ohn⸗ 
gef wie eine ganze Geſellſchaft von Miſſionarien, 
die, nebſt der Religion, auch etwas Aufklaͤrung uns 
ter noch rohen Voͤlkern einführen. Götter, Tem: 
pel, muſikaliſche Inſtrumente, wie die keyer und der 
Drilling, mildere Sitten, allerley Gewerbe und Kuͤn⸗ 
ſte, inſonderheit aber die griechiſche Buchſtaben⸗ 
ſchrift der Lateiner, und ſomit auch der Roͤmer, ruͤh⸗ 
ren urſpruͤnglich von dieſen Arkadiern her. Darum 
wurden auch Evander und ſeine Mutter Carmenta 
bis auf die ſpaͤte Nachkommenſchaft als Heilige, mit 
Altaͤren und Opfern, verehrt. 3 
435 Pelaſgiſch⸗ Selleniſches Pflanzvolk von 
Zerkuls Heere, wenige Jahre nach a: der 
67 ö 5 van⸗ 
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Eoandriſchen Kolonie: alſo kurz nach 2928. Es ſteht 
noch dahin, ob wirklich einmal ſo ein Pflanzvolk ſich 
im Lätium niedergelaſſen hat: wenigſtens ſieht man 
keine Spuren von Einwirkung derſelben auf den Zu⸗ 
ſtand Latiums. Sie ſollen ohnedem nur Invaliden 
geweſen ſeyn: pelaſgiſche Pheneater aus Arkadien, 
helleniſche Epeer aus Elis, gefangene Trojaner, 
die auf Evanders Veranſtaltung eine kleine Stadt 
auf dem Berge Capitolinus, damals Saturnius ger 
nannt, erbaut hätten, 


III) Zeit der Lateiner und Albaner, von 
Trojens Zerſtoͤrung bis Roms Erbauung, d. i. von 
2998 bis 3429 430 J. An einen feſten Ruheſtand 
in Italien iſt noch lange nicht zu gedenken. Noch 
immer dauerte das Ein- und Auswandern, und 
das Hin und Serziehen der Voͤlkerſchaften fort. 
Drey Einwanderungen gibt man für Folgen des 
trojaniſchen Kriegs und der Zerſtoͤrung Trojeus aus: 
die der Veneter unter Antenor nach Oberitalien, die 
der Trojaner unter Aeneas nach Mittelitalien, und 
die der Argiver unter Diomed nach Unteritalien. 

1) Peneter in Oberitalien. Unter Antenors, 
eines trojaniſchen Prinzen, Anfuͤhrung zogen, nach 
der gewöhnlichen Meynung, die Veneti (oder Sene— 
ti, Eneti) aus dem, zuvor den Trojanern unter 
worfen geweſenen Lande Paphlagonten, bey Gele⸗ 
genheit einer Empoͤrung, aus, und fuhren uͤber das 
mittellaͤndiſche und adriatiſche Meer bis zum illyriſchen 
Buſen hinauf, wo ſie in Illyrikum landeten: und, 
nachdem fie ſich durch die Liburner durchgeſchlagen und 
den kleinen Fluß Timavus paſſirt hatten, nahmen fie 
von dem, damals zu Illyrikum gerechneten, und von 
den Euganei beſeſſenen Lande, zwiſchen dem Nieder⸗ 
187 — 1 Po 
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Po und den Alpen, um 3000 Beſiz, und baueten 
Patavium; die Euganei aber muſten nordweſtzpaͤrts 
in die Gebirge entweichen. Nunmehr haben wir als 
fo auch ein dand Venetia, und folglich auch Vene⸗ 
tianer in Italien, aber noch nicht die heutigen, an 
welche vor Attila nicht zu gedenken iſt. 

2) Trojaner in Mittelitalien, und zwar im 
Lande der Lateiner. Um 3000, alſo ohngef. um eben die 
Zeit, da die Veneter ſich in Oberitalien ſezten, kam 
Aeneas mit einem zahlreichen Pflanzvolk von Troja 
nern in Latium an. Jezt kan man das Land ſo 
nennen: denn unter Latinus, der damals regierte, 
und die Trojaner aufnahm, haben die Aboriginer den 
Namen Latini angenommen. Aber noch ſtand nicht 
ganz Latium unter Einem König; es gab hier mehrere 
kleine Reiche: Turnus war damals Koͤnig der Rutu⸗ 
ler, wie Latinus Koͤnig der Lateiner war. Aeneas 
landete bey Laurentum, ward darauf des Latinus 
Bundsgenoß und Schwiegerſohn, bauete die Stadt 
Lavinium, und folgte dem, gegen die Rutuler geblie⸗ 
benen katinus in der Regierung über die, nun zu Eis 
nem Volke vereinigten Lateiner und Trojaner: kam 
aber im Aten Jahre ſchon gegen eben dieſe Rutuler, 
welchen jezt Mezentius, K. der Etruſker (eigentlich 
wol nur von Caͤre oder Agylla) beyſtand, ums Leben; 
und fein Sohn und Nachfolger Aſkanius muſte ſich, 
unter andern harten Bedingungen auch hiezu ver⸗ 
pflichten, allen Wein, der in Latium gebaut wurde, 
an Mezentius nach Etrurien zu liefern: wiewol er ſich 
in kurzem von dem fremden Joche frey machte. Im 
5.3005 bauete Aſkan die Stadt Alba Longa, die 
er mit Koloniften aus Lavinium, $aurentum ꝛc. bevoͤl⸗ 
kerte, und zur Reſidenz machte. Seitdem wurde der 
Name der Albaner ſo beruͤhmt, daß Volk und * 
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davon benannt wurden. Der Albaner Staat hatte, 
von Aſkanius an, bis auf des K. Prokas Tod 3387, 
» bereits 382 J. gedauert, als Numitor, des Pro— 
kas Sohn, durch feinen Bruder Amulius vom Thro⸗ 
ne geſtoſſen wurde. Rumitors Tochter Rhea Spt: 
via, eine Veſtalin wider ihren Willen, gebahr 3412, 
da ſie der Sage nach von Mars geſchwaͤngert worden 
war, die Zwillinge Romulus und Bemus, welche 
3429 die Stadt Rom, als eine Kolonie von Alba 
konga, angelegt haben. 

3) Argiver in Unteritalien, und zwar in Apu⸗ 
lien. Trojens Zerſtoͤrung hatte auf Unteritalien 
keinen fd merklichen Einfluß, als auf Ober: und Mit: 
telitalten. Nur der einzige K. Diomed von Argos 
kam um 3005 mit feinen Gefährten dahin, und wur— 
de vom K. Daunus in Apulien als Bundsgenoß 
und Mitbeſizer des Landes, aufgenommen. 

4) Grosgriechenlands Entſtehung. Die ers 
ſte und aͤlteſte Kolonie der Griechen war Cuma oder 
Cumä, welche zween Euboͤer Hippokles und Mega: 
ſthenes in Campanien um 3132 angelegt haben. Dier 
ſe campaniſchen Cumaner ſtifteten in der Folge auch 
die Kolonie Parthenope oder Neapolis. Aber 
nicht Griechen allein, ſondern auch Etruſker legten 
Pflanzſtaͤdte in Campanien an: denn ſeit der Befrey— 
ung von der Herrſchaft der pelaſgiſchen Tyrrhener, 
hatte ihre Macht unter der Regierung der eingebohr⸗ 
nen Lukumonen beſtaͤndig zugenommen. Nach den 
gluͤcklichen Kriegen mit den Umbrern, erſtreckte ſich 
ihr Gebiet bis an das adriatiſche Meer: und da, ev: 
richteten fie dann feit 3381 (das war 250 J. nach der 
Anlegung der euboͤiſchen Kolonie zu Cuma) in Cam⸗ 
panien 12 Kolonien, unter welchen Capua und Wo— 
la die aͤlteſten waren. Aus dieſer Zahl der Kolonien 
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ſcheint zugleich zu erhellen, daß Etrurien, das Muts 
terland, ſelbſt damals ſchon in die bekannten 12 Kan⸗ 
tone, unter eben ſo vielen Lukumonen, eingetheilt 
geweſen iſt. 
9) Siciliens Bevoͤlkerung. Insgemein 
hält man die Cyklopen und Laͤſtrygonen für die er⸗ 
ſten Bewohner Sieiliens: zwo wilde Nationen, wo: 
von die erſtere um den Aetna herum, oder vielleicht 
uͤberhaupt in den nordoͤſtlichen Gegenden der Inſel, 
troglodytiſch lebte; die andere aber, welche zuvor in 
Latium um Formiaͤ herum gewohnt haben ſoll, hatte 
den Landſtrich um Lentini oder Leontini, alſo weiter 
nach SO, inne. Nach ihnen kamen, noch vor- oder 
um die Zeit des trojan. Kriegs, die Sikaner auf die 
Inſel: ein iberiſches Volk, das von den Ligyern aus 
irgend einer italiſchen Gegend vertrieben worden iſt. 
In Sieilien lebten fie anfangs ohne bürgerliche Vers 
ſaſſung hin und her zerſtreut; aber hernach fanden fie 
ſich durch die erſten Ausbruͤche des Aetna genoͤthigt, 
die oͤſtlichen Gegenden zu verlaſſen, und ſich in die 
weſtlichen zu begeben. Jene oͤſtliche Gegenden haben 
hernach um 2998 oder 3146 die, von Aboriginern 
und pelaſgiſchen Tyrrhenern aus Latium und Suͤd— 
Etrurien ausgetriebenen Sikuler in Beſiz genommen 
(oben S. 169). Entweder noch vor der Ankunft 
der Sikuler, oder wenigſtens vor der Fart des Aene⸗ 
as nach Italien, lieſſen ſich die Elymi, ein trojani⸗ 
ſches Volk, unter den Sikanern nieder. Sie baue⸗ 
ten die Staͤdte Eryx und Egeſta, und mit ihnen ver⸗ 
einigten ſich hernach auch einige Phocenſer, die von 
dem trojan. Feldzuge (um 2998) zuruͤckkehrten. 
taͤngſt der Kuͤſte baueten ſich auch Phoͤnicier der 
Handlung wegen an. Aber die nachmaligen beyden 
Hauptmaͤchte, die Syrakuſer und Karthager, wa: 
ren 
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ren vor Roms Erbauung noch nicht auf Sieilien vor⸗ 
anden. 0 

x 6) Anfang der Aufklaͤrung bey den Etruſ⸗ 
kern und Lateınern. Aus dem, was bisher von 
den Italiern geſagt worden iſt, erhellet deutlich, daß 
unter ihnen zuerſt und vorzüglich die Etruſker und 
Lateiner zu einer nicht unbetraͤchtlichen Stufe von 
Auf klärung ſich emporzuarbeiten angefangen haben. 
Und dieſes hatten die rohen Urwohner hauptſaͤchlich 
den fremden Aukoͤmmlingen, die ſich unter ihnen nies 
dergelaſſen hatten, zu danken. Von den pelaſgiſchen 
Tyrrhenern haben die Etruſker, und von Evander 
und feiner Kolonie die Lateiner die Schreibkunſt ges 
lernt. Schiffart und Handlung auf dem Meere, 
wie auf dem Tiberfluß, ein Anfang von Runſtar⸗ 
beiten in Metall und in weichen Maſſen, und der 
Ackerbau waren ſchon ziemlich im Gange. Und 
Wein bauete man in Latium wenigſtens ſeit Aſkans 
Zeit: alſo uͤber 400 J. vor Roms Erbauung; aber 
ob um dieſe Zeit ſchon auch in Etrurien Wein gebaut 
wurde, weis man nicht. Inſonderheit bildete ſich 
die Religion der Etruſker und der Lateiner (folglich 
auch der Roͤmer, einer lateiniſchen Kolonie) ganz 
nach den Begriffen der Pelaſger und der aͤltern grie⸗ 
chiſchen Koloniſten. Dieß erhellet augenſcheinlich 
aus den Vorſtellungen der alten griechiſchen Mythen 
auf den etruſkiſchen Kunſtwerken; dieß lehrt die gan— 
ze Reihe der Götter bey den Etruſkern, Lateinern 
und Römern: Saturn, Ops, Jupiter, Juno, Apol⸗ 
lo, Minerva, Mars, die Kabiren ze. Eben dahin 
leiten auch die Begriffe von den Erſcheinungen der 
Goͤtter und ihrem ſichtbaren Wandeln unter den Men⸗ 
ſchen, von den Andeutungen und Vorherverkuͤndi⸗ 
gungen ihres Willens und ihrer Abſichten durch Zei 
5 chen 
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chen und Wunder, durch Orakel, durch Wahrſager, 
durch Anzeichen, die der Voͤgel Flug, Geſchrey und 
Freſſen, und die Lage und Beſchaffenheit der Einges 
weide in den geſchlachteten Opferthieren gaben; von 
Krankheiten, Ungluͤcksfaͤllen und Landplagen, als 
Strafen der erzuͤrnten Goͤtter, und von Abwendung 
dieſer Uebel und Ausſoͤhnung der Götter durch Beob— 
achtung hiezu ſchicklicher und von Alters her einges 
ſuͤhrter Gebrauche u. ſ. w. Durch alles dieſes unter: 
ſchied ſich die Religion der Etruſker, Lateiner und 
Moͤmer zu ihrem Vortheil von der Religion der ſpaͤ⸗ 
tern Griechen: von deren ungeraͤumten Fabeln Dir 
onys von Halikarnaß die Religion der Roͤmer ſo rein 
und frey fand. Das Symboliſche des orphiſchen 
Syſtems mit allen ſeinen geheimen Einweihungen und 
Myſterien, mit allen feinen albernen und ungeheuren 
Fabeln, drang nicht bis in Etrurien und Latium durch: 
den einzigen Religionsbegriff von Bakchus, und was 
mit demſelben zufammenbieng, ausgenommen. 


IV) Seit der Römer, von Roms Erbauung 
bis zum Anfang der roͤmiſchen Republik: oder von 
3429 bis 3672. Zuerſt von Roms Koͤnigreich 
und Verfaſſung, nach dem alten orthodoxen Glau— 
ben, meiſtens wie es Dionys von Halikarnaß bes 
ſchreibt, nicht nach der vermeyntlichen Verbeſſerung 
des de Pouilly, des de Beaufort und des Grafen 
Algarotti; dann von Grosgriechenland; und zur 
lezt vom Einfall der Gallier in Oberitalien. 

1) Roms Roͤnigreich. Die 7 roͤmiſchen Ro: 
nige folgten alſo auf einander: 1) Romulus 3429, 
hatte an Remus, ſeinem Bruder, und hernach au 
dem ſabiniſchen Koͤn. Tatius, wiewol nur kurze Zeit, 
Mitkoͤnige, und gab dem roͤmiſchen Staat ſeine 85 

eb 


| A) Voͤlker: Italier 4) Römer: 177 


Verfaſſung durch die Eintheilung des Volks in 3 Tri⸗ 
bus und 30 Kurien, durch die Anordnung eines Ger 
nats von 100 Männern ꝛc. Nach ihm war ein ari⸗ 
ſtokratiſches Zwiſchenreich von Einem Jahre. Dann 
folgte 2) Numa Pompilius, ein Sabiner, 3465, 


welcher den Kalender verbeſſerte, und die Religions- 


verfaſſung feſtſezte. 3) Tullus Soſtilius, 3508, 
der Verbeſſerer des Kriegsſtaates, und der Zerftörer 
der Mutterſtadt Alba Longa. 4) Ankus Martius, 
des Numa Enkel, 3541, bauete die Tiberbruͤcke, 
und legte den Seehafen Oſtia, an der Tibermuͤndung, 
an. 5) Tarquinius Priſkus, eines korinthiſchen 
Bakchiaden und Groshaͤndlers Sohn, ſolte nach des 
Ankus Tode Vormund der koͤnigl. Prinzen ſeyn, 
machte ſich aber ſogleich ſelbſt zum Koͤnig von Rom 
3567. Er vermehrte die Anzahl der Senatoren und 
der Tribus, umgab die Stadt mit einer ſteinernen 
Mauer, verſchoͤnerte ſie durch oͤffentliche Gebaͤude, 
und fuͤhrte das Triumphgepraͤnge ein. 6) Unter 
Servius Tullius, Tarquins Schwiegerſohne, 3603, 
wurde Rom die Metropolis Latiums durch die An⸗ 
ordnung eines gemeinſchaftlichen Dianenfeftes auf dem 
aventiniſchen Berge: ſo wie unter ſeinem Nachfolger 
durch die gemeinſchaftliche Feyer der, dem Jupiter 
Latialis zu Ehren eingefuͤhrten lateiniſchen Ferien auf 
dem Albaniſchen Huͤgel. Servius Tullius war auch 
der Urheber des Cenſus, und der, darauf ſich grün: 
denden Eintheilung der roͤm. Bürger in 6 Klaſſen 
und 193 Centurien. Die Buͤrger der erſten Klaſſe, 
im ausnehmenden Verſtande Klaſſiei genannt, mm: 
ſten wenigſtens 100, ooo Affe, die von der zwoten 
75, ooo, die von der dritten 50,000, die von der vier 
ten 25,000, und die von der fünften 11, ooo im Ver⸗ 
moͤgen haben; aber die von 5 ſechſten und zahlreich⸗ 
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ſten Klaſſe, Proletarii oder Capite Tenſi genannt, 
waren von Abgaben frey. 7) Tarquinius Super- 
bus, des aͤltern Tarquins Enkel, 3647, vollendete 
den Bau des Kapitols, und wurde 3672, bey Gele⸗ 
genheit der, durch feinen Prinzen Sextus Tarquini⸗ 
us veruͤbten gewaltſamen Schaͤndung der Lukretia, 
vertrieben: worauf, an ſtatt der bisherigen koͤnigl. 
Regierung, das Konſulat eingefuͤhrt worden iſt. 
229 Verfaſſung der Römer zur Zeit der Ads 
nige. Das RKoͤnigreich Rom hatte, wie die andern 
bekannten kleinen Staaten in Italien, uͤberaus viel 
Aehnlichkeit mit den alten Koͤnigreichen der griechi— 
ſchen Voͤlkerſchaften: ein kleiner monarchiſcher Staat, 
in welchem die koͤnigl. Gewalt durch das ariſtokrati⸗ 
ſche Anſehen des Senats, und durch das demokrati⸗ 
ſche Gegengewicht des Volkes gemaͤſigt und einger 
ſchraͤnkt war. Unter den erſten 5 Koͤnigen hatte der 
Staat mehr Ariſtokratiſches, unter Servius Tullius 
mehr Demokratiſches, und unter Tarquinins Super⸗ 
bus ſieng er an, in Deſpotie auszuarten. Der Roͤ⸗ 
nig war Oberprieſter, Feldherr mit unumſchraͤnkter 
Gewalt, und Richter, auch Praͤſident im Senate 
und auf den Komitien. Der Senat ſolte nicht al⸗ 
lein in allen den Dingen, die an ihn gelangten, ers 
kennen, ſondern auch die ihm vom König vorgetrag⸗ 
nen öffentlichen Angelegenheiten unterſuchen, und 
nach der Mehrheit der Stimmen entſcheiden. Das 
Volk batte die Macht, die Obrigkeiten und den Kür 
nig ſelbſt zu erwaͤhlen, Geſeze zu geben, und die 
Entſchlieſſung wegen eines Kriegs zu faſſen, wenn ihn 
der Koͤnig vorgeſchlagen hatte: doch alles dieſes unter 
der Genehmhaltung des Senats. So war es ur: 
ſpruͤnglich unter Romulus: aber Zeit und Gelegen⸗ 
heit verurſachten bald dieſe, bald jene Veraͤnderun⸗ 
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gen und Einſchraͤnkungen: fo daß alſo Rom unter 
feinen Koͤnigen keine recht feſtſtehende Staatsverfaſ⸗ 
ſung hatte. Das Volk war ſchon ſeit Romulus in 
Tribus und Kurien, und ſeit Servius Tullius noch 
uͤberdieſes in Centurien eingetheilt. Auf dieſe Ein⸗ 
theilungen des Volks gruͤndeten ſich die zwo, zur Zeit 
der Koͤnige allein gewoͤhnlichen Arten von Reichs oder 
zandtagen: Komitia kuriata feit Romulus, und 
centuriata ſeit Servius Tullius. 5 N 
Das roͤmiſche Gebiet beſtand unter Romulus 
aus einem ſchmalen Striche Landes laͤngſt der Oſtſei⸗ 
te der Tiber herab, welcher ſich nordwaͤrts von Rom 
bis nach Fidenaͤ, ohngefaͤhr 1 teutſche Meile weit, 
erſtreckte, ſuͤdwaͤrts aber bis an die Tiber Muͤndung, 
(wo Romulus einige, ihm von den Vejentern abger 
tretene Salzgruben beſas, und wo Ankus Martius 
hernach die Kolonie und den Hafen von Oſtia anlegte) 
3 teutſche Meilen lang war. Romulus theilte dieſes 
kleine stand in 3 ungleiche Theile: wovon der eine fuͤr 
den Koͤnig und zur Beſtreitung der Staatsausgaben, 
als Domaͤnen, und der andere zur Unterhaltung der 
Prieſter und des Gottes dienſtes beſtimmt, der dritte 
und groͤſte aber unter die 30 Kurien des Volks derge⸗ 
ſtalt vertheilt war, daß jeder Hausvaker auf ſeinen 
Antheil 2 Jugern Landes erhielt, das iſt, nicht mehr, 
als ohngefaͤhr 64, 600 rheinlaͤndiſche Quadratfuſe, 
oder 4696 rheinlaͤndiſche Quadrat Ruthen, die noch 
nicht 3 volle brandenburgiſche Morgen betrugen. Seit 
der Zerſtoͤrung der Stadt Alba Longa unter Tullus 
Hoſtilius, dem dritten Könige, erſtreckte ſich Roms 
Gebiet auch ſuͤdoſtwaͤrts 3 teutſche Meilen weit, und 
ſeit Tarquinius Superbus, welcher die Stadt Gabii 
erobert hatte, gieng es, aber nur auf der Suͤdſeite 
des Fluſſes Anio, oſtwaͤrts 0 be 24 teutſche Mei⸗ 
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len uͤber Rom hinaus. An ſtreitbarer Mannſchaft 
hatte der roͤmiſche Staat bey ſeiner Gruͤndung nicht 
mehr, als 3000 Mann zu Fus und 300 zu Pferde, 
alſo an Volksmenge überhaupt kaum 16,500 Mens 
ſchen. Aber ſchon bey Romulus Tode, binnen 37 
Jahren, war die Zahl der ſtreitbaren Maͤnner auf 
46,000 zu Fus, und faſt 1000 zu Pferde, folglich 
an Volksmenge auf 235,000 Perfonen angewachſen: 
eine Anzahl, die faſt 15mal fo gros iſt, als die erſte 
Anzahl. Unter Servius Tullius um A. U. 175 wur⸗ 
den 80,000, und A. U. 256, das iſt, 12 Jahre nach 
Vertreibung der Könige 150,700 ſtreitbare Bürger 
einrollirt: welches an Volksmenge in dem erſtern Fal⸗ 
le 400,000, und im andern 753,500 Perſonen ohn⸗ 
gefaͤhr betrug. Dieſe verſchiednen Stufen der Volks⸗ 
zunahme ſind nicht nach den Regeln der natuͤrlichen 
Fortpflanzung zu berechnen: denn die Volksmenge der 
Roͤmer in dieſen Zeiten erwuchs nicht blos aus ſich 
ſelbſt, ſondern ſie ruͤhrte hauptſaͤchlich von der Auf— 
nahme der Fremden und beſonders der uͤberwundenen 
Feinde unter die Zahl der Buͤrger her. 

Das Oberkonſiſtorium von Rom, oder das Kol: 
legium Pontificum nebſt deſſen Oberhaupte, dem 
Pontifex Maximus, batte, wie die Anordnung der 
Deftalinnen und einiger anderer Prieſterkollegien, 
ſeinen Urſprung dem K. Numa zu danken. Aber die 
Prieſter machten im roͤmiſchen Staate nie einen eige⸗ 
nen Reichs = oder Landſtand aus. Die Augurien 
und die Wahrſagungen uͤberhaupt hatten zwar ein 
groſes Gewicht im Staate: aber dieſe Zaubermaſchi⸗ 
ne war in den Haͤnden der Patricier, einer Art von 
Geburtsadel, die in den Zeiten der Koͤnige, und noch 

lange nachher, überhaupt nur alleine amtsfaͤhig war 
ren. Damit indeſſen, bey dieſen groſen Vorrechten 
der 
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der Patricier, der Abſtand zwiſchen ihnen und den 
Plebejern nicht allzumerklich, noch gemeinſchaͤdlich 
wuͤrde; ſo hatte ſchon Romulus fuͤr eine, eben ſo 
vertraute, als unverlezliche Verbindung der Patricier 
mit den Plebejern durch eine feine politiſche Anſtalt, 
durch das geheiligte Patronatsrecht Sorge getragen. 
Die Garde des Koͤniges, unter dem Namen der Cer 
leres, war zugleich der erſte Anfang des Bitterſtan⸗ 
des, auch ſchon ſeit Romulus. Die Abgaben be: 
ſtanden bis auf Servius Tullius in einer Kopfſteuer: 
Tributum; ſeit dieſem klugen Koͤnig aber in einer 
Vermoͤgensſteuer nach Suͤßmilchiſchen Tabellen: 
Cenſus. Die Römer hatten vor den puniſchen Kries 
gen nur allein Kupfergeld, welches, der gemeinen 
Meynung nach, Numa eingefuͤhrt hat. Etwas 
Schiffart trieben ſie bereits auf der Tiber; aber eine 
Seemacht wurden fie erſt lange nachher in den punis 
ſchen Kriegen. Sie hatten anfangs ein ſchlecht ein— 
gerichtetes Mondenjahr, welches Numa zwar ziem⸗ 
lich verbeſſerte; aber fie wuſten noch lauge Zeit herz 
nach gar nichts von der Abtheilung des Tags in 
Stunden: denn ſie erhielten erſt um die Zeit, da die 
puniſchen Kriege anſiengen, Sonnenuhren. Nur 
den Auf- und Untergang der Sonne unterſchieden ſie. 
Die Mittagszeit lernten ſie erſt einige Jahre nach der 
Einführung des Zwoͤlftafel Geſezes unterſcheiden. es 
der Roͤmer war zu Kriegsdienſten verbunden, und 
zwar ohne Sold, welcher erſt A. U. 348, folglich 
uͤber 100 Jahre nach der Vertreibung der Koͤnige, 
eingefuͤhrt worden iſt. Von Sichelwagen und von 
Befeſtigung der Lager wuſten ſie noch nichts; aber 
taktiſche Eintheilung der Truppen, und Beiterey 
waren bey ihnen ſeit Roms Erbauung uͤblich. 
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Gewoͤlbte koſtbare Waſſerableitungen zur Rei⸗ 
nigung der Gaſſen und ſteinerne Mauren hatte Rom 
ſeit Tarquin dem altern, aber noch keine gepflaſter⸗ 
te Gaſſen. Erſt A. U. 474 kamen die erſten Bar⸗ 
bierer aus Sicilien nach Italien. Bis dahin gien⸗ 
gen die Roͤmer, ſo wie die Italier uͤberhaupt, unbe⸗ 
ſchoren. Die Bürger lebten ſchon ſeit Romulus in 
geſezlichen Ehen. Die vaͤterliche Gewalt, wel⸗ 
che ſo alt, als Rom ſelbſt, iſt, machte jeden aͤlte⸗ 
ſten Hausvater zum König feines Hauſes. Land⸗ 
wirtſchaft und Krieg waren die einzigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen der Freygebohrnen: Handwerke und andere 
geringe Arbeiten trieben nur Sklaven und Fremde. 
Sie pflügten mit Ochſen, nicht mit Pferden. Wein 
bauete man in Latium über 400 Jahre vor Noms Er⸗ 
bauung (oben S. 172). Die hohe Wuͤrde des 
Ackerbaues und die weiſen Ackergeſeze, nebſt dem 
ganz anſerordentlichen Fleiſe und der maͤſigen Lebens⸗ 
art der erſten Roͤmer machten es möglich, daß ſich eis 
ne ganze Familie in dieſen Zeiten, und noch nachher, 
von 2 Jugeun kandes naͤhren konnte. Brod back⸗ 
ten fie lange Zeit nicht aus ihrem Mehl: Brey und 
Mehlkloͤſe vertraten die Stelle des Brods. Die ak 
ten Roͤmer lebten uͤberhaupt ſehr ſchlecht, ſparſam ; 
hart, und entfernt von aller Pracht. Brey und Kloͤ⸗ 
ſe, Fleiſch, was die Wirtſchaft gab, Bohnen, Fei⸗ 
gen, Honig, Oel, Wein, und dergleichen eigne Pro⸗ 
dukte, und Waſſer waren ihre Speiſen und Getraͤn⸗ 
ke. Dicht auf weichen Betten, ſondern auf Stroh, 
ſchliefen ſie. Dieſer frugalen Lebensart waren auch 
Kleider und Hausgeraͤthe angemeſſen. Die Frau⸗ 
ensperſouen, ſelbſt Prinzeſſinnen, ſpannen, backten 
und kochten, und verrichteten alle uͤbrige Hausge⸗ 
ſchaͤfte. Die Lebensmittel waren auſerordentlich fel 

eil. 


A) Voͤlker: Italier: Grosgriechen. 183 


ſeil. Noch A. U. 604 galt ein Modius Getreide, 
das iſt, faſt 2 berliner Scheffel oder +45 einer dan⸗ 
ziger Laſt, einen As, das iſt, ohngefaͤhr einen Kreu⸗ 
zer oder Mattier: eben ſo viel galten 30 Pfund tro⸗ 
ekene Feigen, eben ſo viel 10 Pfund Oel, oder 12 
Pfund Fleiſch, oder 1 Kongius Wein: ein Beweis, 
daß Rom lange Zeit hindurch ſehr wenig Handlung 
trieb. Schreiben konnten die Römer ſeit der Erbau⸗ 
ung ihrer Stadt: denn ſchon Evander hatte die 
Buchſtabenſchrift nach Latium gebracht (oben S. 170); 
aber Wiſſenſchaften und Gelehrſamkeit trieben ſie 
noch lange nicht. Auch Aerzte hatten ſie nicht vor 
den puniſchen Kriegen: ſie waren ihnen auch bey ih⸗ 
rer Lebensart fo ziemlich entbehrlich; und im Noth⸗ 
falle nahm man ſeine Zuflucht zu den Prieſtern, und 
hofte Huͤlfe von ihnen, weil man Krankheiten fuͤr 
eine Strafe der Götter hielt. Eben dieſe Prieſter er⸗ 
ſezten auch den Mangel der Geſchichtſchreiber, u. ſ. w. 


Waͤhrend der Regierung der Koͤnige von Rom 
kam Grosgriechenland beynahe voͤllig zu Stande: 
das iſt, waͤhrend dieſer Zeit entſtanden auf allen Kür 
ſten Siciliens und Unteritaliens (Campanien und 
einige andere Gegenden mit dazu gerechnet) ſo viele 
griechiſche Pflanzſtaͤdte, daß fie, zuſammengenommen, 
ein zweytes Griechenland in Italien vorſtelleten. 
Dieß waren nun nicht mehr, wie zuvor, nur halb⸗ 
ausgebildete Griechen, noch weniger die rohen Grie⸗ 
chen der aͤltern Zeiten. Die Stifter Grosgriechen⸗ 
landes hatten ſchon hoͤhere Kultur. Nicht nur das 
eigentliche Griechenland in Europa, ſondern auch das 
kleinaſiatiſche ergoß ſich auf dieſe Weiſe in ſeinen Ko⸗ 
loniſten nach Weſten. Schon war uͤberall unter den 
Griechen dieſes Zeitalters die republikaniſche Regie⸗ 
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rung eingeführt: ſchon hatten fie von ihren Lykurgen, 
Philolaen und Solonen Geſeze empfangen: ſchon war 
ihre Religion ausgebildet: fie konnten Sonnenfinſter⸗ 

niſſe vorherſagen, machten Landkarten, praͤgten Sil— 
bermunzen, rechneten nach Olympiaden, philoſophir⸗ 
ten in ganzen Sekten: hatten Kuͤnſtler aller Art: 
ſchon fangen Sappho und Anakreon: ſchon ſieng man 
an Komödien und Tragoͤdien zu ſpielen. Ihre Hands 
lung und Schiffart gieug bereits weit nach Weſten: 
ſie lieferten ſo gar Seeſchlachten im tyrrheniſchen 
Meere, und fuhren uͤber die Straſſe von Gades 
(Gibraltar) hinaus. Aber die hoͤchſte Kultur hats 
ten die erſten Pflanzer Grosgriechenlandes noch nicht 
erreicht: das goldne Zeitalter des griechiſchen Ge⸗ 
ſchmacks in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften fallt erſt in 
die Zeiten der perſiſchen und macedoniſchen Herrſchaft: 
und um dieſe Zeit nahmen ſogleich auch die Kolonien 
in Grosgriechenland an dieſer hoͤchſten Verfeinerung 
nicht blos muͤſſigen Antheil, ſondern ſie halfen ſie auch 
ſelbſt mit bewirken — Die Kolonien der Griechen 
in Grosgriechenland folgten der Zeitordnung nach al⸗ 
ſo auf einander. 1 
Cuma oder Tuma, in Campanien, die ältefte 
Kolonie, ſchon zu den Zeiten der Lateiner um 3132 
von Euboͤern errichtet (oben S. 173). 

Fankle, an der fieilifchen Meerenge auf — 
Küste Sieiliens, vormals eine Stadt der Sikuler: 
hernach, noch vor 3441, von Griechen unter der Ans 
führung des Krataͤmenes von Samos und des Perier 
res von Chaleis beſezt: endlich, um 3524, von Rhe⸗ 
ginern, und von peloponneſiſchen Meſſeniern unter 
der Anführung des Gorgus, Ariſtomens Sohnes, 
wi des N eines Sohns von dem Wahrſa⸗ 
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ger Theokles, erobert, und ſeitdem Weſſene oder 
Meſſana genannt. 

Rhegium, auf der italiſchen Kuͤſte der ſieili⸗ 
ſchen Meerenge, um 3441 von Chaleidiern und Meſ⸗ 
ſeniern unter Aleidamidas erbaut. 

Maxus und Megara, auf Sieiliens Oſtkuͤſte, 
um 3450, unter der Anfuͤhrung des Atheners Theo: 
kles, jene von Chalcidiern, dieſe von Doriern (meiſtens 
aus Megara) erbaut. 

Syrakuſä, auch auf Sieiliens Oſtkuͤſte, die 
beruͤhmteſte aller grosgriechenlaͤndiſchen Kolonien, 
um 3451 unter der Anfuͤhrung des Archias von Kos 
rinth, eines Herakliden, nach Vertreibung der Si— 
kuler, von Teneatern aus dem korinthiſchen Gebiete, 
in Verbindung mit einigen Doriern aus der Zahl de— 
rer, welche Megara angelegt hatten, gegruͤndet. Di⸗ 
okles, aber erſt um 3770, war ihr Geſezgeber, def 
fen Geſeze die meiſten Freyſtaaten Siciliens angenom⸗ 
men haben. 

Katana, ebenfalls auf Sieiliens Oſtkuͤſte, am 
Fuſe des Aetna, um 3456: eigentlich eine Kolonie 
der Kolonie Naxus, welche Theokles und die Chalei⸗ 
dier, nach Vertreibung der Leontiner, von Naxus 
aus angelegt haben. Ihres Geſezgebers Charondas, 
eines Pythagoraͤers um 3680, Geſeze nahmen nach⸗ 
her auch andere Freyſtaaten, z. E. Thurii, an. 

Sybaris, in Unteritalien am tarentiſchen Bu⸗ 
ſen (nachher Thurii genannt), in einer ungemein 
fruchtbaren und reizenden Gegend, um 3462 oder 
3466 unter der Anfuͤhrung des Iſelikeus von Troͤze⸗ 
niern und Achaͤern angelegt: nach 210 J. durch die 
Krotoniater vernichtet: nach 56 J. wiederhergeſtellt: 
aber 6 J. hernach noch einmal vernichtet: worauf die 
wolluͤſtigen Sybariter en der Weſtkuͤſte hinüber ge; 
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zogen ſind, und daſelbſt die Kolonie Laus und Ski⸗ 
drus angelegt haben. 

Carentum, in Unteritalien am tarentiſchen Bus 
fen, um 3477 oder 3482, nach Ueberwindung der 
vorigen Bewohner, von den ſpartaniſchen Partheni⸗ 
ern unter der Anfuͤhrung des Phalanthus, eines vor⸗ 
nehmen Spartaners, angelegt. 

Kroton, auf Unteritaliens Oſtkuͤſte im Süden 
von Sybaris, um 348 1, oder nach andern ſchon 7 
bis 10 J. zuvor. Achaͤer, unter der Anfuͤhrung des 
Myſkelus, Alemons Sohnes, lieſſen ſich hier r 
wo vorher Japyger gewohnt haben. 

Lokri, mit dem Beynamen Epizephyrii, ganz 
unten im Bruttier Lande auf der Oſtkuͤſte, gleich im 
Norden des Vorgebirgs Zephyrium, um 3500: eir 
ne Kolonie der Lokrier am Kriffäifchen Buſen, wel 
che Evanthes abgeführt hat. Ihr Geſezgeber war 
Zaleukus, entweder des Charondas Zeitgenoß, oder 
nach andern um 3520. 

Gela, in Sieilien auf der Suͤdkuͤſte, um 3 50: 
eine Pflanzſtadt der Dorier, die Antiphemus von 
Rhodus und Entimus von Kreta angelegt haben fs 
len. 

Meſſene oder Meſſana. zuvor Fankle genannt, 
um 324 (f. oben Zankle). 

KRamarina, in Sieilien auf der Suͤdkuͤſte, an 
einem gleichnamigen Sumpfe, um 3585: eine Pflanz⸗ 
ſtadt von Syrakus, die 47 J. bernach von den Sy⸗ 
rakuſern zerſtoͤrt, aber in den folgenden Jahren nach 
und nach wieder aufgebaut worden iſt. 

Agrigentum, in Sieilien auf der Suͤdkuͤſte, 
um 3604: eine joniſche Kolonie, deren Tyrann 8 
oder 16 Er hernach Phalaris war. 
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Syela, nachher Velia oder Elea, in Unteritar 
lien auf der Weſtkuͤſte Lueaniens, oder, wie Heros 
dot ſagt, Oenotriens, um 3649: eine Kolonie der 
Phocaͤer aus Jonien in Kleinaſien, welche am erſten 
unter den Griechen in entfernte Gegenden Schiffart 
getrieben, Adria, Tyrrhenia, Iberia und Tarteſſus 
entdeckt, und fruͤhzeitig im weſtlichen Europa, der 
Handlung wegen, Kolonien, wie Maſſilia im ſuͤd⸗ 
lichſten Gallien um 3585, wie Alexia (beym Heros 
dot Alalia) auf der Inſel Kyrnos oder Eorfica, um 
3621, angelegt haben; aber auch daruͤber in Seekrie⸗ 
ge mit den Karthagern und Etrufkern gerarben find. 

Thurii oder Thurium, zuvor Sybaris (f 
oben), um 3736 oder 3738 (folglich erſt im folg. 
Zeitalter). Dieſe Kolonie wurde, an ſtatt der zer⸗ 
ſtoͤrten Stadt Sybaris, von Athenienſern, und von 
andern Griechen, worunter auch Landsleute von He— 
rodot und Herodot ſelbſt waren, angelegt. 

4) Kinfall der Gallier in Oberitalien, 
ſeit ohngef. 3589. Man konnte mit Grunde hoffen, 
daß die Strahlen der immer glaͤnzender gewordenen 
Aufklärung in Grosgriechenland, die ſich ſchon 
ſtark über Mittelitalien auszubreiten anfiengen, auch 
in kurzem Oberitalien erreichen wuͤrden: zumal da 
die Etruſker damals über ganz Oberitalien von eis 
nem Meere zum andern geherrſcht haben. Aber die 
fe ſchoͤne Hofnung verſchwand ploͤzlich. Ein rohes 
Volk, die Gallier, fielen ein, und erfüllten faſt ganz 
Oberitalien, wie mit ihren ſiegreichen Waffen, fo 
auch mit ihren rohen Sitten. In Gallien, aus 
welchem ſie auszogen, wohnten damals ſchon die drey, 
in Sprache und Sitten verſchiedne Hauptnationen, 
welche Caͤſar 540 J. hernach in dieſem Lande antraf: 
1) Iberiſche Voͤlfer, vermutlich Abkoͤmmlinge der 
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italiſchen Iberer, und zuverlaͤſſig Voraͤltern der jezi⸗ 
gen Biſcaper oder Euſcaldunac, laͤngſt der ganzen 

Suͤdkuͤſte zwiſchen den Alpen und Pyrenaͤern, welche, 
4 J. vor dem Einfall der Gallier in Italien, den 
Phocaͤern die Handels niederlage zu Maſſilia einge⸗ 
raͤumt haben; 2) Gallier, oder wie ſie ſich ſelbſt 
nannten, Kelten (Gal oder Kaledonier), welche 
uͤber Suͤdgermanien hergekommen zu ſeyn ſcheinen, 
und dem Lande, uͤber deſſen groͤſten Theil ſie ſich nach 
und nach ausgebreitet hatten, ihren Namen mitges 
theilt haben; und 3) die Belgen oder Kymr, 
hoͤchſtwahrſcheinlich Ein Volk mit den Rimmeriern 
oder Cimbrern (Rymbren), welche, bey der, 3554 
von den Seythen veranlaßten Staatsveraͤnderung, 
aus dem füdöftlichen Europa nach Weſten gegangen, 
und ſo endlich uͤber Germanien und den Rheinſtrom 
in Nordgallien eingeruͤckt find (oben S. 107). Von 
dieſen Einwohnern Galliens, zumal aus den mittlern 
Gegenden, find nun, auf Einladung des, wider fein, 
Vaterland aufgebrachten etruſkiſchen Prinzen Aruns 
von Cluſium, ſeit ohngef. 3589 nach und nach fol 
gende ſiegreiche Zuͤge wider die oberitaliſchen Laͤnder 
der Etruſker mit Infanterie und Kavalerie unternom⸗ 
men worden. Zum erſten und vornehmſten Zuge, 
unter der Aufuͤhrung des biturigiſchen Prinzen Bel⸗ 
loveſus (zur Zeit des roͤm. Koͤn. Tarquins des aͤl⸗ 
tern) gaben folgende 7 Voͤlkerſchaften des mittlern 
Galliens ihre Kontingenter her: die Bituriges, das 
damals herrſchende Volk im mittlern Gallien, die 
Arverni, die Senones, die Aedut, die Ambarri, 
die Carnutes und die Aulerci. Dieß waren alſo 
Leute aus dem heutigen Berri, Auvergne, Sens, 
Autun, la Breſſe in Suͤd⸗ Bourgogne, Chartres 
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der Tricaſtiner, d. i. im ſuͤdweſtlichen Dauphine am 
Rhone, paſſirten darauf die Alpen, ohngefaͤhr da, 
wo fie nachher Hannibal paſſirte, ſchlugen die Etruſ—⸗ 
ker am Teſſino, baueten Mayland, u. ſ. w. Ihnen 
folgten hernach, mit Genehmhaltung des Belloves, 
auch die Cenomani, aus le Mans, unter der An: 
fuͤhrung des Elitovius: dann die Salluvii oder Sa- 
lyes, ein iberiſches Volk in Provence, welche wegen 
der, vor ohngef. 4 Jahren von den Phocaͤern ange⸗ 
legten Kolonie Maſſtlia das Land verlieſſen. Nach: 
dem die Gallier den Etrufkern bereits alle Laͤnder zwi⸗ 
ſchen den Alpen und dem Po weggenommen hatten, 
kamen die Boji, aus Bourbonnois, und die Linz 
gones, aus Langres, an. Dieſe ſahen ſich alſo ge⸗ 
noͤthigt, über den Po zu gehen, wo fie, nach Ver⸗ 
treibung der Etruſker und Umbrer, das Land zwi⸗ 
ſchen dem Po und den Apenninen in Beſiz nahmen. 
Den Beſchluß machten neue Schwaͤrme von Seno— 
nen, aus Sens, welche noch weiter nach Suͤden ein⸗ 
drangen: ſie nahmen den Umbrern ihr Land am adri⸗ 
atiſchen Meere, zwiſchen den Fluͤſſen Rubico und 
Aeſis, weg. Dieß ſind eben die Senones, welche 
(mit Beyhuͤlfe anderer Gallier) ohngef. 200 J. herr 
nach Cluſium belagert, und Rom verbrannt haben. 
So entſtand nun Gallia Ciſalpina oder Togata 
in Oberitalien, wo vorher meiſtens Etruſker wohn ten 
und herrſchten. Auch die Alpen ſelbſt waren von 
Etruſkern bewohnt, zu welchen, nach dem Einfall 
der Gallier, eine Menge anderer Etruſker aus den 
niedern Gegenden ihre Zuflucht nahmen, die ſich bey 
dem hieraus erfolgten Gedraͤnge nach und nach bis 
an die Donau ausbreiteten. Dieß iſt der Urſprung 
der Raͤtier in dem, nach ihrem Namen e 
N ans 
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Lande Raͤtien: fie waren Etruſker und redeten Etruſ⸗ 
kiſch. N 


B) Begebenheiten. 


Neſibiniſcher Krieg. 
Tn den Nefibinifihen Krieg, zwiſchen 3144 und 
2 3160, waren faſt alle Volker in Vorderaſien 
mit verwickelt, ſelbſt die Aſſyrer und Phoͤnicier. 
Aber die beeden Hauptpartheyen waren der K. Da⸗ 
vid und der K. Hadareſar von Zoba oder Neſibin 
Coben S. 80). Schon Saul (3115. 35) führte 
mit den Koͤnigen von Neſibin Krieg; aber damals 
war der Staat von Neſibin noch nicht ſo maͤchtig, 
wie zu Davids Zeit. Hadareſars Laͤnderſucht veran⸗ 
laßte dieſen Krieg. Er begnuͤgte ſich nicht damit, 
daß er Meſopotamiens kleine Staaten zinsbar gemacht 
hatte: ſondern er breitete ſeine Herrſchaft uͤber den 
Euphrat bis ans Mittelmeer aus, indem er dem eis 
nen Hauptkoͤnig von Syrien, dem von Hamath oder 
Epiphania, Länder entriſſen, und die Städte Bero⸗ 
tai oder Berytns und Betach oder Tebach erobert 


alte. f g 
g 1) Syriſch⸗Edomitiſche Periode des Ne⸗ 
ſib. Kriegs bis noch vor 3107. David ſtand dem, 
von Hadarefar beaͤngſtigten K. Togu von Hamath, 
und der K. Adad von Damaſk, der maͤchtigſte aller 
ſyriſchen Koͤnige, dem Hadareſar bey. In der er⸗ 
ſten Hauptſchlacht zwiſchen David und Hadareſar 
machte David 20, 00 Mann zu Fus und 1700 Rei⸗ 
ter (al. 1000 Streitwagen und 7000 Reiter) zu 


Gefangenen, und wurde Herr von Hadarefars Eros 
5 ber: 
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berungen in Syrien. Aber nun griffen David eine 
Menge Voͤlker an: nicht nur die Syrer von Damaſk, 
ſondern auch die Edomiter, Sadſcherer (Araber 
am perſ. Buſen), Woabiter, Philiſter, und die 
Tyrier und Gebaler (die von Dſchebla oder Byblus). 
Jezt wurde der neſibiniſche Krieg verwickelter, gefähts 
licher und langwiehriger: das Gluͤck wechſelte oͤfters, 
und David verlohr manche Schlacht. Endlich erfolg⸗ 
ten 2 Hauptſchlachten, welche den Streit fuͤr David 
völlig entſchieden. In der einen verlohr der K. Adad 
von Damaſk gegen David in Perſon 22,000 Mann, 
und zugleich ſein Koͤnigreich. Die andere gewann 
Joab, Davids Feldherr, gegen die Edomiter im 
Salzthal, welche darin 12 bis 18000 Mann, und 
ihr Land, nebſt dem dazu gehörigen Seehafen Atlarh 
verlohren. Entweder noch vor dieſer Schlacht in der 
Zwiſchenzeit, oder bald nach derſelben kam auch for 
wol das Philiſterland, als das Land der Moabiter 
unter Davids Bothmaͤſigkeit; und die Hadſcherer 
muſten den dritthalb Stämmen jenſeits des Jordans 
den Beſiz der arabiſchen Weideplaͤze laſſen. 

) Ammonitiſch⸗ Aſſyriſche Periode des 
Meſib. Kriegs: von ohngef. 3157 bis um 3160. 
Zur Erneuerung des Kriegs gab der neue Ammoni— 
tiſche Koͤnig Hannon durch die Beſchimpfung der 
Geſanden des K. Davids Gelegenheit. Ohngeachtet 
ſich Hannon durch 33, 00 Mann Huͤlfsvoͤlker ver⸗ 
ſtaͤrkt hatte, indem er, gegen eine Summe von 1000 
Talenten Subſidiengelder, 20,000 Mann von den 
Aramaͤern der Landſchaft Kehob (in Meſopotamien 
oder in Aſſyrien) und von den, unter dem K. von 
Meſibin ſtehenden Aramaͤern, ferner 1000 Mann 
von dem amalekitiſchen Koͤnig von Maacha (oder 
Epicaͤrus, jezt Schaubek), und 12,000 Mann aus 
\ i dem 
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dem Lande Tob (im wuͤſten Arabien, vermutlich die 
Iſmaeliter des 8 3ten Pſalms) erhalten hat; fo ver⸗ 
lohr er doch 3157 die Schlacht bey Rabba gegen Jo⸗ 
ab. Die Hülfsvölfer flohen davon, und die Ammo⸗ 
niter warfen ſich in ihre Hauptſtadt: aber auch die 
Iſraeliten zogen nach Hauſe. Der Verluſt dieſer, 
uͤbrigens nichts entſcheidenden Schlacht bewog die 
Aramaͤer, nunmehr (wahrſcheinlich im naͤchſten J. 
3158) ihre ganze Macht zu verſammlen. Es gieng 
alſo, unter Schobach, Hadareſars Feldherrn, eine 
fuͤrchterliche Armee von 90 bis 100,000 Aramaͤern 
uͤber den Euphrat, und drang bis Helam vor. Auf 
die Nachricht hievon zog David dem Feinde mit ſei⸗ 
ner ganzen Macht entgegen, und lieferte darauf den 
Aramaͤern ein Treffen, welches unſtreitig das groͤſte 
und gluͤcklichſte geweſen iſt, das er jemals gewonnen 
hatte. Die Aramaͤer verlohren 7000 Wagen und 
40, 00 Mann zu Fus (al. 700 Wagen und 40,000 
Reiter), zugleich mit ihrem Feldherrn Schobach, 
und Hadareſars ſaͤmtliche Unterkoͤnige wurden den Iſ⸗ 
raeliten dienſtbar. David ließ hierauf Rabba, die 
Hauptſtadt der Ammoniter, durch Joab belagern: 
und nachdem dieſer die Unterſtadt bereits erobert hats 
te, kam David, und eroberte auch die feſte Oberſtadt, 
bekam darin den König Hannon ſelbſt gefangen, nahm 
ihm die goldene, mit Edelſteinen beſezte Krone ab, 
die ein Talent wog, und ſezte ſie ſich auf, und ver⸗ 
fuhr ſehr hart mit den Einwohnern ſowol der Haupt⸗ 
ſtadt, als der uͤbrigen Städte. David war nun Herr 
von vielen Ländern und Koͤnigreichen, von den Graͤn⸗ 
zen Egyptens und der Oſtſpize des arabiſchen Buſens 
an, bis zur Stadt Thiphſach (Thapſacus) am 
Euphrat. Auſer dem, noch ungetheilten iſrae⸗ 
litiſchen Reiche ſelbſt, das ſich damals 2 
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bis in den Libanon hinein erſtreckte, beſas er den groͤ⸗ 
ſten und beſten Theil von Syrten, inſonderheit das 
Königreich Damaſk, mit der phoͤnieiſchen Seeſtadt 
Berytus, die Koͤnigreiche Moab und Ammon, das 
Koͤnigreich Idumaͤa mit dem Seehafen Aila oder 
Aelath, die zur eintraͤglichſten Schafzucht bequem ges 
legenen arabiſchen Steppenlaͤnder bis an den Eu⸗ 
phrat hin, und das Philiſterland: und Meſopota⸗ 
miens Fürften waren ihm dienſtbar. Alle dieſe Läns 
der, Judaͤa allein ausgenommen, wurden in der Fol: 
ge nach und nach ein Raub der Aſſyrer, wie wir jezt 
gleich ſehen werden. b f 


Aſſyriſche Eroberungen. 

I) Aſſyrer im Werden bis etwa 47 J. vor 
Trojens Zerſtoͤrung, oder bis um 2953. In der 
ganzen langen Zeit der hebraͤiſchen Sagengeſchichten, 
bis auf Moſen, findet man nirgends ein einziges zu— 
verlaͤſſig wahres Wort von einem aſſyriſchen Reiche, 
noch weniger von einem weit ausgebreiteten Reiche. 
Aber nun kommt ein Mann vom Euphrat her in das 
Moabiterland am Jordan, etliche Monate vor Mor 
ſes Tode, 2738: Bileam, und weiſſagt den Keni⸗ 
tern, einem cananitiſchen Volke, daß ſie von den Afe 
ſyrern, wer weis, wie weit, weggefuͤhrt werden ſol⸗ 
len. Die Aſſyrer muſten alſo doch damals ſchon von 
einiger Bedeutung, und, wo nicht durch Eroberung ei⸗ 
niger Laͤnder, doch wenigſtens durch gluͤcktiche, lau⸗ 
ders verheerende Streifzüge bekannt geweſen ſeyn: ob 
ſie gleich nirgends noch Palaͤſtinen nahe waren. 

II) Aſſyrer als Zerren Oberaſtens: von 2953 
bis 3473 = 520%. Auf welche Art fie Oberaſten 
(d. i. die Länder vom Halys an, bis wenigſtens an 
die Oſtgraͤnze Mediens) > haben, weis man nicht. 
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Erſt 200 J. bernach unterwarfen ſie ſich allmaͤhlich 
die kleinen Staaten in Meſopotamien, namentlich 
Goſan am Fluß Chabor, Charran oder Charraͤ, 
Kezeph und das, aus dem Lande Eden bevölfirte 
Telelthur; ſodann Carchemiſch am Zuſammenfluß 
des Chabor und Euphrats, das Koͤnigreich von Lair, 
ferner Sepharvaim oder Sipphara, Ana und Avva, 
und die Stadt Chalna oder Kteſiphon. Vielleicht 
fällt auch ſchon in dieſe Zeit die Eroberung der Koͤ— 
nigreiche HSamath und Arphad in Syrien. Kein 
Wunder alſo, daß indeſſen auch die Reſidenzſtadt Wi⸗ 
nive bis zu einem Umfange von 3 Tagreiſen, und bis 
zu mehr als einer Million Einwohner angewachſen iſt, 
wie ſie der Prophet Jonas zu ſeiner Zeit (zwiſchen 
33673408) beſchrieben hat — Aber die goldene 
Feit der aſſyriſchen Macht war erſt in den lezten 53 
Jahren dieſer Periode, von Phul bis Sanherib, oder 
von 3420 bis 3473. Vor Phul hatten die Aſſyrer, 
auſer Aſſyrien ſelbſt, nicht nur ſchon 466 J. lang 
Oberaſien beſeſſen, ſondern auch in den naͤchſtvorher— 
gehenden 2 bis 3 Jahrhunderten bereits Meſopota⸗ 
mien, und vielleicht auch die Koͤnigreiche Hamath und 
Arphad in Syrien erobert. Seit Phul aber, wäh: 
rend der goldenen Zeit ihrer Macht, kamen noch as 
bylonien (jedoch um dieſe Zeit unter eigenen Koͤni⸗ 
gen), ganz Syrien, das Koͤnigreich Iſrael, und 
Phoͤnicien, nur Tyrus allein ausgenommen, zur 
groſen aſſyriſchen Läͤndermaſſe. Ueberdieß geboͤrten 
noch dazu nicht nur ein Stuͤck von Nordarabien, 
ſondern auch Suſan, Elam, Afars (vermutlich 
Fars oder das eigentliche Perſien), Arach (etwa 
Arachoſta), Daha (allem Anſcheine nach das Land 
der Dahaͤ, eines Volks an der SuͤdoſtKuͤſte des Fas 
ſpiſchen Meers), und mehr andere in der Bibel ger 
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nannte, aber zur Zeit noch nicht mit bekanntern Na⸗ 
men verglichene Länder im oͤſtlichen Aſien. Man wird 
alſo wol nicht irren, wenn man, nach Anleitung der 
bibliſchen Nachrichten ſelbſt, die Oſtgraͤnzen des aſſy⸗ 
riſchen Reichs, aber jezt erſt, nicht fo unglaublich früh, 
wie Kteſias und Diodor, dem ganzen Zuſammenhang 
der Geſchichte zuwider, angenommen haben, bis an 
Indien und bis in die Bucharey ausdehnt. Zulezt 
unternahmen die Aſſyrer, nicht ohne ſcheinbare Hof⸗ 
nung eines gluͤcklichen Erfolgs, auch die Eroberung 
der Koͤnigreiche Juda und Egypten; aber gegen bey— 
de, an ſich ſchwache Staaten, ſcheiterte gleichwol ihre 
Macht. Ob die Aſſyrer, als Herren von Oberaſien, 
ſich auch weiter weſtwaͤrts bis uͤber den Halys in 
Rleinafien ausgebreitet haben, ob fie Trojen haben 
retten wollen, das iſt gaͤnzlich unbekannt, auch nicht 
ſehr wahrſcheinlich: Widerſtand wuͤrden ſie freylich 
damals kaum in Kleinafien gefunden haben. Zu wel⸗ 
cher Zeit genau die Oſtlaͤnder aſſyriſch geworden ſind, 
ob ſogleich mit der Unterjochung des uͤbrigen Ober⸗ 
aſiens, oder erſt nachher, laßt ſich nicht beſtimmen: 
nur fo viel iſt gewiß, daß es noch vor Sanherib ge— 
ſchehen ſeyn muſte. Von den Weſtlaͤndern aber, 
das iſt, von Babylonien, Syrien, Iſrael und 
Phoͤnicien (Tyrus allein ausgenommen), und von 
Juda, als zinsbarem Lande, weis man zuverlaͤſſig, 
daß ſie erſt waͤhrend der goldenen Zeit der aſſyriſchen 
Macht, unter folgenden Monarchen nach und nach er⸗ 
obert worden ſind. Von Phul, um 3420, erkaufte 
der Koͤnigsmoͤrder und Kronraͤuber Meuahem den ru: 
higen Beſiz des Koͤnigreichs Iſrael. Um eben die 
Zeit war Dabplonien ſchon erobert: denn Nabonaſ—⸗ 
far, oder vielmehr Naboneſar, ein Prinz des fd: 
nigl. aſſyriſchen Hauſes, beſas es ſeit 3435 als Apa⸗ 
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nage. Auf Phul, ungewiß ob unmittelbar, folgte 
Tiglath Pileſar um 3447, welcher auf Anſtiften des, 
ihm zinsbar gewordenen K. Abas von Juda, das 
Königreich Iſrael angriff, und viele Einwohner def 
ſelben gefangen nach Aſſyrien fuͤhrte: auch das maͤch— 
tigſte Königreich in Sprien, das von Damaſk, ew 
oberte, und deſſen ebenfalls weggefuͤhrten Einwoh: 
nern, nach der Hinrichtung ihres Königs Rezin, Woh⸗ 
nungen am Fluſſe Kur einraͤumte. Schalman oder 
SchalmanEſar, insgemein Salmanaſſar genannt, 
um 3460, machte anfangs den K. Hofea von Ifrael 
nur zinsbar; wie er aber auf die Seite des K. So 
von Egypten trat, griff er ihn mit fo gluͤcklichem Er⸗ 
folge an, daß das Land Iſrael 3470 aſſyriſch wurde: 
die Einwohner deſſelben wurden gefangen weggefuͤhrt, 
und theils nach Calach, mitten in Aſſyrien, theils an 
den Chabor, Goſans Fluß in Meſopotamien, theils 
in die mediſchen Städte verſezt. Auch gab 3464 eis 
ne Empoͤrung der Phoͤnicier wider den K. Elulaus 
von Tyrus Gelegenheit, daß Schalmaneſar, ob er 
gleich zuvor eine Seeſchlacht verlohren hatte, Phoͤni— 
cien unterjochte: nur Tyrus blieb frey, obgleich die 
Aſſyrer bis auf Schalmaneſars Tod die Belagerung 
dieſer Stadt fortgeſezt haben. In die Regierungs⸗ 
Zeit dieſes gluͤcklichen Monarchen ſiel ohne Zweifel die 
erſte Bevoͤlkerung des, von Einwohnern eutbloͤſten 
Landes Iſrael oder Samaria mit Koloniften aus Bas 
bel, Cutha (im Sidoniſchen), Avva, Hamatß und 
Sepharvaim. Hd * 

II) Aſſyrer ſeit dem Verluſte Oberaſtens, 
vom 3473 bis 3582 = 109 J. Unter Sanherib, 
von Herodot Sanacherib, Koͤnig der Araber und 
der Aſſyrer genannt, von 3472 oder 3473 bis 3480, 
fiel Aſſyrien von ſeiner Hoͤhe tief herunter. Die Ober⸗ 
n aſia⸗ 
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aſiater ſchuͤttelten 3473 das Joch der Aſſyrer ab; 
und indeſſen, daß Sanherib 4 bis 5 J. lang ſich mit 
der Stillung der Unruhen in Oberaſien beſchaͤftigte, 
fiel auch der K. Hiskias von Juda ab, ſchloß mit dem 
K. Sethon von Egypten ein Buͤndnis, und erober⸗ 
te mit Beyhuͤlfe feines Bundsgenoſſen beynahe das gan⸗ 
ze Philiſterland, zugleich mit der Stadt Asdod oder 
Azot. Nun zog zwar Sanherib, nach vermeyntlich 
hergeſtellter Ruhe in Oberaſten, 3478 mit einem gro⸗ 
ſen Heere laͤngſt der ſyriſchen Kuͤſte, wider Hiskias 
und Sethon, nahm in kurzer Zeit viele Städte, un⸗ 
ter andern auch Asdod, den Schluͤſſel zu Egypten, 
ein, marſchirte darauf, nachdem Hiskias in der Augſt 
des Siegers Gunſt durch eine groſe Geldſumme er⸗ 
kauft und aufs neue Gehorſam verſprochen hatte, mit 
dem groͤſten Theile ſeines Heers nach Egypten, mach⸗ 
te daſelbſt bey ſeinen Streifereyen viele Egypter und 
Ethiopier zu Gefangenen; muſte aber doch, auf die 
Nachricht, daß der K. Tirhaka von Ethiopien, als 
Oberherr von Egypten, mit einem ſtarken Heere wi⸗ 
der ihn im Anzuge waͤre, Egypten verlaſſen. Jezt 
wolte er ſich im Philiſterland und in Judaͤa feſtſezen; 
aber auch dieſes mislang. Hiskias ließ ſich durch die 
trozigen, prahlhaften und zum Theil gotteslaͤſterlichen 
Drohungen Sanheribs nicht zur Uebergabe der Stadt 
Jeruſalem bewegen, und die Aſſyrer verlohren kurz 
darauf an der Peſt, welche fie aus Egypten mit nach Par 
laͤſtina gebracht hatten, in Einer Nacht ſo viel Volks, 
daß Sanherib ploͤzlich mit dem Reſte über Syrien 
nach Ninive entweichen muſte, wo er kurz hernach 
(3480) in dem Tempel ſeines Gottes Nisroch von 
zweenen ſeiner eigenen Soͤhne getoͤdet worden iſt: 
nachdem die Meder ein Jahr zuvor bereits den De⸗ 
joces zu ihrem Koͤnig 5 hatten, und N 
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für Aſſyrien auf ewig verlohren war — Eſarhad⸗ 
don, insgemein Aſſarhaddon genannt, Sanheribs 
Sohn und Nachfolger ſeit 3480, hielt zwar den Um⸗ 
ſturz des aſſyriſchen Throns durch feine groſen Eigen— 
ſchaften auf, aber den verlohrnen Glanz deſſelben Fonnz 
te auch Er nicht wiederherſtellen. Er vereinigte 3502 
das apanagirte Reich Babylonien unmittelbar mit 
der Krone, und, um die entlegenen Lander Sprien 


und Iſrael deſto ſicherer zu beſizen, fuͤhrte er nicht nur 


aus Babylonien, ſondern aus noch mehr andern, 
meiſtens perſiſchen Ländern, neue Koloniſten dahin. 
Bey dieſer Gelegenheit mag nun auch der K. Manaſ⸗ 
ſe von Juda von ihm gefangen nach Babylonien wege 
geführt worden ſeyn: wiewol er ihn nachher, als zins⸗ 
baren Koͤnig, wieder auf den juͤdiſchen Thron geſezt 
hat, Ob Eſarhaddon, wie einige vermuten, auch eis 
nen Zug nach Egypten unternommen habe, iſt hoͤchſt⸗ 
zweifelhaft: ohngeachtet er nahe genug, und Egypten 
damals in der aroͤſten Verwirrung war — Unter 
Eſarhaddons 3 Nachfolgern, Saosduchin, Chyni— 
ladan und Sarak, von 3315 bis 3582, war nicht 
nur au keine Etoberung weiter zu gedenken, ſondern 
der aſſyriſche Staat eilte vielmehr zu ſeinem Untergan— 
ge. Egypten ward unter den Saitern, von Pfam⸗ 
mitich an (ſeit 3538) immer mächtiger, und von den 
Medern hatte Aſſyrien alles zu befürchten. Der K. 
Phraortes (35 32 bis 354) entriß dem K. Chynila⸗ 
dan Perfien, und Eyarares, in Verbindung mit dem 
babyloniſchen Statthalter Nabopaleſar, nahm 3082 
Ninive ein, und theilte das aſſyriſche Reich mit Na⸗ 


bopaleſar. 
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Egyptens Staatsveraͤnderungen 
aus Manethons Tafeln. 4 
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Die uͤbrigen 3 Saiter, Koͤnige von ganz Egypten, waren: 
Paten 1 (als Bone 15, als König 8 39, zuſammen 
34 r 3338 


Nabo-Nechao II oder Nekus . 
2 
pfammuthis oder Pſammis N 


cadne- 
Amoſis oder Amaſis 8 5 
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Teos oder Teko o 5 382 


Nectanebus II wer - - — 382 
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Anfang der Aufklärung 
in Europa. 


In Kgypten und in DorderAfien wurde die 
Aufklaͤrung, im Ganzen genommen, durch die aſſy⸗ 
riſchen Eroberungen nicht geſtoͤrt: und noch viel we— 
niger ward ihr Uebergang nach Europen gehindert. 
Die aufgeklaͤrteſten Voͤlker vor Cyrus waren, in Afri⸗ 
ka die Egypter (oben S. 90) und die Karthager 
(S. 105): und in Aſien die Babplonter (S. 66), 
die Phoͤnicier (S. 70), die weſtlichen Kleinaſia⸗ 
ter mit den dortigen Griechen (S. 82, 84.87), 
und, zumal in Ruͤckſicht auf Religion und Geſezge⸗ 
bung, auch die Hebraͤer (S. 25 und S. 72 ff.). 
Von den meiſten dieſer afrikaniſchen und aſiatiſchen 
Woͤlker empfieng nun nach und nach unſer kleines, ur: 
ſpruͤnglich mit barbariſcher Finſternis uud Unwiſſen⸗ 
beit bedecktes Europa Aufklaͤrung und Kenntniſſe. 
Bis zu den Kimmeriern und Scythen (oben S. 
107 und 110 f.) ſtralte dieſes Licht nicht hinüber: 
und die Thracier, welche dadurch am fruͤheſten un— 
ter allen Europaͤern erleuchtet wurden, ſanken bald 

wie⸗ 
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wieder in die alte Finſternis zuruͤck. Die einzigen 
aufgeklaͤrten Europaͤer dieſes Zeitalters waren die 
Griechen: und durch ſie hauptſaͤchlich wurden es in 
der Folge auch die Etruſker und Lateiner. Sehr 
roh waren anfangs die Griechen, und ſehr lange 
blieben ſie roh. Mehr als Einmal machten ſie in der 
Kultur Vor- und Ruͤckgaͤnge (S. 127: 129). Ends 
lich gelang es ihnen, mit Rieſenſchritten fo weit fort: 
zuruͤcken, daß fie noch vor Cyrus eine Art von höher 
rer Kultur erreichen, und dieſelbe durch ihre Koloni— 
en bis nach Sieilien und Unteritalien binuͤber brin⸗ 
gen konnten; aber die boͤchſte ( Stufe beſtiegen ſie dem⸗ 
obngeachtet erſt nach Cyrus (S. 135138, 142161). 
Unter den Italiern ſahen wir oben (S. 175) nur 
allein die Etruſker und Lateiner ſich aus dem erſten 
rohen Zuſtande emporarbeiten, und, durch die kraͤf— 
tige Einwirkung fremder Ankoͤmmlinge, nach und nach 
zu einer nicht unbetraͤchtlichen Stufe von Aufklaͤrung 
gelangen. Doch brachten es die Etruſker merklich 
weiter, als die Lateiner mit ihrer Pflanzſtadt Rom: 

an hoͤhere Kultur der Roͤmer darf man ohnedem vor 
den puniſchen Kriegen nicht gedenken (S. 181.f.). Wei: 
ter nach Weſten und Norden hinaus erſtreckte ſich die 
Aufklaͤrung noch nicht in Europa. Die Phocaͤer ins 
und um Marſeille waren zu wenig zahlreich, und zu 
weit von dem innern Lande entfernt, um die rohen 
Gallier zu beſſern: und auf die Hiſpanier wirkten 
die Seefahrer aus den gefitteten Ländern um fo viel 
weniger, da ſie Hiſpanien (wie die neuen Spanier 
Peru) nur um ſeines Silbers und um anderer Pro— 
dukte willen „beſuchten. Von den Einwohnern der 
brittiſchen Inſeln würde man nicht einmal das Da: 
ſeyn wiſſen, wenn nicht ihr Zinn die alten Handels: 
volker auf fie aufmerkſam gemacht hätte. Daß end⸗ 


lich 
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lich Germaner in der Welt vorhanden waren, wuſte 
nian fo gar bis 100 J. vor Chriſti Geburt nicht eins 
mal: und wie ſie hernach den Roͤmern bekannter wur⸗ 
den, ſah man ſte noch ziemlich tief in Barbarey ver⸗ 
ſunken. 


Wunderfleis im Ackerbau. 

Merkwuͤrdige Beyſpiele eines ſolchen Wunder⸗ 
fleiſes waren: N i 2 

t) Die Milkanaͤle und der Moͤris See der 
Egypter. Um in ihrem regen: armen Lande das 
zugleich duͤngende Waſſer des jaͤhrlich ſich ergieſenden 
Nilſtroms in Regenwaſſer umzuſchaffen, gruben ſie 
ſo viele Kanaͤle, daß jeder Ort ſeinen eignen Kanal 
bekam: zur Baͤndigung, Leitung und Beuuzung des 
anſtroͤmenden Waſſers machten und unterhielten ſie 
unzaͤhliche Daͤmme: um das Waſſer in hoͤhere Gegen⸗ 
den zu treiben, gebrauchten fie, in den erſten Zeiten 
Mäder, die man mit den Fuͤſſen trat, in der Folge 
aber die nachher ſogenannte archimediſche Schrau⸗ 
benpumpe: um die Zeit zu wiſſen, wann jeder Haupt: 
damm durchſtochen werden ſolte, richteten ſie Nilmeſ— 
ſer im Bette des Fluſſes auf: endlich, aber erſt ſeit 
ohngef. 2838 gruben fie den See Moͤris aus, wel: 
cher 48 teutſche Meilen im Umfang, und, wo er am 
tiefſten war, eine Tiefe von 283 4 Pariſer zus hatte. 
Dieſen See verbanden ſie mit dem Nil durch einen, 
283% Pariſ. Fus breiten, und über 1 bis faſt 2 teut⸗ 
ſche Meilen langen Kanal, welcher dazu diente, um 
durch ein: und zuruͤckfuͤhrende Schleuſenwerke allzu: 
reichliche und allzukaͤrgliche Nilergieſungen auf ein un: 
ſchaͤdliches, für alle Faͤlle in jedem Jahre gleiches 
Maas zu bringen. Durch dieſen Wunderfleis wur: 
de Egypten die Kornkammer ganzer Länder und Völker. 
> 2) 
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2) Die Euphratkanaͤle und Pumpenwerke 
der Babylonier. Die wunderbare Fruchtbarkeit 
des alten Babyloniens wurde auch hauptſaͤchlich durch 
den Wunderfleis feiner Einwohner bewirkt. Sie mu⸗ 
ſten, wegen der Seltenheit des Regens, wie in Egy⸗ 
pten, Flußwaſſer in Regenwaſſer umſchaffen. Aber 
dieß war hier ſchwerer, als in Egypten, weil das 
Graben und Unterhalten der Kanäle mit groͤſerer Muͤ— 
he verbunden war, weil man mit 2 Fluͤſſen, dem Eu⸗ 
phrat und dem Tigris und mit ihren Nebenfluͤſſen zu 
kaͤmpfen hatte, und weil das Waſſer meiſtens durch 
Menſchenhaͤnde und durch Pumpen auf die Felder ge— 
bracht werden muſte. Verſchiedne Kanäle waren ches 
mals ſchiff bar, und konnten auch zur Handlung ges 
nuzt werden, zumal diejenigen, welche aus dem Eu— 
phrat in den Tigris geleitet waren, unter denen ins 
ſonderheit der Nahar Malca oder Koͤnigsfluß ein unge— 
heures Werk geweſen ſeyn muſte. Oberhalb Baby— 
lon war auch ein ausgegrabner, groſer See, faſt auf 
die Art des Moͤris Sees, doch nicht fo kuͤnſtlich und 
nuzbar, als dieſer eingerichtet. 

3) Die Bergerraſſen der Sebraͤer. Pa: 
laͤſtina hat keine Nilergieſung und keine Euphratergie— 
ſung: es braucht auch keine, weil es vom Regen des 
Himmels getraͤnket wird. Aber eben das, was Par 
laͤſtina zum regen: fatten Lande macht, die groſe Mens 
ge von Bergen und Huͤgeln, iſt zugleich die Urſache, 
warum darin die Volksmenge von Natur nicht ſo 
gros ſeyn kan, als man von dem Umfange des Lan⸗ 
des erwarten ſolte: denn viele dieſer Berge und Hür 
gel find nackte, unfruchtbare Felſen. Die alten He 

raͤer (nicht ſo die neuen Bewohner) zwangen durch 
Bergterraſſen den nackten Felſen Fruchtbarkeit ab: 
fie baueten, in der muͤhſam auf die Anhoͤten geſchlepp⸗ 
5 ten 
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ten und geduͤngten Erde, Weizen, Wein und Oel, 
alles von vortreflicher Güte; einige Terraſſen nuzten 
ſie auch zur Bienenzucht oder zu Viehweiden. 


Bergbau. 

Schon in den aͤlteſten Buͤchern der Welt, in 
Hiob und in Moſe, kommen, wie wir oben (S. 37 
f.) geſehen haben, die 3 Arten, Metalle zu gewin⸗ 
nen, vor. Man fand ſie gediegen in Fluͤſſen und im 
Sande; man foͤrderte fie Schacht : Strecken» und 
Stollen:weife; man ſtuͤrzte bergmaͤnniſch ganze Ders 
ge ein, und ſchlaͤmmte durch hineingeleitete Fluͤſſe 
die Erze zu Tag. Auch bedienten ſich die Bergleute 
bey ihren Arbeiten damals ſchon des Grubenlichtes 
und des Feuerſezens. Alles dieſes dauerte nun in 
dem Zeitalter zwiſchen Moſe und Cyrus fort: nur mit 
dem Unterſchiede, daß man nunmehr in allen 3 Exds 
theilen Koͤpfe und Haͤnde mit der Aufſuchung und Be⸗ 
arbeitung der Metalle beſchaͤftiget ſieht, und daß auch 
jezt die Nachrichten davon deutlicher und umſtaͤndlicher 
zu werden anfangen. Wenn man den Bergbau der 
Alten mit dem neuen vergleicht, ſo findet man in den 
Hauptarbeiten keinen ſonderlichen Unterſchied. Man 
ſuchte vor alters Gaͤnge und Kluͤffte durch Schuͤrfen 
auf, wie jezt: das Ausgefoͤrderte wurde gepocht, ge 
ſchlaͤmmt, geroͤſtet, zu Staube gemahlen, geſchmol— 
zen, abgetrieben ie. Aber hierin aͤuſert ſich ein ſehr 
groſer Vorzug des neuen Bergweſens vor dem alten, 
daß man durch kuͤnſtliche Maſchinen und Werkzeuge 
mit einer kleinen Anzahl ehrlicher freyer Leute mehr 
ausrichtet, als die Alten durch eine ungeheure Men: 
ge mit der Peitſche angetriebener, unmenſchlich behan⸗ 
delter Sklaven und Miſſethaͤter auszurichten vermoch⸗ 
ten. Die erſte, etwas umſtaͤndliche Nachricht vom 

Berg⸗ 
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Bergbau der Alten (auſer der, oben gedachten, noch 
aͤltern im Hiob) findet man im Agatharchides, und 
in deſſen Abſchreiber Diodor. Es iſt die Rede vom 
Bergbau der Egypter in den Graͤnzgebirgen zwiſchen 
ihnen und den Ethiopiern gegen den arabiſchen Meer— 
bufen hin. Schon unter den erſten Pharaonen nahm 
der Bau dieſer reichhaltigen Goldbergwerke in The⸗ 
bais ſeinen Anfang: und. fo ſieht man denn auch bier⸗ 
in, wie in ſo vielen andern groſen und gemeinnuͤzigen 
Unternehmungen und Kenntniſſen, die Egypter an der 
Spize aller übrigen Voͤlker ſtehen: fie find wenigſtens 
die erſten bekannten Bergbauer in der ganzen Welt. 
Die egyptiſchen Goldbergwerke kamen ſeit den Einfaͤl— 
len der Ethiopier (ſeit 3450) in Verfall: und ſeit 
Kambyſes (ſeit 3666) giengen ſie gaͤnzlich ein. 


1) Gold. Die bekannten Goldlaͤnder dieſes 
Zeitalters waren, a) in Aſien: Indien, die Sands 
wuͤſte (Kobi), die Gegend um das heutige Altai-Ge⸗ 
birge, das Maffagetentand, Kolchis, die armenifche, 
Landſchaft Hyſpiratis, die Fleinaflatifchen Weſtlaͤnder 
Troas, Myſien, Weſtphrygien, Indien, die Weſt⸗ 
länder Arabiens; b) in Afrika: das ſuͤdoͤſtlichſte Egy⸗ 
pten, wie auch Ethiopien, wo das Gold fo häufig 
war, daß man es zu den geringſten Dingen, wie an⸗ 
derwaͤrts das Eiſen, gebrauchte, und das nordweſtli⸗ 
che und ſuͤdweſtliche Mauretanien; c) in Europa: 
das ſuͤdliche Thracien mit der Infel Thaſus, das Ges 
biet der noriſchen Tauriſker um Noreja und um Aqui⸗ 
leja im nordoͤſtlichen Italien, und das Gebiet der Sa; 
laſſer in den penniniſchen Alpen, oder im nordweſtli— 
chen Italien, das ſuͤdoͤſtliche und ſuͤdweſtliche Gallien, 
und viele Gegenden in Hiſpanien. 
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Gediegen Gold gewann man theils aus dem 
Goldſtaub der Fluͤſſe, theils aus den, in ſandigen 
Gegenden am Tage liegenden Goldkoͤrnern. a) Zu 
den Goldfluͤſſen gehoͤrten: der Ganges in Indien; 
die Fluͤſſe, welche vom Kaukas herab durch Kolchis, 
inſonderheit durch das Land der Suaner flieſſen, der 
ren Goldſand die Einwohner in durchloͤcherten Gefaͤſen 
und auf wollichten Fellen auffiengen; der Paktolus 
aus dem lydiſchen Berge Tmolus her; ein ungenanns 
ter Fluß im Lande der weſtarabiſchen Debaͤer, deſſen 
Goldkoͤrnchen aber die Einwohner nicht zufammenzus 
ſchmelzen verſtanden; der Hebrus in Thracien; unge 
nannte Baͤche oder Fluͤſſe im Gebiete der noriſchen 
Tauriſker bey Aquileja; der Po in Italien; der Ta⸗ 
gus und mehr andere Fluͤſſe in Hiſpanien — b) 
Goldhaltige Sandflächen. Hieher gehört die Sand: 
wuͤſte (Kobi) nordoſtwaͤrts uͤber Kaſpapur oder Ka⸗ 
ſtapur (Kaſchmir) hinaus; die Gegend, wo die Gry—⸗ 
phen oder Grypen Gold bewahrten, das ihnen die 
Arimaſper wegraubten (die Arimaſper wohnten nords 
waͤrts uͤber den Iſſedonen: alſo nordwaͤrts uͤber die 
kleine Bucharey hinaus, gegen den Altai zu); ein 
See auf der Inſel Cyraunis an der Nordkuͤſte des tin: 
gitanifchen oder weſtlichen Mauretaniens (Marokko), 
aus deſſen Schlamme Goldſand von Jungfrauen durch 
Federn, die mit Pech beſchmiert waren, gezogen wur⸗ 
de. Das Gold, für welches die weſtafrikaniſchen Wit 
den auſerhalb der herkuliſchen Saͤulen, Waaren von 
den Karthagern eintauſchten, beſtand hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich auch aus Goldſand. Von Spanien endlich 
ſagt Strabo, daß daſelbſt nicht nur die Fluͤſſe Gold 
mit ſich fuͤhren, ſondern daß auch trockene Flaͤchen 
geldhaltig ſeyn: nur ſehe man den Goldſtaub nicht 
eher, als bis man das Erdreich befeuchtet habe. 

f Gold⸗ 


Bergbau. 209 


Goldbergwerke, a) in Aſien: in Indien, 
wo aber das meiſte aus geſammletem Goldfande bes 
ſtand, und wenig aus Bergwerken gewonnen wurde, 
im Maſſagetendande, in Phrygien, in den Lydiſchen 
Bergen Sipylus und Tmolus, in Troas bey Abydus, 
im ſuͤdweſtlichen Myſien, in Weſtarabien zwiſchen 
dem Lande der Debaͤer und Sabaͤer — b) in Afrika: 
inſonderheit die aͤlteſten bekannten, oben angezeigten 
Goldbergwerke im ſuͤdoͤſtlichen Egypten — o) in Zur 
ropa: auf der thracifchen Inſel Thaſus, in mehrern 
Gegenden des ſuͤdlichen Thraciens, wie bey Skapte⸗ 
ſyle, im Gebirge Pangaͤus, und im Gebirge Bermi⸗ 
us (im nachmaligen Sid: Macedonien), im nords 
öftlichen Italien, bey Aquileja inſonderheit im Ger 
biete der noriſchen Tauriſker, im nordweſtlichen Ita⸗ 
lien im Lande der Salaſſer, wo der Fluß Durias zum 
Schlaͤmmen gebraucht wurde, im ſuͤdoͤſtlichen Galli; 
en, in dem Berge Kemmenus (beym Einfluß der Iſe— 
re in den Rhone), vermutlich auch um Toloſa, ges 
wiß aber im ſuͤdweſtlichen Gallien bey den Tarbel⸗ 
lern auf der Kuͤſte des gallifchen (jezt biſeayiſchen) 
Meerbuſens bis gegen die Pyrenaͤer hin; inſonderheit 
aber in Hiſpanien, zumal in Turdetanien (Tarteſſus). 


2) Silber: in Pontus, wo die Alyber (oder 
Chalyber) Silberbergwerke hatten, in Lydien, auf 
der Inſel Cypern, in Thracien, wo Silberbergwerke 
in dem Gebirge Pangaͤus ſo wol, als im Weſten des 
Sees Praſias oder Bolbe, gegen das Gebirge Dyſo— 
rus hin, waren, in Attika auf dem ſunniſchen Vor⸗ 
gebirge, wo theils weſtwaͤrts im Berge Laurium, 
theils auch auf der Oſtſeite in einem Berge bey Tho— 
rikum Silberbergwerke waren, in Gallien auf der 
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tener ſowol, als ihre nordoͤſtliche Nachbarn, die Ga⸗ 
baler, hin und wieder Silbergruben hatten; infonder: 
heit in Hiſpanien, das auch in Abſicht des Silbers, 
wie des Goldes, ſchon in den alten Zeiten ein Haupt⸗ 
land des Erdbodens war, zumal die Gegend um Ili⸗ 
pa und Siſapon (in Baͤtika), wo die eintraͤglichſten 
Silbergruben, fo wie bey Neu Karthago (Carthagena) 
die groͤſeſten (in einem Umfange von 400 Stadien) 
waren, auch war ohnweit Kaſtalon ein Berg, wel— 
cher ſeiner Silberbergwerke wegen der Silberberg ger 
nannt wurde. N f 


3) Rupfer: im Maffagetenfande, in Lydien, 
auf der Inſel Cypern, im unter: italifchen Lande der 
Bruttier bey Temeſa oder Temſa, im hiſpaniſchen 
Lande Turdetanien, in deſſen Kupferbergwerken der 
te Theil von allem, was man ausgrub, reines Erz 
war, das ſogleich von den Kupferſchmiden verarbei— 
tet werden konnte: auch war das hiſpaniſche Gebirge 
Kotinaͤ, im Weſten des Baͤtis (Guadalkibir), reich 
an Erz, wie an Golde. 


4) Bley. Schon Hiob und Moſe thun deſſen 
Meldung (oben S. 37 f.), aber im Herodot kommt 
nichts davon vor. Bleyerz von geringem Silberge⸗ 
halte fand man, nach Strabos Berichte, zu Kaſta⸗ 
lon und in mehr Gegenden Hiſpaniens. 


5) Finn, von den Alten zuweilen auch weiſes 
Bley genannt. In der oſtperſiſchen Provinz Dran⸗ 
giana wuchs Zinn. In Hiſpanien gab es ſilbernes 
Zinn und weiſes Gold. Auch Britannien, das Haupt⸗ 
Zinnland (Kaſſtterides) war ſchon in dieſem Zeital⸗ 
ter bekannt und benuzt. ) 
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6) Kifen. Das von den Serern (in NW von 
China) hielt man, wenigſtens in Plins Zeiten, für 
das beſte. Auſerdem gabs Eiſenbergwerke im Gebir⸗ 
ge Ida, in Italien bey Aquileja, auf der italiſchen 
Inſel Aethalia oder Ilva, das man zum Schmelzen 
nach Etrurien hinuͤber ſchickte, in Gallien bey den 
Petrokoriern und Kubiſchen Biturigern; inſonderheit 
aber in Hiſpanien, das auch in Anſehung des Eifens 
unter die Hauptlaͤnder des Erdbodens gehoͤrte, zumal 
Turdetanien, welches die aͤuſerſt ſeltene, und viels 
leicht ihm nur allein zukommende Eigenſchaft hatte, 
daß es zugleich fruchtbar, und ſo metallreich war, daß 
man darin, nach Strabos Ausſpruche, Gold, Sit 
ber, Kupfer und Eiſen in ſo groſem Ueberfluß und 
von ſolcher Guͤte, als in keinem Lande, antraf. Auch 
bey dem hiſpaniſchen Vorgebirge Dianium gab es Ei⸗ 
ſenbergwerke. a 


Kunſtarbeiten in Metall. 


Wie weit es hierin der Orient ſchon vor- und 
zu Moſes Zeiten gebracht bat, iſt oben (S. 38 f.) 
dargethan worden: und daß man in dem Zeitalter von 
Moſe bis Cyrus nicht rück: fondern in manchen Stuͤk⸗ 
ken vorwärts gegangen iſt, laͤßt ſich ſchon im Allges 
meinen aus einer Vergleichung jener alten Arbeiten 
mit den, oben (S. 153. f.) aus Homer angefuͤhrten 
abnehmen: noch mehr aber wird es aus nachfolgen⸗ 
der genauern Anzeige einzelner Stuͤcke erhellen. 
1) Metallarbeiten in Aſien. Nicht blos 
Vorderaſiater, ſondern ſelbſt auch Maſſageten, Leu— 
te am oͤſtlichen Ende der alten Erdkunde ( fo wie Sir 
ſpanier am weſtlichen) gehoͤren mit zu den Voͤlkern, 
die ſich noch vor Cyrus in Metallarbeiten verſuchten. 
Ihre Waffen waren von * und ihr und ihrer Pfer⸗ 
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de Schmuck von Gold. Die Babplonier waren von 
den aͤlteſten Zeiten her, wie in andern Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften, fo auch in Metallarbeiten ſehr erfah⸗ 
ren. Ganz von Erz waren die 100 Thore ihrer 
Hauptſtadt, die Thore aller gegen den Euphrat aus⸗ 
laufenden Gaſſen der Stadt, und die Thore des Be⸗ 
lus Tempels. Sie hatten Goͤzenbilder, wie von Holz 
und Stein, ſo auch von Gold, Silber, Erz und Ei⸗ 
ſen. Im Belustempel ſtand ein goldener Tiſch, ein 
goldener Altar, eine groſe ſizende Bildſaͤule des Belus, 
die, wie der Thron und deſſen Stufen von Gold war, 
und noch eine, 12 Ellen hohe Bildſaͤule von dichtem 
Golde, und dem Daniel wurde eine goldene Halsket⸗ 
te zum Geſchenk angeboten. Inſonderheit gehoͤrt die, 
von Nebucadnezar im Thal Dura aufgerichtete, 60 
Ellen hohe und 6 Ellen dicke goldene Bildſaͤule hie⸗ 
her, die aber ohne Zweifel entweder hol oder nur 
mit Goldblechen uͤberzogen war. Die Phoͤnicier 
gehören, wie in andern Dingen, fo auch in metalle⸗ 
nen Kunſtwerken, unter die Hauptvoͤlker dieſes Zeitalters. 
Sie machten ſich ſilberne Anker in Spanien, ſie ver⸗ 
fertigten ſilberne Becher und andere Geraͤthſchaften, 
auch Harniſche aus Streifen von verſchiednen Metal⸗ 
len. Im alten Herkulstempel zu Tyrus ſah Herodot 
eine Saͤule vom feinſten Golde: und der K. Hiram 
ſtiftete in den Jupiterstempel eine goldene Säule und 
mehr andere Weihgeſchenke von Gold. Zu dieſes Kö: 
nigs Zeiten lebte der groſe Kuͤnſtler Hiram-Abi, deſ⸗ 
fen Vater ein Tyrier, die Mutter aber eine Iſraelitin 
geweſen iſt. Er war in Kunſtarbeiten von Erz, oder, 
nach einer andern Nachricht, uͤberhaupt in Werken 
von Gold, Silber, Erz und Eiſen, ja auch in Stik⸗ 
kereyen und Schuizwerken vorzüglich erfahren. Die 
Phoͤnieier vermuͤnzten auch Metalle zu Geld, und 
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man haͤlt fie ſogar für die Erfinder des Geldmuͤnzens. 
Die, von David im Neſibiniſchen Krieg (S. 190) 
erhaltenen Geraͤthe von Gold, Silber und Erz, die 
erbeuteten goldenen Koͤcher (oder Schilde), und in⸗ 
ſonderheit die, dem gefangenen Koͤnig der Ammoniter 
abgenommene, goldene, mit Edelſteinen beſezte und 
ein Talent wiegende Krone, waren wol meiſtens phoͤ— 
niciſche oder babyloniſche Arbeiten: wo nicht etwa ei⸗ 
nige derſelben von einem dritten uns unbekannten 
Kunſtoolke herruͤhrten. 

Die Iſraeliten haben, in der Zeit zwiſchen 
Moſe und Salomo, das meiſte von ihrer ehemaligen 
Kunſtgeſchicklichkeit vergeſſen. Nur das ſilberne (mit 
Silber uͤberzogene) Goͤzenbild, das ein Mann, wel⸗ 
cher ausdruͤcklich Goldſchmid oder Gieſer genannt 
wird, fuͤr das Haus Micha im Gebirge Ephraim ver— 
fertigt hat, und das mit Gold uͤberzogene Bild, wo⸗ 
zu Gideon die, von den Iſmaelitern erbeuteten, 1700 
Sekel zuſammen wiegenden goldenen Ohrenringe ver⸗ 
wand, fallen in die Zeit der Richter: denn die golde⸗ 
nen Zacken und die goldenen Maͤuſe, 1 Sam. 6. 17 
f., gehoͤren nicht hieher: fie wurden von den Phili— 
ſtern als Schuldopfer an die Iſraeliten abgeliefert. 
Zur Zeit des K. Sauls heiſt es gar: „damals waren 
keine Schmide in Iſrael, und dieß war ein Kunſtgriff 
der Philiſter, damit die Hebraͤer nicht Waffen ver⸗ 
fertigen koͤnnten; ſie hatten alſo weiter nichts, womit 
ſie ſich wehren konnten, als die Werkzeuge, die ſie 
beym Ackerbau oder bey der Viehzucht gebrauchten”, 
1 Sam. 13. 19 f. Um ſo viel weniger darf man 
fich nun wundern, daß beym Tempelbau Salomos kein 
Bezaleel, wie beym Bau der Stiftshuͤtte, unter den 
Iſraeliten vorhanden war, und daß man umdeßwil⸗ 
len den tyriſchen Kuͤnſtler Abi⸗Siram fir die Me: 
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tallarbeiten, zumal von Erze, in Sold nehmen mu⸗ 
ſte. Auſer den faſt unzaͤhlbaren kleinern, von ihm 


gegoſſenen ehernen Geraͤthſchaften an Toͤpfen, Schuͤſ⸗ 


ſeln, Taſſen, Bechern, Loͤffeln, Meſſern, Pfan⸗ 
nen, Schaufeln ꝛc., verdienen inſonderheit 4 von ſei⸗ 
nen groͤſern, aus Erz gegoſſenen Kunſtwerken bemerkt 
zu werden, 1) der eherne Altar, 20 Ellen lang und 
breit und ro hoch; 2) die 2 ehernen Säulen, wo⸗ 
von jede eine Hoͤhe von 18, und einen Umfang von 
12 Ellen hatte, die Dicke des Metalls aber nur eine 
Handbreite betrug, weil die Saͤulen inwendig hol wa⸗ 
ren: mit einem, s Ellen hohen Kronenwerk, an 
ſtatt des Kapitals, in Geſtalt einer bluͤhenden Lilie, 
mit 7, rund um den Bauch geſchlungenen und mit 
200 Granataͤpfeln beſezten Reifen von geflochtener 
Arbeit, wie Neze oder Ketten; 3) das eherne Meer, 
ein, s Ellen hohes, einer Handbreite dickes, und 
inwendig 10, auswaͤrts aber 30 Ellen weites Baſſin, 
auſen herum mit 2 Reihen Bildwerk, wie Koloquins 
ten, geziert, oben am Rande, wie der Rand am 
Kelch einer bluͤhenden Lilie geſtaltet, und von 12 eher⸗ 
nen Ochſen getragen; J) die 10 ehernen Waſchbecken, 
jedes 4 Ellen gros, welche auf Geſtellen ruheten, die 
uͤberaus kuͤnſtlich gearbeitet, und mit Bildwerk ges 
ziert waren, und unter ſich 4, anderthalb Ellen hohe, 
wie Wagenraͤder geſtaltete, eherne Raͤder hatten. Au⸗ 
ſer dieſen ehernen Kunſtwerken, gabs in Salomos 
Tempel auch noch zweyerley Arbeiten von Golde: eis 
nige mit Goldblechen uͤberzogene, andere aber dicht 
von Golde. Mit Gold überzogen waren: das hoͤl⸗ 
gerne, figurirte Getaͤfel des Hauſes; die Scheidewand 
zwiſchen dem Heiligen und Allerheiligſten; die Tem⸗ 
pelthore mit ihren Pfoſten und Geſimſen; der Altar; 
die beeden, 10 Ellen hohe, freyſtehende Cheruben, 
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die ihre 4 Fluͤgel 20 Ellen weit ausbreiteten; der 
Schaubrod Tiſch e. Dicht von Golde aber waren: 
die 10 groſen Leuchter mit ihren Blumen, Lampen 
und Lichtpuzen; vielerley Geraͤlhſchaften an Toͤpfen, 
Meſſern, Schalen, Pfannen; die Thuͤrangeln an 
den Tempelthoren ie. — Auch in Salomos Palaͤſten 
waren ohne Zweifel goldene Geraͤthſchaften in Menge 
vorhanden: und Salomos elfenbeinerner Thron war 
mit Gold eingelegt. Die beyden goldenen Kaͤlber, 
die Jerobeam zu Bethel und zu Dan aufrichten ließ, 
waren allem Anſcheine nach egyptiſche Werke. 

Die metallenen Waffen, Geraͤthe u. d. gl., wel: 
che Homer den griechiſchen Helden im trojaniſchen 
Zeitalter beylegt, waren nicht Werke griechiſcher Kuͤnſt⸗ 
ler, ſondern ausländifche Waare. So Achills Schild, 
von Zinn, Erz, Gold und Silber zuſammengeſezt; 
ſo, in Vulkans Hauſe, die goldenen Kunſtwerke, die 
goldenen Dreyfuͤſſe und goldenen Sklavinnen; ſo, in 
des Aleinous, K. der Phaͤaker, Palaſte, die golde— 
nen Leuchter in Geſtalt von Juͤnglingen auf Geſtellen 
mit Fackeln in den Händen, und der goldene und ſil⸗ 
berne Hund am Thore des Palaſtes; ſo, in des Ulyſ— 
ſes Hauſe, der Penelope Stul von Elfenbein und 
Silber, und das Bette aus Gold, Silber und El— 
fenbein zuſammengeſezt — Die Waffen des Glaukus 
und vieler andern Befehlshaber des trojanifchen 
Heers von Golde wurden hoͤchſtwahrſcheinlich von 
Kleinaſiatern ſelbſt gemacht: denn das weſtliche 
Kleinaſien hatte ſehr fruͤhzeitig, wie andere Kuͤnſt⸗ 
ler, ſo auch kuͤnſtliche Metallarbeiter. Midas, des 
Gordius Sohn, K. von Phrygien, ſchenkte dem 
delphiſchen Apoll einen koͤnigl. Richterſtul: nach Her 
rodots Urtheil ein ſehenswuͤrdiges Kunſtwerk, ohne 


Zweifel von Golde. Vom K. Gyges von Lydien 
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(um 3473) ruͤhrten die meiſten, zu Delphi befindli⸗ 
chen ſilbernen Weihgeſchenke her, und, unter dem 
uͤbrigen unermeßlichen Schaze an Golde, inſonderheit 
6 goldene Becher, 30 Talente am Gewichte. Aly: 
attes (3572 bis 3629) ſtiftete einen groſen ſilbernen 
Becher dahin, wozu Glaukus von Chios, welchen 
Herodot fuͤr den Erfinder der Eiſenloͤte haͤlt, ein faſt 
thurmfoͤrmiges Geſtell von geloͤtetem Eiſen verfertigt 
hat: das ſehenswuͤrdigſte Stuͤck unter allen delphi⸗ 
ſchen Weihgeſchenken, nach Herodots Urtheil. Aber 
Kroͤſus (3629: 43) übertraf alle feine Vorfahren, 
wie an Macht und Reichtum, fo auch an Freygebig: 
keit gegen die Tempel. Bey dem groſen Brandopfer, 
das er zu Sardis dem delphiſchen Gott brachte, ver- 
brannte er auch vergoldete und verſilberte Betten, 
goldene Schalen ꝛe. Aus der unermeßlichen, bey die— 
ſer Gelegenheit geſchmolzenen Maſſe von Gold und 
Silber ließ er 117 Halbziegel, theils von gelaͤutertem, 
theils von weiſem Golde, gieſen: er ließ auch das 
Bild eines Löwen von gelaͤutertem Golde, ro Talen: 
te ſchwer, machen. Auſer dieſen nach Delphi ge— 
ſchickten Weihgeſchenken, ſtiftete er dahin auch 2 au: 
ſerordentlich groſe Becher, einen goldenen und einen 
ſilbernen. Den ſilbernen, in welchen 600 Eimer 
giengen, hielten die Delphier und Herodot ſelbſt fuͤr 
eine Arbeit des Theodor von Samos. Noch ſchenk— 
te er dahin 4 ſilberne Faͤſſer, 2 Weihfeffel, einen von 
Gold, und den andern von Silber, verſchiedene fil: 
berne runde Gieskannen, ein 3 Ellen hohes goldenes 
Bild einer Frauensperſon, Halsgehaͤnge und Guͤrtel 
von ſeiner Gemahlin. Auch gegen andere Tempel 
war Kroͤſus freygebig. Er ſchenkte an den Miner⸗ 
ventempel zu Delphi einen groſen goldenen Schild; 
an den Tempel des Amphiaraus zu Theben einen Schild 
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und Spieß, beyde ganz von Golde; und an den Tem⸗ 
pel des Apollo Iſmenius zu Theben einen goldenen 
Dreyfus. Die goldenen Kuͤhe zu Epheſus und viele 
der dortigen Saͤulen waren ebenfalls von Kroͤſus. 
Die Geſchenke endlich, welche er dem Apoll bey den 
Branchiaden im Gebiete der Mileſier weihete, waren, 
nach Herodots Urtheile, von eben der Art und von 
eben dem Gewichte, wie die, dem Apoll zu Delphi 
von ihm geweiheten. In des Kroͤſus Zeit gehoͤrt 
auch das Maͤhrchen von dem goldenen Dreyfus der 
7 Weiſen Griechenlandes: woraus andere einen gol— 
denen Becher machen, den ein gewiſſer Bathykles 
verfertigt, oder wenigſtens beſeſſen habe. Die Ly⸗ 
dier ſollen Gold und Silber zuerſt vermuͤnzt haben: 
wenigſtens hatten fie Gold- und Silbermuͤnzen. Kroͤ⸗ 
ſus ſchenkte jedem Delphier 2 Statere von Gold 
(ohngef. 2 Schild: Louisd'or). 


2) In Afrika kennt man nur Metallarbeiten 
von Ethiopiern und Egyptern. Die Ethiopier ver: 
arbeiteten blos Gold, welches fie in ſolchem Ueberfluſ⸗ 
ſe beſaſen, daß ſie in ihren Gefaͤngniſſen alle Gefan⸗ 
gene an ſtarke goldene Ketten gelegt haben. Die 
Egypter haben ſchon im erſten Zeitalter viele golder 
ne, ſilberne und eherne Geraͤthſchaften verfertigt: die 
Iſraeliten borgten ja dergleichen Geraͤthſchaften in 
Menge von ihnen. Zu ihren groſen Kunſtwerken von 
Metall gehört theils der goldene Ring beym fogenann: 
ten Grabmale des Oſymandyas, welcher 365 Ellen 
im Umfang hatte, und eine Elle breit war, und zur 
Vorſtellung des jaͤhrlichen Laufs der Sonne und zum 
Nativitaͤtſtellen diente, auch ſtatt einer groſen Son: 
nenuhr tauglich war; theils ein 280 Ellen langes 
Schiff aus Cedernholz, das inwendig mit Silber und 
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auswendig mit Gold uͤberzogen war: angeblich ein 
Weibgefchenf von Seſoſtris im Tempel zu Theben, 
einem Tempel, der überhaupt an Weihgeſchenken von 
Gold, Silber, Elfenbein, koloſſiſchen Bildſaͤulen 
u. dgl. feines Gleichen nicht in der Welt gehabt ba: 
ben ſoll. Im trojaniſchen Zeitalter kommen egypti⸗ 
ſche Gold- und Silberarbeiten noch in Menge vor. 
Der Koͤnig zu Theben gab dem Menelaus 2 groſe ſil⸗ 
berne Schalen und 2 ſchoͤne goldne Dreyfuͤſſe: und 
Alkandra, deſſen Gemahlin, machte der Helena ein 
Geſchenk mit einem goldenen Spinnrocken und einem 
niedlichen Koͤrbchen von Silber, deſſen Rand von 
feinem, kuͤnſtlichgearbeitetem Golde war u. ſ. w. Aber 
ſeit der Oberherrſchaft der Ethiopier, welche den egy— 
ptiſchen Goldbergwerken den erſten Hauptſtoß gegeben 
haben, ſcheinen die egyptiſchen Kunſtwerke in Gold 
und Silber ſeltener geworden zu ſeyn. Wenigſtens 
kommt ſeit Pſammitich nur dann und wann etwas das 
von vor. Pſammitich und feine 11 Mitfuͤrſten opfer⸗ 
ten in goldenen Schalen, und waren, wie Pſammi⸗ 
tichs naͤchſte Nachfolger, mit ehernen Helmen, nicht, 
mit Kronen, bedeckt. Amaſis ließ ein goldenes Wafch: 
becken zu einem Goͤzenbilde umſchaffen, und ſchickte 
an andere griechiſche Tempel Weihgeſchenke von Holz 
oder Stein, eines auch aus Leinwand: und nur die 
Bildſaͤule, die er nach Cyrene ſchenkte, war uͤbergol— 
det — Daß die Egypter auch Geld gemuͤnzet haben, 
iſt keinem Zweifel unterworfen. Siegelgraͤber hat⸗ 
ten ſie ſchon von den aͤlteſten Zeiten her. 


3) Die erſte Nachricht von Metallarbeiten der 
Europäer in dieſem Zeitalter erſchallt aus dem aͤuſer⸗ 
fen Weſten, aus Hiſpanien. Die Einwohner dies 


ſes Landes beſaſen frühzeitig eine ſolche Menge — 
ers, 
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bers, daß fie fogar die Krippen und Fäffer oder Trink 

gefaͤſe für ihr Vieh daraus verfertigten. Dieß waren 

nun freylich keine Kunſtwerke, aber es waren doch 
Metallarbeiten, und noch dazu die erſten europaͤiſchen, 
die man kennt: geſezt auch, daß phoͤniciſche Koloni⸗ 
ſten in Spanien Antheil daran hatten — Die Grie⸗ 

chen arbeiteten vor den trojaniſchen Zeiten nur in Thon 

und Holz, nicht in Metall: und wie ſie hernach auch 

in Metall zu arbeiten anſiengen, fo war es weder Gold 

noch Silber, ſondern (zum Gluͤck fuͤr die Vervollkom⸗ 

menung der Kunft) meiftens nur Erz. Die alleraͤlte⸗ 

ſte Bildſaͤule der Griechen von Erz war, nach Paufa: 

nias, die Bildſaͤule eines Jupiter Hypatus in dem 

Minerventempel Chalcioͤkos zu Sparta: ein Werk 

des Learchus von Rhegium, welchen einige für eir 

nen Schuͤler des Dipoͤnus und Scyllis um 3600, 

andere (aber irrig) des Daͤdalus ſelbſt um 2930 

ausgeben. Dieſe Bildſaͤule war nicht aus Erz gegoſ— 

ſen, ſondern aus einzelnen, durch Naͤgel kuͤnſtlich be⸗ 

feſtigten Erzblechen zuſammengeſezt. In eben dieſem 

Minerventempel zu Sparta fanden ſich noch mehr an: 

dere Kunſtwerke von Erz, die Pauſanias beſchreibt: 

theils eherne Dreyfuͤſſe, als geheiligte Beute aus dem 

erſten meſſeniſchen Kriege (343959); theils (als 
Werke des Gitiadas, eines Kuͤnſtlers in Erz von 

Sparta gebuͤrtig, der zugleich Dichter war) noch ans 

dere eherne Dreyfuͤſſe mit daran befindlichem erhobe: 

nen Bildwerke, ferner eine eherne Bildſaͤule mit der⸗ 

gleichen Bildwerke, eine Abbildung von der Befrey— 

ung der Juno aus Vulkans Feſſeln in erhobener Ars 
beit von Erz u. d. gl. Dieß muͤſſen Gußwerke gewe⸗ 
ſen ſeyn: aber eben umdeßwillen kan wol Gitiadas 
nicht um die Zeit des 1ten meſſeniſchen Kriegs gelebt 

haben: denn ſonſt wären feine Arbeiten älter, . 

er 
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Werk des gedachten Learchs von Rhegium. Aber was 
ſoll man aus dem Ampklaͤus (d. i. Apollo zu Amy⸗ 
klaͤ in Lakonien) machen? Die Bildſaͤule war alt, 
ſagt Pauſanias, und gar nicht kuͤnſtlich gearbeitet: 
ſie ſah aus wie eine eherne Saͤule, woran weiter nichts, 
als das Geſicht und Haͤnde und Fuͤſſe ausgebildet wa⸗ 
ren: auf dem Kopfe hatte ſie einen Helm, und in den 
Haͤnden eine Lanze und einen Bogen: ſie war gegen 
30 Ellen (oder 45 griechiſche Fus, d. i. 424 Pariſer⸗ 
Fus) hoch, und aus Erz gegoſſen. Alle Umſtaͤnde 
zeigen augenſcheinlich, daß dieſe Bildſaͤule aͤlter war, 
als der trojaniſche Krieg: ſie kan alſo keine griechiſche 
Arbeit ſeyn. Allem Anſehen nach war ſie ein troja⸗ 
niſches Werk, welches als Beute nach Lakonien ge: 
kommen iſt. Zur Zeit Solons vergoldeten die Spar: 
taner den Kopf des Amyklaͤus, wozu ſie das Gold 
von Kroͤſus (um 3624) entweder gekauft, oder ge— 
ſchenkt bekommen haben, Pauſanias redet von einer 
goldenen Bildſaͤule des Jupiters zu Olympia, welche 
der korinthiſche Tyrann Cypſelus (3525 55) dahin 
geſtiftet hat. Gegen dieſe Bildſaͤule laͤßt ſich ver⸗ 
ſchiednes einwenden; aber auch dafuͤr manches ſagen; 
inſonderheit dieſes, daß ſchon Phidon von Argos 
(um 3382) Silbergeld gemuͤnzt, und Lykurg be⸗ 
reits 100 J. zuvor (um 3298), feinem unbehülfli- 
chen eiſernen Gelde zu lieb, alle Geldſorten von 
Gold und Silber zu Sparta verboten hat, geſezt 
auch, daß dieſe Geldſorten noch kein gemuͤnztes Geld 
waren — Die Etruſker Lateiner, und Römer 
haben ſich in dieſem Zeitalter noch nicht durch metal: 
liſche Kunſtwerke hervorgethan. Das Rupfergeld 
der Römer war, wie das eiſerne Geld der Sparta: 
ner, ſchwer und unbehuͤlflich, und die Thierbilder, 
die man darauf gepraͤgt haben ſoll, moͤgen noch roh 
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genug geweſen ſeyn: wenn anders dieß Geld ſchon 
wirklich gemuͤnztes Geld war. f 


Kunſtwerke in Elfenbein. 

Es war einmal eine Zeit, da man Elfenbein 
dem Golde gleich- und Kunſtwerke darin noch hoͤher 
ſchaͤzte. Wenn die elfenbeinernen Weihgeſchenke des 
Seſoſtris im Tempel zu Theben nicht in bloſen Elefans 
tenzaͤhnen, ſondern in verarbeitetem Elfenbein beftans 
den haben; fo waren die Egypter die erſten Arbeiter 
in Elfenbein; zuverlaͤſſig aber haben die Phoͤnicier 
und die weſtlichen Kleinaſtater noch vor dem tro⸗ 
jan. Krieg, vor 2988, das Elfenbein bearbeitet. 
Menelaus ſchmuͤckte ſeinen Palaſt mit Elfenbein, das 
er aus Phoͤnieien mitgebracht hatte: eines trojani⸗ 
ſchen Helden Pferd hatte einen mit Elfenbein gezier⸗ 
ten Zaum: bey den Kariern und Maͤonern trieben 
Frauenzimmer die Kunſt, das Elfenbein zu faͤrben: 
alles dieſes ſagt Homer. Zwiſchen Trojens Zerſtoͤrung 
und David kommen auch noch einige elfenbeinerne 
Arbeiten vor. Homer redet von einem goldenen 
Schluͤſſel, der einen elfenbeinernen Griff hatte: vom 
Stule der Penelope aus Elfenbein und Silber: von 
einem Bette, das Ulyſſes ſelbſt aus Gold, Silber 
und Elfenbein verfertigt haben ſoll; und beym Heſiod 
iſt Herkuls Schild mit Elfenbein eingelegt. Aber zwis 
ſchen David (} 3175) und Cyrus kommt mehr von 
Werken dieſer Art vor, und zwey darunter find wahr 
re Kunſtwerke: das eine, Salomos Thron, gehoͤrt 
dem Oriente, und das andere, Cypſels Kaſten, den 
europaͤiſchen Griechen zu. Dieſe elfenbeinernen Wer⸗ 
ke folgen, der Zeitordnung nach, alſo auf einander: 
David beſingt elfenbeinerne Palaͤſte der Minaͤer (in 
Sudarabien), in welchen koͤnigl. Prinzeſſinnen woh⸗ 
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nen. Salomo laͤßt ſich, um 3205 (vielleicht durch 
einen phoͤniciſchen Kuͤnſtler) einen elfenbeinernen 
Thron bauen, mit 14 Loͤwenbildern, welche die aͤlte⸗ 
ſten elfenbeinernen Bilder find, deren die ganze Ger 
ſchichte erwaͤhnt. Im hohen Liede Salomos kommt 
Elfenbein, mit Sapphiren eingelegt oder bedeckt, vor. 
Der K. Ahab, 3272: 92, hatte ſich ein elfenbeiner⸗ 
nes Haus gebaut, und im Amos, um 3403, kom⸗ 
men elfenbeinerne Palaͤſte und elfenbeinerne Betten, 
fo wie im Ezechiel, um 3590, elfenbeinerne, mit Tas 
peten behangene Saͤulenwaͤnde auf dem Verdecke ty⸗ 
riſcher Schiffe vor. 

Entweder noch vor 3525, oder wenigſtens zwi— 
ſchen 3525 und 3599 (in der Regierungszeit der 
Cypſeliden zu Korinth) muß der ſogenannte Kaſten 
des Cypſelus, ein koſtbares Weihgeſchenk im Juno⸗ 
tempel zu Olympia, verfertigt worden ſeyn. Er ger 
hoͤrt alſo in jedem Fall unter die erſten Kunſtwerke der 
Griechen: im erſtern Fall iſt er weit aͤlter, und im 
zweyten eben ſo alt, als der ſteinerne Thron des 
Amyklaͤus, welchen Bathykles, ein magneſiſcher 
Grieche aus Lydien, vermutlich erſt um Solons Zei— 
ten, verfertigt hat. Cypſels Kaſten war zwar nicht 
von Elfenbein, ſondern von Cedernholz, aber doch 
mit Figuren von Elfenbein und Gold eingelegt. Er 
muſte wol uͤber 4 Fus lang und etwa halb ſo breit ge⸗ 
weſen ſeyn. Auf den 4 Seiten, wie auch auf dem 
Deckel, waren griechiſche Geſchichten aus dem mythi— 
ſchen Zeitalter in erhobner Arbeit Felderweiſe abgebil— 
det. Den meiſten Figuren waren Inſchriften, und 
zum Theil ganze Verſe und Diſtichen, welche Paufa: 
nias dem korinthiſchen Dichter Eumelus (3439 59) 
zuſchreiben will, beygefuͤgt. x 
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Malerey. 

Die Egypter ſcheinen das Malen, die Grie⸗ 
chen aber die Malerkunſt erfunden zu haben. Daß 
die Egypter Gegenſtaͤnde von vielerley Art bemalet, 
daß ſie hiezu Farben erfunden und gebraucht haben, 
welche noch jezt, nach Jahrtauſenden, ganz friſch aus 
ſehen, und daß man kein anderes Volk kennt, wel⸗ 
ches noch vor den Egyptern ſo etwas gethan haͤtte: 


dieſes alles kan man fo wol aus noch vorhandenen Ue⸗ 


berbleibſeln egyptiſcher Denkmaͤler, als auch aus ale 
ten Schriftſtellern, welche Augenzeugen waren, hin⸗ 
laͤnglich beweiſen. Die Decke an dem ſogenannten 
Grabmal des Ofpmandyas ftellte den geſtirnten Him⸗ 
mel vor: ſie war blau angemalt und mit (vermutlich 
goldenen) Sternen beſaͤet. In den uralten Graͤbern 
der Könige zu Theben ſahen neue Reiſende viele Ue⸗ 
berbleibſel gemalter Bilder ſo wol von Menſchen in 
Lebensgroͤſe, als auch von Voͤgeln und Thieren, wor: 
an die Farben, zu ihrer groͤſten Verwunderung, noch 
ganz friſch waren. In den zerſtreuten Bautruͤmmern 
von der Stadt Theben und in mehr andern Gegenden 
Egyptens findet man ebenfalls noch Bruchſtuͤcke mit 
Malereyen. Was Herodot von egyptiſchen Malerey— 
en bin und wieder anfuͤhrt, beſteht in folgendem: 
“den heiligen Vogel Phoͤnix hab ich nicht in der Ira: 
tur, ſondern nur im Gemaͤlde geſehen: er ſieht faſt 
aus wie ein Adler: feine Flügel find theils goldfaͤr— 
big, theils roth — Das Bild, welches reiche Leute 
nach geendigten Gaſtmalen ihren Gaͤſten in einem 
Sarge vorweiſen lieſſen, war von Holz, und ſo tref⸗ 
fend gemalt und gearbeitet, daß es wie ein toder Men⸗ 
ſchendeichnam ausſah — Die Balfamirer zeigten den 
Leuten, welche Mumien bey ihnen beſtellten, gemal⸗ 
te Muſter von Holz vor — Unter andern Weihge: 
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ſchenken, welche der K. Amaſis an die Griechen zu 
Cyrene ſchickte, war auch ſein gemaltes Portraͤt (oh⸗ 
ne Zweifel in eigentliches Kunſtgemaͤlde von irgend ei⸗ 
nem griechiſchen Kuͤnſtler ).“ Von den Ethiopiern 
(eben denen, die ihre Gefangenen an ſtarke goldene 
Ketten legten) meldet Herodot, daß fie die toden Leich⸗ 
name mit Gyps uͤberzogen, und das Bildnis des 
Verſtorbenen ſo treffend als moͤglich, darauf gemalet 
haben: und von einem Volke in den kaukaſiſchen Ge⸗ 
birgen ſagt er, daß fie mit einem, aus Baumblaͤt⸗ 
tern gepreßten Safte auf ihre wollenen Kleider Thier— 
figuren zu malen wuͤſten, die ſich nicht auswaſchen 
ließen, und wie eingewebt ausfähen. 

Die bisher beſchriebenen Malereyen waren noch 
keine Kunſtgemaͤlde: ſie beſtanden blos in einer Art 
von handwerksmaͤſigem Anſtrich, ohne Vermiſchung 
und Verreibung oder Verfloͤſſung der Farben, ohne 
Schatten und Licht ꝛe. Auf eben dieſe kunſtloſe Ma: 
nier hatte man auch im weſtlichen Kleinaſien ge⸗ 
malt. Auch die Griechen verweilten Jahrhunderte 
lang, wie in andern Kenntniſſen, ſo auch in dieſer, 
auf den unterſten Stufen (ſ. oben S. 154). Erſt 
ohngef. 200 J. vor Cyrus ſieht man unter ihnen 
Kunſtmaler auftreten. Der erſte, den man kennt, 
Bularchus, malete die Niederlage der Magneſier: 
ein Kunſtwerk, das der K. Kandaules von Indien 
(3463: 68) für fo viel Gold, als es ſchwer war, 


gekauft hat. 


Baukunſt. 
Obeliſken, auf Egyptiſch Sonnenſtrahlen 
genannt: beym Herodot Obeli. Dieſe ſonderbaren 
Werke der alt- egyptiſchen Baukunſt find hohe, py⸗ 


ramidenartige Saͤulen, deren 4 Seiten ſich, von un: 
ten 
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ten nach oben, allmaͤhlich in einen Winkel von ohn⸗ 
gef. einem Grade gegen einander neigen, und zulezt 
in eine kleine Pyramide (Pyramidion) zuſammenlau⸗ 
fen, deren Höhe gemeiniglich der unterſten Breite von 
einer der 4 Seiten gleich, oder doch nicht viel groͤſer 
oder kleiner iſt. Sie haben, ohne das Fusgeſtell, 
eine Hoͤhe von 50 bis 150 oder wol gar 180 Fus, 
und find unten an jeder Seite 4% bis 12, oder wol 
gar bis 25 Fus breit. Dieſer Groͤſe ohngeachtet, ber 
ſtehen ſie doch alle nur aus einem einzigen Stein, 
von der haͤrteſten (öfters roͤthlichen) Granit: Art aus 
den oͤſtlichen oder arabiſchen Gebirgen in Oberegypten. 
Sie ſind aufs feinſte polirt, und haben meiſtens auf 
mehr, als Einer Seite, bisweilen auf allen 4 Seiten 
hieroglyphiſche Bilder, welche tief (oft gegen 2 Zoll 
tief) eingearbeitet, und in der innern Hoͤlung rauh 
ſind. Jeder Obeliſk erfoderte wenigſteus 5 Haupt 
arbeiten: das Ausſprengen des Steins in dem Gebirr 
ge; das Abſchleifen deſſelben mit Sandſteinen; das 
Einbohren der Hieroglyphen; die Fortſchaffung an 
Ort und Stelle, gewöhnlich zur Zeit der Nilergiefung; 
und die Aufrichtung und Befeſtigung auf dem Fusge⸗ 
ſtelle, mit Ruͤckſicht auf die 4 Himmelsgegenden — 
Einen kleinen Anfang im Obeliffenbau hat man in 
Egypten vielleicht ſchon vor Moſe gemacht (oben 
S. 41): aber in den naͤchſten Jahrhunderten vor 
Trojens Zerftörung ſcheinen dieſe Kunſtwerke erſt 
recht Mode geworden zu ſeyn. Man finder fie in alr 
len Gegenden Egyptens, von einem Ende des Landes 
bis zum andern. Sie dienten, allem Anſcheine nach, 
zur Zierde vor dem Eingange der Tempel und der 
Palaͤſte, und an den Enden der Colonnaden. Gleich⸗ 
wol iſt die Anzahl derſelben überhaupt nicht fo gros, 
als mau insgemein glaubt: wenn man niche die klei⸗ 
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nen, meiſt nur 10 bis 12 Fus hohen, und etwa 14 
Zus breiten, mit zählen will, die aber ohne Zweifel 
nur obeliſkenfoͤrmige Fusgeſtelle von Bildſaͤulen ſind 
— Herodot iſt unerwartet arm an Nachrichten von 
Obeliſken: er redet nur beylaͤufig von den 2 Obeliſ⸗ 
ken des Seſoſtris im Vulkanstempel, von den Obe⸗ 
liſken zu Sais beym Minerventempel, und (etwas 
umſtaͤndlicher) von Pherons 2 Obeliſken beym Son⸗ 
nentempel. Wenn das wahr iſt, was Diodor von 
einem Obeliſk der Koͤnigin Semiramis erzaͤhlt; ſo 
muͤſten auch die Babylonier Geſchmack an Obeliffen 
gefunden haben: dieſer Obeliſk ſoll aus den armeni⸗ 
ſchen Gebirgen nach Babylonien gebracht, und 150 
Fus hoch, und 25 auf jeder Seite breit geweſen ſeyn. 
In Plinius kommt Nachricht von vielen egyptiſchen 
Obeliſken vor, und von manchen, zumal denen, die 
nach Rom abgefuͤhrt worden ſind, redet er ziemlich 
umſtaͤndlich. Ihm nach, war Meftris (al. Mitres), 
welcher in der Stadt der Sonne (in Theben oder Di⸗ 
oſpolis) regierte, der Urheber der Obeliſfken. Zu 
Rom waren in Plins Zeiten, feiner eignen Angabe 
nach, wenigſtens 4 aufgerichtet: 3 von Auguſt und 
1 von Cajus Caͤſar. Nach Plins Zeiten kamen noch 
einige Obeliffen nach Rom: der groͤſte und berühmte: 
ſte darunter war der vom K. Rhampſinit, welchen 
der K. Konſtantin M. nach Alexandrien, und Kon⸗ 
ſtantius Il nach Rom führen ließ. Auch nach Ron: 
ſtantinopel ließ Theodos einen Obeliſt bringen. 
Dieſer ſteht noch jezt auf der Rennbahn: hingegen 
die nach Rom gebrachten wurden faſt alle bey den 
Verheerungen der Stadt, inſonderheit zur Zeit der 
Voͤlkerwanderung, umgeſchmiſſen, und auf mancher⸗ 
ley Art beſchaͤdigt. Manche von ihnen liegen noch 
jezt im Schutt vergraben; andere ſind zwar hervor⸗ 
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geſucht, aber nur einige von ihnen wie derhergeſtellet 
worden. P. Sixt V hat durch ſeinen Baumeiſter 
Domenico Fontana 4 aufrichten laſſen: den Vati— 
caniſchen, den bey St. Maria Maggiore, den Laterani⸗ 
ſchen und den bey Madonna delPopolo. Noch ließ der P. 
Benedict XIV A. 1748 den, vom K. Auguſt zum Gino: 
mon eingerichteten und im Marsfelde aufgeſtellten 
Obeliſk aus dem Schutt, worin er, in 6 Stücke zer⸗ 
brochen, lag, herausgraben, und in einen Hof hin⸗ 
ter der Pfarrkirche St. Lorenzo in Lueina hinlegen: 
wo er noch auf feine Zuſammenſezung und Auffteks 
lung wartet — Dieß iſt das Schickſal der ausgewan⸗ 
derten Obeliffen. Kein beſſeres hatten die in Egy⸗ 
pten zuruͤckgebliebenen, von denen man ziemlich 
gute Nachrichten, auch zum Theil Abbildungen in 
Shaws, Pococke's und Norden's Reiſebeſchrei⸗ 
bungen findet. Noch vorhanden in Egypten ſind: die 
2 Obeliſken von Alexandrien; der Obeliff zu Helio⸗ 
polis, jezt Matarea; die Obeliſken von Theben, in 
der Gegend des jezigen Carnae; die Obeliſken von The⸗ 
ben, in der Gegend des heutigen Luxor; der Obeliſk zu 
Syene, jezt Aſſuan; und die 2 Obeliſken auf der Milz 
inſel Phylaͤ, jezt Dſcheſiret el Heiff. 5 Net 
Pyramiden. Urſpruͤnglich baute man ſie, wie 
die Obeliſken, nur allein in Egypten. Strabo ge⸗ 
denkt zwar einer gfeitigen Pyramide im Belustempel 
zu Babylon, die aus gebrannten und durch Erdpech 
verbundenen Ziegelſteinen gebaut, ein Stadium hoch, 
und unten an jeder Seite eben ſo breit Calſo, als egy⸗ 
ptifches Stadium gerechnet, 303, und als olympi⸗ 
ſches faſt 600 Pariſer Fus hoch und allenthalben breit) 
geweſen, und, wie Diodor fuͤr gewiß behauptet, von 
den Chaldaͤern zu aſtronomiſchen Beobachtungen ge⸗ 
braucht worden waͤre. Aber zu Diodors Zeiten, wie 
N P 2 er 
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er ſelbſt ſagt, war dieſes Gebäude ſchon lange zerſtoͤrt. 
Herodot nennt es einen dichten Thurm, der eigentlich 
aus 8, uͤber einander gebauten Thuͤrmen beſtanden, 
und auswaͤrts rings um alle 8 Thuͤrme oder Etagen 
ber, von unten bis oben hinauf einen Gang, mit eis 
nem Ruheplaz und mit Sizen auf der halben Hoͤhe 
des Gangs zum Ausruhen fuͤr die Aufſteigenden, ge⸗ 
habt habe: der oberſte Thurm aber ſey ein groſes 
Tempelzimmer geweſen, mit einem praͤchtigen Bette 
und einem dabey ſtehenden goldenen Tiſch, ohne ir: 
gend eine Bildſaͤule — Noch zweifelhafter iſt die, in 
des Ktefias Fragmenten angeführte Pyramide, welche 
die Saker (im Oſten des Fafpifchen Meers) zur Zeit 
des mediſchen Königs Artibarnas (wahrſcheinlich Cy⸗ 
axares) ihrer verſtorbenen Königin Zarina als Bes 
graͤbnisdenkmal errichtet haben ſollen. Kteſias bes 
ſchreibt ſie als eine zſeitige, oben in eine Spize ſich 
endigende Pyramide, 1 Stadium hoch, und unten 
an jeder Seite 3 Stadien breit (folglich, nur als 
egyptiſche Stadien gerechnet, 3Zmal 909 = 2727 
Pariſer Fus im Umfang) — Die egyptiſchen Py⸗ 
ramiden haben verſchiedenes mit den Obeliſken ges 
mein: ſie wurden nicht auf einmal, ſondern nach und 
nach in verſchiedenen Jahrhunderten und von verfchies 
denen Koͤnigen gebaut; fie find 4ſeitig, und jede Sei: 
te iſt genau gegen eine der 4 Weltgegenden geſtellt, 
und man kan alſo aus ihrer Lage ſchlieſſen, daß feits 
dem die Erdaxe unveraͤndert geblieben iſt, obgleich 
die Egypter fie nicht in dieſer Abſicht errichtet haben; 
fie find von verſchiedener Höhe und Groͤſe, und die 
groſen Pyramiden verhalten ſich gegen die kleinen ohn⸗ 
gefaͤhr wie 00 Fus zu 30 bis 40 — Aber beede find 
auch hinwiederum nicht nur in der Figur, ſondern 
auch in manchen andern Dingen von einander ver 
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ſchieden. Ohne Zweifel find die aͤlteſten Obeliſken 
älter, als die aͤlteſten Pyramiden; die Obeliſken find 
dichte, aus einem einzigen Stein beſtehende Saͤulen: 
die Pyramiden aber ſind ſehr zuſammengeſezte Gebaͤu— 
de, und haben in- und unter ſich Gänge und Zim⸗ 
mer; Obeliſken baute man in Ober- Mittel- und 
Unteregypten: aber Pyramiden nur in Mittelegypten, 
und auch hier nur in einer eingeſchraͤnkten Gegend, 
die ihres Gleichen in ganz Egypten nicht hat: nicht 
in einer Ebene, ſondern auf einer Anhoͤhe, welche 
der austretende Nil niemals erreichen kan, am Fus 
der hohen weſtlichen Graͤnzgebirge gegen Libyen zu: 
von Dſchiſe an (gegen Alt- Kahira Über, in NW 
von Memphis) ſuͤdwaͤrts hinauf bis gegen Medon zu, 
das man für das alte Nilopolis hält; die Obeliffen 
konnten in andere Gegenden Egyptens, und fogar 
uͤbers Meer in andere Laͤnder gefuͤhrt werden: aber 
die Pyramiden vermag keine menſchliche Macht an: 
derswohin zu verſezen, und man findet ſie noch heut⸗ 
zutage genau auf der Stelle, wo ſie vor Jahrtauſen— 
den gebaut worden find; die Obeliſken haben alle eis 
nerley Figur: aber unter den Pyramiden gibt es auch 
Etagenweiſe gebaute, es iſt auch eine darunter, die 
eine bauchichte Figur hat; die Obeliſken beſtehen alle 
aus Granit: die Pyramiden aber find aus Kalchſtei⸗ 
nen (eine auch aus Ziegelſteinen) gebaut, oder viels 
mehr groͤſtentheils aus kegelfoͤrmigen Kalchbergen zu: 
gehauen, und mit Granit überzogen; die Obeliſken find 
gewöhnlich von oben bis unten mit Hieroglyphen ber 
ſchrieben: hingegen die Pyramiden zeigen, in ihrem 
jezigen Zuſtande, keine Inſchriften: daß aber wenig⸗ 
ſtens die beeden aͤuſerſten in der ganzen Folge der Py⸗ 
ramiden, das iſt, die allernoͤrdlichſte und die allerſuͤd⸗ 
lichſte, Inſchriften hatten, . ſich aus Herodot, 
3 der 


230 II. Weltgeſch. bis Cyr. B) Begebenh. 


der ſie woͤrtlich anfuͤhrt, beweiſen: wie er denn von 

der Inſchrift der noͤrdlichſten, als Augenzeuge, ſol⸗ 

che Umſtaͤnde erzaͤhlt, welche die Sache fo gewiß ma⸗ 

chen, als nur irgend etwas in der Geſchichte ſeyn kan; 

endlich, die Obeliſken ſtanden, als Zierrathen, vor 

dem Eingang der Tempel, der Palaͤſte ꝛc.: aber die 
Pyramiden waren nicht zu Zierrathen beſtimmt. Sie 

waren auch nicht Provianthaͤuſer, nicht Schazkam— 

mern, nicht Sternwarten, auch nicht Tempel, noch 

Archive, noch Studierzimmer der Prieſter: ihre Ein⸗ 

richtung Spricht laut gegen dieß alles. Sie waren 

Gebaͤude auf den oͤffentlichen Kirchhoͤfen, deren 

ganze Einrichtung und Verbindung zur ſymboliſchen 

Darſtellung des Schattenreichs, des Fuſtandes 

nach dem Tode gebraucht wurde: auch mag die ei⸗ 

ne oder die andere Pyramiden Gruppe, mit ihren Zu⸗ 

gehoͤrungen uͤber- und unter der Erde, zu Einwei⸗ 
hungen und andern geheimen gottesdienſtlichen 

Handlungen eingerichtet und beſtimmt geweſen ſeyn 
— Wenn man die Nachrichten der alten und neuen 

Schriftſteller von den Pyramiden mit einander verbin⸗ 
det, ſo ſieht man, daß es in allem 5 Gruppen von 
ihnen gibt: die von Dſchiſe, die von Manjelmuſa, 
die von Sakara, die von Dagſchur und die von Fei⸗ 
jum. Groſe und kleine Pyramiden zuſammengenom⸗ 

men, machen dieſe 5 Gruppen eine Summe von et: 
wa 40 Pyramiden aus. Homer, welcher Egyptens 

ſo oft mit Ruhm erwaͤhnt, ſagt nirgends etwas von 

Egyptens Pyramiden. Serodot beſchreibt die Py- 

ramiden der erſten und lezten Gruppe als Augenzeu⸗ 

ge: die uͤbrigen uͤbergeht er: die ſuͤdlichſte Pyramide 

von Dagſchur ausgenommen, die er aber nur vom 

Hoͤrenſagen kennt. Es find in allem nur 8 Pyrami⸗ 
den, die Herodot beſchreibt. Aus ihm haben die uͤbri⸗ 

gen 
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gen Alten das meiſte und wichtigſte, was fie von den 
Pyramiden ſagen, genommen. Diodor kennt die 3 
groſen von der Gruppe bey Dſchiſe, und 2 von der 
Gruppe bey Feijum: auſerdem auch noch; kleinere, 
die unten an jeder Seite nur 200 Fus breit ſind, und 
von den 3 Nachfolgern des K. Mycerins, ihren Ges 
mahlinnen zu lieb, erbaut ſeyn ſollen: aber aus dem, 
was er von dieſen 3 leztern ſagt, laͤßt ſich nicht be⸗ 
ſtimmen, zu welcher Gruppe fie gehoͤren. In allem 
bat nun zwar Diodor 8 Pyramiden, wie Herodot, 
angezeigt: aber nur 5 von ihnen find mit Herodots 
Pyramiden einerley. Strabo, ein Augenzeuge, wie 
Herodot, ſagt, daß auf der Anhoͤhe im Weſten der 
Stadt Memphis viele Pyramiden ſtehen, darunter 
inſonderheit 3 merkwuͤrdig ſeyn. Dieſe 3 gehoͤren 
unſtreitig zur Gruppe von Dſchiſe: da er aber von 
vielen Pyramiden redet, ſo kan es gar wol ſeyn, daß 
ihm noch Pyramiden von andern Gruppen bekannt 
geweſen ſind. Noch kennt er die Pyramide am Ende 
des Labyrinths, welche zur Gruppe von Feijum ge—⸗ 
hört. Was endlich den Plinius anbelangt, fo wis 
zelt er meiſtens uͤber die Pyramiden, wie er leider zur 
Unzeit uͤber mehr andere wichtige Dinge wizelt. Er 
fuͤhrt in allem 9 an, die aber in der That nur 8 aus⸗ 
machen: denn die Pyramide, die er, um Wizeley 
anzubringen, der Rhodopis zueignet, iſt, Herodoten 
zu Folge, die Pyramide des Myeerins, oder die zie 
der 3 groſen von der Gruppe bey Dſchiſe. Dieſe al— 
ſo, wie billig, abgerechnet, bleiben nur folgende 8 
uͤbrig: die 3 Pyramiden zwiſchen der Stadt Mem⸗ 
phis und dem Delta: dieß find die 3 groſen von der 
Gruppe bey Dſchiſe; 2 im Nom Memphites, nicht 
weit vom Labyrinth: dieß find alſo die ſuͤdlichſten von 
der Gruppe bey Dagſchur; 1 im Nom Arſinoites und 
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2 im See Moͤris: dieß ſind die 3 Pyramiden Hero⸗ 
dots, welche die Gruppe von Feijum ausmachen — 
Unter unſern neuen Reiſenden haben Pococke und 
Morden, und zumal der leztere, die genaueſten und 
lehrreichſten Beſchreibungen und Abbildungen von 
den Pyramiden mitgetheilt: doch ſchweigen ſie beede 
von den 3 Pyramiden, welche die Gruppe von Feir 
jum ausmachen: dieſe ſind auch wol nicht mehr vor⸗ 
handen, wenigſtens iſt es hoͤchſtwahrſcheinlich, daß 
von den beyden im Moͤris See nichts weiter, als Stein⸗ 
haufen, übrig find. Ans Shaw und andern kan 
man wenig mehr Neues lernen, wenn man Norden 
und Pococke geleſen hat. 


Labyrinthe. Der aͤlteſte, groͤſte und prächtig: 
ſte aller Labyrinthe iſt der egyptiſche. Alle Alten, 
die ihn geſehen haben, bewunderten ihn, als das herr— 
lichſte Gebäude, das je die menſchliche Kunſt hervor: 
gebracht, und die Neuern ſtaunen noch deſſen Ueber— 
reſte in ſeiner jezigen Zerſtoͤrung an. Wenn Herodot 
recht berichtet worden iſt, fo muͤſte der Labyrinth fpäs 
ter, als die meiſten Pyramiden, erbaut worden ſeyn: 
er gibt ihn fuͤr ein gemeinſchaftliches Werk der 12 
Könige aus (3523: 38). Aber dieſe Nachricht mag 
von einem Misverſtande berruͤhren, welchen die 12 
darin befindlichen Palaͤſte veranlaßt zu haben ſchei⸗ 
nen. Andere Schriftſteller machen ihn aͤlter. Nach 
Herodots Angabe ſtand er oberhalb dem See Moͤris 
auf der Seite gegen die Krokodilſtadt (Feijum) zu. 
Strabo beſtimmt deſſen Lage genauer: denn er ſezt 
die groſe viereckigte Ebene, worauf er ſtand, in die 
Gegend des Schleuſenwerkes, wodurch der Nil mit 
dem Moͤris See in Verbindung geſezt iſt: fo daß er 
ſuͤdoſtwaͤrts 30 bis 40 Stadien von dem * 
il⸗ 
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Nilkanals, und gegen NW etwa 100 Stadien von 
Krokodilopolis oder Arſinoe (jezt Feijum) entfernt 
iſt. Seine Laͤnge betrug, nach Strabo, uͤber 1 
Stadium (1 eaypt. Stadium == 303, und ı olymp. 
= 567 Pariſ. Fus). Die Beſtandtheile und die 
Einrichtung des Gebaͤudes ſelbſt beſchreibt Herodot, 
als Augenzeuge, alſo: Es habe 12 Palaͤſte (Avlae), 
die mit Einem Dache bedeckt ſeyen, und einander 
entgegengeſezte Thore haben: 6 Palaͤſte ſtehen neben 
einander gegen Norden, und eben ſo viele gegen Süs 
den: von auſen ſeyen fie mit einer gemeinſchaftlichen 
Mauer umgeben: jeder habe ringsherum Saͤulen von 
weiſen, aufs genaueſte paſſenden Steinen. Der Ge— 
maͤcher darin ſeyen 3000, wovon 1500 uͤber und 
eben ſo viele unter der Erde liegen. Die oberirdiſchen 
habe er durchwandert, und er rede von ihnen als 
Augenzeuge: aber die unterirdiſchen kenne er nur vom 
Hoͤrenſagen, denn die egyptiſchen Vorſteher wolten 
ſie ihm ſchlechterdings nicht zeigen, weil darin, wie 
ſie ſagten, die Saͤrge, ſowol der Koͤnige, welche 
den Labyrinth gemeinſchaftlich erbaut, als auch der 
heiligen Krokodile ſtaͤnden. Die obern Zimmer übers 
treffen alle menſchliche Werke: denn die Ausgaͤnge 
durch die Dächer, und die unendlich verſchiednen Frums 
men Wege durch die Palaͤſte ſezen in ein angenehmes 
Erſtaunen: man gehe aus einem Palaſt in Gemaͤcher, 
aus Gemaͤchern in Vorſaͤle oder Nebengemaͤcher, aus 
dieſen wieder auf andere Daͤcher hinaus, und aus den 
Gemaͤchern in andere Palaͤſte. Alles ſey von Stein: 
Decken und Waͤnde (weder Holz, noch irgend eine 
andere Baumaterie, auſer den Steinen, ſey hiebey 
gebraucht worden, ſagt Strabo). Die Wände fey: 
en mit eingegrabenen Hieroglyphen Bildern angefuͤllt 
— Seit, wer weis, wie vielen Jahrhunderten liegt 
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dieſes herrliche Gebaͤude in Truͤmmern. Wenige von 
unſern neuen Reiſenden haben dieſe Truͤmmer beſchrie⸗ 
ben. Shaw und Norden ſagen nichts davon, und 
Pococke verfehlte fie, und ſah andere Ueberbleibſel 
dafuͤr an. Mur aus Paul Lucas kan man die präch: 
tigen Reſte des wahren Labyrinthes kennen lernen — 
Was ſolte aber nun der Labyrinth, der noch in ſeiner 
Zerſtoͤrung ſo viel Bewunderung erregt und verdient, 
was ſolte er vorſtellen? Weder Tempel, noch koͤnigli⸗ 
cher Palaſt, noch Grabmal, und noch vielweniger 
ein kurzweiliger Irrgarten konnte er ſeyn. Plinius 
kan auf die Spur der Wahrheit helfen: er ſagt, die 
meiſten halten ihn fuͤr ein der Sonne geheiligtes 
Gebaͤude, und das ſey auch das wahrſcheinlichſte. 
Alles, was Alte und Neue von ihm ſagen, genau er— 
wogen, und mit der ganzen Denk- und Vorſtellungs⸗ 
art der Egypter in Vergleichung geſtellt: kan er wol 
nichts anders geweſen ſeyn, als erſtlich uͤberhaupt eine 
architektonifch: ſymboliſche Darſtellung des Thier: 
kreiſes, und des Laufs der Sonne (mit den 
übrigen Planeten) durch denſelben; dann aber 
auch und zunaͤchſt ein leichtes Huͤlfsmittel, theils das 
Vorruͤcken der Nachtgleichen (oder wie die Aſtro⸗ 
logen es ausdrücken, das Verändern der Wohnungen, 
das Fortruͤcken der Goͤtter in den Palaͤſten) binnen 
3000 Jahren für jedes himmliſche Zeichen, nach der 
Schaͤzung der egyptiſchen Aſtronomen, finnlich zu ma: 
chen; theils die wichtige Lehre von der Unſterblichkeit 
der Seele, als eine Wanderung der Seele durch 
alle Arten der Thierkoͤrper binnen 3000 Jahren wie 
vor Augen zu malen; endlich (und dieß war vermuts 
lich die Hauptabſicht des ganzen Gebäudes ) aftrolo: 
giſche Wahrſagungen und Feichendeutereyen ge— 
ſchwind und ſicher zu Stande zu bringen — ; 
Beym 
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Beym Plinius kommen, auſer dem egyptiſchen, 
noch 3 andere Labyrinthe vor: der kretiſche, der 
lemniſche und der italiſche oder kluſiniſche. Plini⸗ 
us beſchreibt ſie nicht als Augenzeuge, denn er ſagt 
ſelbſt, daß zu ſeiner Zeit nur noch vom lemniſchen ei— 
nige Ueberbleibſel, von den uͤbrigen aber gar keine 
mehr vorhanden geweſen ſind. Sie waren alle 3 von 
polirten Steinen, wie der egyptiſche, gebaut, und 
hatten gewoͤlbte Decken. 1) Der Labyrinth in 
Kreta, bey der Stadt Knoſſus, war, wie Plinius 
behauptet, vom Daͤdalus unſtreitig nach dem Muſter 
des egyptiſchen gebaut: er habe aber nur den Too 
Theil deſſelben nachgeahmt: die krummen, verfuͤhre⸗ 
riſchen, bald vor- bald rück: bald wieder vorwärts 
fuͤhrenden Irrgaͤnge, die er enthielte, ſeyen durch 
die vielen, in dem Gebaͤude angebrachten Thuͤren 
verurſacht worden. 2) Der Labyrinth in Lemnus 
ſey dem egyptiſchen und kretiſchen zwar uͤberhaupt aͤhn⸗ 
lich, habe aber noch wegen ſeiner 150 Saͤulen einen 
beſondern Vorzug: denn dieſe Saͤulen haͤtten in der 
Werkſtatt, worin ſie abgedrehet wurden, in einem ſo 
genauen Gleichgewichte gehangen, daß ſie ein Knabe 
abdrehen konnte. Die Baumeiſter, welche dieſen La⸗ 
byrinth verfertigten, ſeyen Zmilus und Rholus, und 
der Lemnier Theodorus geweſen. 3) Der italiſche 
Labyrinth, bey der Stadt Klufium in Etrurien, 
ſoll eigentlich ein Grabmal geweſen ſeyn, welches ſich 
der K. Porſenna hätte machen laſſen. Dieſes merk 
wuͤrdige Gebaͤude gehoͤrt zwar erſt in den Anfang des 
folgenden Zeitalters, wird aber doch hier, des Zu⸗ 
ſammenhangs wegen, den uͤbrigen Labyrinthen nicht 
ohne Nuzen beygefuͤgt werden koͤnnen. Plinius be⸗ 
ſchreibt es mit Varros Worten alſo: Es iſt von Qua⸗ 
derſteinen gebaut: jede der 4 Seiten iſt 300 Fus 

breit, 
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Breit, und so hoch: auf dem innern viereckigen Grun⸗ 
de iſt ein Labyrinth angelegt, deſſen Irrgaͤnge ſo ver⸗ 
fuͤhreriſch durch einander laufen, daß niemand, der 
ſich ohne einen Knauel Faden hineinwagt, den Weg 
wieder heraus finden kan. In dieſem Vierecke ſtehen 
5 Pyramiden, in jedem Winkel 1, und ı in der Mit 
te: jede iſt unten 75 Zus breit, und 150 Fus hoch: 
oben auf dem Gipfel hat jede eine eherne Kugel, mit 
einem Hute, von welchem Ketten mit Schellen herab: 
haugen, die, wenn ſie der Wind bewegt, einen weit 
ſchallenden Ton hervorbringen, wie ehemals zu Do: 
dona geſchah. Noch ſind 4 andere Pyramiden, wel⸗ 
che 100 Fus über die Kugel der 5 gedachten Pyrami— 
den hervorragen (alſo über 250 Fus hoch geweſen 
ſeyn muſten). Endlich ſtehen noch auf einer und der: 
ſelben Fläche J Pyramiden, die noch Höher find, als 
die 4 vorhergehenden: ihre Höhe anzugeben ſchaͤmte 
ſich Varro: die etruſeiſchen Sagen machen fie fo hoch, 
als das ganze Gebaͤude. 


Tempel. Unter dieſem Worte muß man nicht 
blos das Tempelhaus, welches meiſtens nicht gros, 
obgleich die Hauptſache, war; ſondern auch alle Ne— 
bengebaͤude, Hallen, Gallerien, Vorhoͤfe ꝛc. verfter 
hen — Lange gabs keine Tempel unter den Menſchen. 
Die Voͤlker ließen ihre Götter meiftens auf die Art 
wohnen, wie ſie ſelbſt wohnten. Leute, die ſich mit 
der Zeit von den erſten Wohnſizen des Menfchenges 
ſchlechts entfernt, und zum Theil nach und nach in 
Wildniſſe verlaufen hatten, wo ſie, wie Thiere, in 
Waͤldern, Kluͤfften und holen Baͤumen lebten, lie⸗ 
ßen auch ihre Goͤtter, wenn ſie welche hatten, ſo wild 
wohnen. Nomaden, die in Zelten oder beweglichen 


Huͤtten wohnten, raͤumten auch der Gottheit 5 ein 
elt 
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Zelt oder fo eine Hütte ein: dieß thaten ſelbſt die If 
raeliten Jahrhunderte lang. Ja noch einige Zeit 
nachher, da manche Nationen ſchon Haͤuſer hatten, 
waren Zelte und Huͤtten, Waͤlder und Haine, Hoͤlen, 
Berge, Vorgebirge, einſame Inſeln ꝛc. noch heilige 
Verſammlungsplaͤze: fo bey den Iſraeliten vor Ga: 
lomo, ſo bey den aͤltern Griechen, bey den europaͤi⸗ 
ſchen Seythen, bey den Germanern, Britten ꝛe. Aber 
in Egypten und in einigen ſuͤdaſiatiſchen Laͤndern, wo 
man ſehr fruͤhzeitig in foͤrmlich eingerichteten Staa⸗ 
ten lebte, und Haͤuſer und Staͤdte bauete, konnte 
man auch ſehr fruͤhzeitig auf eine ſchicklichere Art got— 
tesdienſtlicher Gebäude denken: und fo find denn dor⸗ 
ten bereits zu Moſes Zeiten faſt überall Tempel er⸗ 
baut geweſen. Schon Jacob gelobte ein Gotteshaus. 
In einigen Ländern find die Tempel aͤlter, als die Goͤ⸗ 
zenbilder: ja es gibt Tempel, in welchen nie ein Bild 
der Gottheit geſtanden hat: auch ſolche, wo es, als 
das allergroͤſte Verbrechen, verboten geweſen iſt, ein 
ſolches Bild jemals aufzuſtellen: von dieſer leztern Art 
war der Tempel der Iſraeliten. Tempel hatten, au⸗ 
fer den Egyptern, die ſich für die Erfinder der Tem⸗ 
pel ausgaben, die Iſraeliten, die Phoͤnicier und ans 
dere Cananiter, die Philiſter, Babylonier, Indier, 
Syrer, Kleinafiater, und mit der Zeit auch die Gries 
chen und Italier. Die Cananiter und Philiſter ſchei⸗ 
nen fie vor Abimelechs und Simſons Zeit nicht ge— 
habt zu haben, und die Perſer, die Seythen und die 
alten Germaner hatten fie niemals. Die Bauart der 
Tempel richtete ſich nach dem Grade der Kultur und 
dem Geſchmacke eines jeden Volkes. Man bauete 
fie häufig anf Bergen und Hügeln: ſelbſt der iſraeli⸗ 
säfche Tempel ſtand auf einem Berge: auch in Waͤl⸗ 
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dern wurden ſie gebaut, wie eine Zeitlang bey den, 
noch erſt halbkultivirten Griechen. 

SEgyptiſche Tempel. Ihre Bauart und Eins 
richtung beſchreibt Strabo alſo: vor dem Eingang, 
der in den Tempel fuͤhrt, iſt ein, mit Steinen gepfla⸗ 
ſterter Weg, ohngef. 100, oder auch weniger Fus 
breit, und 3 bis 400, auch zuweilen noch mehr Fus 
lang. Auf jeder Seite dieſes Wegs, der auf Grie— 
chiſch Dromos heiſt, ſteht die ganze Laͤnge hin eine 
Reihe von Sphinxen, wovon ein jeder von dem anu— 
dern 30 und mehr Fus entfernt iſt (Nicht ſelten ſte⸗ 
hen Obeliſken, auch wol koloſſiſche Bilder vor dem 
Portal). Auf dieſen, von Sphinxen beſeiteten Weg 
folgt ein groſer Vorhof (Propylon), und weiter⸗ 
hin noch ein anderer, ja wol noch ein dritter: es iſt 
weder die Anzahl der Vorhoͤfe, noch der Sphinxe ber 
ſtimmt, ſondern ſie richtet ſich nach der verſchiedenen 
Laͤnge und Breite des Dromos. Auf die Vorhoͤfe 
folgt endlich das Tempelhaus ſelbſt (Neos). Die⸗ 
ſes beſteht aus einem groſen Vortempel ( Pronaos * 
und dem eigentlichen Tempelhaus, deſſen Innerſtes 
oder Allerheiligſtes (Sekos) verhaͤltnismaͤſig gros 
iſt, aber keine Bildſaͤule überhaupt, noch weniger eis 
ne in menſchlicher Geſtalt, ſondern das Bild irgend 
eines unvernuͤnftigen Thiers enthaͤlt. Das Portal 
des Vortempels hat auf jeder Seite ſogenannte Fk: 
gel, d. i. es hat 2 Seiten Mauren, die zwar ſo hoch, 
als der Tempel, ſind, aber unten etwas weiter von 
einander abſtehen, als der Tempel breit iſt, und auf: 
waͤrts ſich allmählich bis auf 75 oder 90 Fus gegen 
einander neigen. Auf dieſen Seiten Mauren des Por: 
tals find groſe Bilder eingegraben, welche denen aͤhn⸗ 
lich ſind, die man auf den Kunſtwerken der Etrufker 
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ſchiedene egyptiſche Tempel, beſchreibt aber keinen. 
Inſonderheit wird der Haupttempel zu Theben wegen 
ſeiner Groͤſe und Pracht von den Alten geruͤhmt. 
Diodor, der aber freylich alles gern uͤbertreibt, ſagt, 
daß ſein Umfang 13 Stadien (zu 303 oder zu 567 
Pariſ. Fus jedes gerechnet), feine Höhe 674 griech. 
Fus, und die Dicke ſeiner Mauren 24 Fus betragen 
habe. Die noch vorhandenen Ueberbleibſel deſſelben 
ſind im Pococke und Norden abgebildet und zum Theil 
beſchrieben. Die Bautruͤmmer anderer egyptiſchen 
Tempel hat man nach und nach meiſtens zu andern 
Gebäuden verbraucht. Im Pococke und Norden fins 
det man auch Abbildungen von den, zum Theil den 
griechiſchen aͤhnlichen, aber doch im Grunde verſchied⸗ 
nen Saͤulenordnungen, welche die Egypter bey 1 
Tempeln und Palaͤſten gebraucht haben. 

Baals Tempel, bey Sichem in Candanı 
der erſte Heidentempel, welchen die Bibel (Richt. 9) 
nennt. Zur Zeit der Eroberung Canaans durch die 
Iſraeliten ſcheinen die Cananiter noch keine eigentli- 
chen Tempel, ſondern nur Haine und Altäre gehabt 
zu haben. Der Baalstempel, von welchem hier die 
Rede iſt, war dem Baal Berith geheiligt, und ge⸗ 
hoͤrte abgoͤttiſchen Iſraeliten, nicht Cananitern zu. 
Er muß eine thurmfoͤrmige Halle gehabt haben, die 
in der Bibel das Schloß des Tempelhauſes rue 
wird. 

Dayon’ 8 Tempel, zu Asdod im Philiſterlan⸗ 
de: der zweyte Heidentempel, deſſen die Bibel (Richt. 
16) in Simſons Geſchichte erwaͤhnt. Bey einem gro⸗ 
fen Dagon’sfefte, welches die Philiſter, Fuͤrſten und 
Volk, wegen des gefangenen Simſons feyerten, wur⸗ 
de dieſer zum Geſpoͤtte in den Tempel geführt, und 
zwischen die Saͤulen geftelle (wahrſcheinlich unter frey⸗ 
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em Himmel, wenigſtens in einem Durchgang zwiſchen 
zwoen, gegen einander uͤberſtehenden, auf Saͤulen 
ruhenden Gallerien, die entweder eine Halle des Tem— 
pels, oder hoͤchſtens den Vortempel, nicht aber das 
innerſte Tempelhaus, ausmachten ). Durch Huͤlfe 
ſeines Fuͤhrers ergriff der verſpottete Held die beyden 
Saͤulen (ſaͤulenfoͤrmigen Thuͤrpfoſten, vermutlich von 
Holz), und ſchmiß ſie um, und verurſachte, ſterbend, 
eine groͤſere Niederlage unter denen, auf- und unter 
den Gallerien verſammleten Philiſtern, als er ihnen 
je in feinem Leben beygebracht hatte. 

Phoͤniciſche Tempel. Daß die Phoͤnieier meh⸗ 
rere, und nach ihrer Art praͤchtige Tempel gehabt ha⸗ 
ben muͤſſen, laͤßt ſich leicht erwarten; aber man fin⸗ 
det nirgends eine genaue Beſchreibung derſelben. Nur 
von einem uralten, prächtigen und reichen Herkuls— 
tempel zu Tyrus fuͤhrt Herodot einige Umſtaͤnde an: 
und von dem K. Hiram, Davids und Salomos 
Bundsgenoſſen, weis man wenigſtens uͤberhaupt ſo 
viel, daß er faſt fein ganzes Leben mit Bauen hinge— 
bracht, und auch mehr, als Einen Tempel, theils 
gebaut, theils verſchoͤnert und bereichert hat. 

BelusTempel zu Babylon. Nach Heros 
dots Beſchreibung, war er mit einer ſtarken Mauer 
umgeben, batte eherne Thore, und ſtellte ein genau⸗ 
es Viereck vor, von deſſen 4 Seiten jede 2 Stadien 
gros war. In der Mitte des Tempels (des Hieron) 
ſtand ein viereckiger, 1 Stadium ins Gevierte groſer 
Thurm, von 8 einwaͤrts gebauten Etagen. Die 
oberſte Etage beſtand aus einem groſen Tempelzimmer 

Neos), worin keine Bildſaͤule, ſondern nur ein 
goldener Tiſch und dabey ein groſes praͤchtiges Bette 
war. Unten im Tempel (im Sieron) war noch ein 
Tempelzimmer (YTeos), und darin eine groſe fies 
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de Bildſäule des Jupiter (Belus): fie ſelbſt, und 
ihr Thron mit den Stufen, und ein dabey ſtehender 
groſer Tiſch waren von Gold, auf 800 Talente am 
Werthe. Auſerhalb dem Tempelzimmer (Neos) 
ſtanden 2 Altaͤre ein goldener, und ein anderer gro⸗ 
ſer, auf welchem jaͤhrlich am Feſte des Gottes 1000 
Talente Weihrauch verbrannt wurden. Noch ſtand, 
auſer den vielen Weihgeſchenken, im Vorhofe des 
Tempels (im Temenos) eine, 12 babhloniſche El—⸗ 
len hohe Bildſaͤule von dichtem Golde. 

Jehovens Tempel auf dem Berge Moria 
zu Jeruſatem. Wichtige Anſtalten zum Ban deſſel⸗ 
ben machte David noch gegen das Ende feines Lebens d 
woraus zugleich begreiflich wird, wie es gekommen 
iſt, daß Salomo, welcher im 4ten Jahr feiner Res 
gierung, oder im 480ten (nicht 39 2ten) Jahre nach 
dem Ausgang der Iſraeliten aus Egypten, das iſt, 
im J. d. W. 3178 den Tempelbau anſieng, zur Volk 
endung deſſelben nur 7 Jahre brauchte: da er hinge 
gen an dem Sommerpalaſte des Waldes Libanon (wo⸗ 
von unten) 13 J. bauete. Allerdings arbeiteten auf 
200,000 Menfchen an dieſem Tempel; aber nicht an 
dem Tempel allein, ſondern zugleich an mehr andern 
groſen Bauen Salomos: und unter Tempelban darf 
man hier eben fo wenig, als bey den Tempeln ander 
rer Nationen, blos den Bau des Tempelhauſes ver⸗ 
ſtehen. Schon gleich eine der erſten Vorarbeiten, 
die Zubereitung des Tempelplazes, war ein Werk, 
das, ohne im geringſten etwas zu uͤbertreiben, in An⸗ 
ſehung der Muͤhe, des Aufwandes und der Dauer, 
mit dem Bau einer jeden egyptiſchen Pyramide von 
der erſten Groͤſe in Vergleichung geſtellt werden kan. 
Erſtlich wurde der Berg Moria auf allen 4 Seiten 
behauen, und mit einer * von groſen Qua- 
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derſteinen umgeben. Dieſe Mauer allein muß wegen 
ihrer erſtaunlichen Groͤſe viele Tonnengoldes gekoſtet 
haben. Die Suͤdſeite des Bergs iſt 400, und die 
uͤbrigen 3 Seiten ſind gegen 300 groſe Ellen hoch: 
das iſt, als Ellen des Heiligtums, jede zu 20% Par 
riſ. Zoll gerechnet, auf der Suͤdſeite eine Hoͤhe von 
680, und auf den uͤbrigen 3 Seiten von 510 Pariſ. 
Fus. Im Umfang muß der Berg Moria unten weit 
mehr als 3000 groſe Ellen = 5 100 Pariſ. Fus ber 
tragen haben. Aber noch mehr: der Gipfel des 
Berges muſte erſt abgeplattet werden, ehe man er: 
was darauf bauen konnte, und beym Abplatten mu⸗ 
ſte man darauf ſehen, daß merklich über einander er: 
höhere Plaͤze entftanden: denn das Tempelhaus ſolte 
hoͤher, als die Vorhoͤfe, und der innere Vorhof wie⸗ 
der höher, als die Übrigen, hervorragen. Endlich 
wurden noch im Innern des Berges viele Gewoͤlbe 
zu verſchiednem Gebrauche angelegt, in die man mei⸗ 
ſtens aus den Vorhoͤfen hinabſtieg. Auf dieſem, ſo 
kuͤnſtlich abgeplatteten Berggipfel wurde nun fuͤr den 
Tempel ſelbſt ein Quadrat durch eine Mauer abges 
fondert, wovon jede Seite 700 groſe Ellen S 850 
Par. Fus lang war: ſo daß der ganze Umfang des 
viereckigen Tempelplazes 2000 groſe Ellen oder 3400 
Par. Fus betrug — Während dieſer Arbeiten an und 
auf dem Berge Moria wurde das zum Bau noͤthi⸗ 
ge Cedern⸗- und Tannenhols im Gebirge Libanon 
gehauen und gezimmert: und darauf ſowol zu Laude 
als zu Waſſer uͤber Japho oder Joppe nach Jeruſa⸗ 
lem gefahren. Auch die gröfen Bauſteine wurden 
indeſſen nicht nur aus den Steinbruͤchen gehauen, 
ſondern auch polirt und voͤllig fertig gemacht: denn 
alles Holz und alle Steine waren zuvor ſchon ſo ganz 
behauen und genau paſſend auf den Tempelplaz ges 
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bracht, daß man im Richten und Bauen weder Ham: 
mer, noch Axt, noch ſonſt ein eiſernes Werkzeug hoͤr⸗ 
te — Nun das Tempelgebaͤude. Eine viereckige 
Mauer, in einem Umfange von 20000 groſen Ellen 
oder 3400 Par. Fus, ſchloß verſchiedne Tempelhoͤfe 
oder ſogenannte Vorhoͤfe ein, wovon 2 ausdrücklich 
genannt werden. Der eine, oder der aͤuſere, heiſt 
der groſe Vorhof, und der andere wird theils der in⸗ 
nere, theils der Vorhof der Prleſter genannt. Im 
innern Vorhofe ſtanden der groſe eherne Brandopfer⸗ 
altar, das eherne, von 12 ehernen Ochſen getragene 
Meer, und die 10 ehernen, auf ihren, unten mit 
Mädern verſehenen Geſtellen ruhende Waſchbecken, 
je 5 auf jeder Seite. In den Vorhoͤfen waren auch 
ringsumher ſogenannte Zellen oder Nebengemaͤcher in 
Menge vorhanden, nebſt den Wachthaͤuſern der Thor⸗ 
buͤter — Endlich die Hauptſache, das Tempelhaus 
ſelbſt, welches in ausnehmender Bedeutung das 
Haus, Bafith, auch Jehoveus Haus, oder das 
Haus von Jehovens Namen genannt wird. Von ſei⸗ 
hen Zierrathen, Kunſtwerken und Geräthfchaften iſt 
ſchon oben (S. 214) geredet worden. Vor dem 
Eingang in das Haus war der Ulam, insgemein die 
Halle genannt: ein laͤnglich- viereckiges, thurmfoͤrmi⸗ 
ges Vorgebaͤude, 20 Ellen oder 34 Par. Fus lang, 
10 Ellen oder 17 Par. Fus breit, und 120 Ellen 
oder 204 Par. Fus hoch. Dieſes anſehnliche, in⸗ 
wendig mit feinem Golde uͤberzogene Gebaͤude ent 
hielt auch verſchiedne Zimmer zu allerley Abſicht. Auf 
jeder Seite des Uläm, vor dem Hechät oder dem heilt⸗ 
gen Tempelzimmer ſtand eine eherne Saule: die zur 
Rechten bies Jachin, und die zur Anken Boas (oben 
S. 214). Das Tempelhaus ſelbſt beſtand aus 2 
Zimmern, dem Sechbl 15 Heiligen und dem Debir 
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oder Allerheiligſten: und war lang 60 Ellen oder 102 
Par. Fus, breit 20 Ellen oder 34 Par. Fus, und 
hoch 30 Ellen oder sı Par. Fus. An der aͤuſern 
Mauer ringsherum war eine Gallerie, ı5 Ellen oder 
254 Par. Fus hoch: fie beſtand aus 3 Etagen oder 
aus; uͤber einander ſtehenden Gallerien von gleicher 
Höhe, aber ungleicher Breite. Auch auf dem, mit 
Cedernholze gedeckten Dache des Tempelhauſes gieng 
ein, 5 Ellen hoher Gang rings umher. Die Fenſter 
des Hauſes liefen von oben ſchraͤg herab und waren 
(vermutlich mit Salonfien ) verſchloſſen — Nun die 
beyden Zimmer infonderheit. Der Sechal, das 
heilige Zimmer oder Vorhaus, war 40 Ellen oder 
68 Par. Jus, und der Debir, oder das allerheilig⸗ 
fie Zimmer halb ſo lang. Der Hechäl nahm die voͤl⸗ 
lige Höhe des Tempelhauſes von 30 Ellen oder sr 
P. F. ein; hingegen der Debir war nur 20 Ellen 
hoch, und hatte folglich eine kubiſche Geſtalt: uͤber 
dem Debir war nämlich noch ein Oberzimmer ange⸗ 
bracht, vermutlich zur Verwahrung der Ueberbleibſel 
von der veralterten Stiftshuͤtte und ihrer heiligen 
Gefaͤſe: denn nur die moſaiſche Bundeslade kam in 
Salomos Tempel. Der Hechäl war von dem Debir 
nur durch eine Cedernwand geſchieden, und durch 
Thuͤren mit ihm verbunden. Im Sechal ſtanden: 
der mit Gold uͤberzogne Rauchaltar gegen den Debie 
zu: 10 mit Gold uͤberzogene Tiſche, je 5 auf einer 
Seite, mit den Schaubroden, und 10 ganz goldene 
Leuchter, auch 5 auf jeder Seite; hingegen im De: 
bir ſtand blos die moſaiſche Bundeslade, die ſonſt 
weiter nichts, als die 2 ſteinernen Geſeztafeln ent⸗ 
hielt, und uͤber welche 2 aufrechtſtehende koloſſiſche 
Cheruben ihre Fluͤgel ausbreiteten. Allerdings nahm 
man beym Bau des Tempelhauſes Ruͤckſicht auf die 
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2 Zimmer der ſogenannten Stiftshuͤtte oder Ohel 
MoEd; aber in der Einrichtung iſt gleichwol das if 
raelitiſche Tempelhaus von den egyyptiſchen, griechi— 
ſchen und roͤmiſchen Tempelhaͤuſern im Grunde gar 
nicht verſchieden. In den Gröfen verhalten ſich die 
moſaiſche Stiftshuͤtte und der Tempel Salomos alſo 
gegen einander: 


Stiftshuͤtte. Tempel. 
Laͤnge d. beyden Zimmergo Ell. — 60 und mit dem Uläm 
80 Ellen 
Breite — — — Ell. — 20 Ellen 
öhe — — — 10 —|— 50 — 
Länge des Heiligen 20 —|— 40 —— 
— des Allerheiligſt. 10 —|— 20 — 
Umfang des Vorhofs 300 —|— 2000 — 


Griechiſche Tempel. Nicht nur das Tempel⸗ 
haus, ſondern auch alle Vorhoͤfe, Nebengebaͤude ꝛc. 
haben die Griechen, ſo wie andere Nationen, unter 
dem Worte Tempel, oder wie ſie ſich in ihrer Sprache 
ausdruͤckten, Hiron oder Hieron, auch zuweilen Te: 
menos, begriffen. Die Haupttheile eines griechi⸗ 
ſchen Tempels oder Hieron waren: 1) der Vorhof, 
Peribolos, ein meiſtens ſehr groſer Bezirk, welcher 
mit Mauren oder auch Verzaͤunungen umgeben war, 
und öfters allerley Mebengebaͤude, zuweilen auch ein? 
zelne heilige Baͤume, ja wol einen ganzen heiligen 
Wald oder Hain, Alſos in ſich faßte; und 2) das 
Tempelhaus, Oekos oder Naos. Die Tempelhaͤu⸗ 
ſer wurden gewoͤhnlich auf, entweder natuͤrlichen oder 
kuͤnſtlichen Anhoͤhen gebaut, und man flieg auf Stur 
fen zu ihnen hinauf. Ihre Figur war entweder vier⸗ 
eckig, oder laͤnglich viereckig, auch wol rund. Der 
Eingang war faſt immer auf der Oſtſeite, und der hei⸗ 
ligſte Theil im Weſten. Im hoͤhern Altertum baue⸗ 
te man ſie meiſtens unter freyem Himmel, ohne Dach, 
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Hypäthra. Vor dem Thor des Tempelhauſes war 
eine Art von Halle, welche auf 4 bis 6, und in der 
Folge auf noch mehr Säulen ruhete, und vorn über 
dem Eingang einen Fronton oder Astos (bey den Mir 
mern Faſtigium) mit ehernen, auch wol goldenen 
Statuͤen und Bildwerk hatte. Durch dieſes Vorge⸗ 
bäude gieng man zum Tempelbaus Thor, welches oͤf⸗ 
ters von Metall und mit Bildwerk geziert war. Es 
gab auch Tempelhaͤuſer, welche auf der Hinterſeite 
ebenfalls eine ſolche Halle hatten. So ein Tempel 
haus mit 2 Hallen hies Amphiproſtplos, fo wie 
das, welches nur eine Vorderhalle hatte, Proſtylos 
genannt wurde. An den aͤuſern Seitenmauren der 
Tempelhaͤuſer waren öfters Saͤulengallerien: zu 
weilen 2 neben einander auf jeder Seite. Ein Tem— 
pelhaus, das auf jeder Seite nur Eine ſolche Galle⸗ 
rie hatte, bies Monopteros; das aber, welches 2 
Gallerien neben einander hatte, nannte man Dipte⸗ 
ros, und das, welches fie ringsherum hatte, Peris 
pteros. Zuweilen fehlte die innere Reihe der Saͤu⸗ 
len, und die Gallerie ruhete entweder auf Wandpfei⸗ 
lern, oder auf der Tempelhaus Mauer (wie bey Sa⸗ 
lomos Tempel). So ein Tempelhaus nannten die 
Griechen Pſeudopteros. Auch im Innern des Tem⸗ 
pelhauſes ſelbſt, zumal wann es mehr, als einer Gott⸗ 
beit, gewiedmet wat, liefen, nach der Lange hin, 
Reiben von Saͤulen, und fo gar Saͤnlengallerien. 
Alle Saulen dieſes Zeitalters gehörten entweder zur 
doriſchen, oder zur ioniſchen Ordnung: denn die 
korinthiſche war noch nicht erfunden. Vermutlich 
war es anfangs bloſer Zufall, und in der Folge nur 
aus dem Altertum beybehaltene Gewohnheit, daß 
man für Jupiter, Mars und Herkul die doriſche, 
für Bakchus, Apoll und Dianen die ioniſche, = 
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fuͤr andere Gottheiten die korinthiſche Ordnung beym 
Tempelbau gebrauchte. Das eigentliche Tempelhaus, 
Maos oder Neos beſtand, wie bey allen Nationen, 
aus 2 Zimmern oder Haͤuſern. Das eine, das Bor: 
zimmer oder Vorhaus, Pronaos oder Prodomos, 
war gewöhnlich ſehr geräumig, und dieute auch zur 
Verwahrung der Weißgeſchenke; das andere aber, 
das Haupt oder heiligſte Zimmer, Sekos, war 
meiſtens ſehr merklich klein: und hier ſtand oder ſas 
das Goͤzenbild, Agalma oder Xoanon, und vor 
ihm war der Altar. Manche Tempel hatten noch ein 
Hinterzimmer oder Hinterhaus, Gpiſthodomos, 
zur Verwahrung der heiligen Geraͤthe, der Tempel— 
fchäze ze, fo daß bey fo einem Tempelhauſe der Se⸗ 
kos in der Mitte zwiſchen dem Prodomos und Opiſtho— 
domos ſtand. Adytum bey den Roͤmern Penetra; 
fe), wohin niemanden, als den Prieſtern der Zutritt 
erlaubt war, bedeutet zuweilen ſo viel als Sekos, 
zuweilen aber, ſonderlich wo Orakel oder andere ger 
beime Handlungen und Anſtalten mit dem Tempel ver⸗ 
bunden waren, mag wol in den meiſten Faͤllen eine 
unterirdiſche Grotte verſtanden werden muͤſſen — Der 
allerältefte Tempel der Griechen, welchen Pauſa— 
nias kannte, war der Tempel Apollens, mit dem 
Beynamen Thearii, zu Troͤzen im Argiviſchen, wel⸗ 
chen der K. Pittheus, des Pelops Sohn, (alſo bald 
nach A. 2864, und noch etliche Jahre vor Trojens 
Zerſtoͤrung) erbaut haben ſoll: das zu Pauſanias 
Zeit noch vorhanden geweſene Goͤzenbild, war ein 
Weibgeſchenk des Auliffus, und eine Arbeit Herz 
mons, eines Troͤzeniers: welcher Künftler auch die 
boͤlzernen Bildſaͤulen der Dioſkuren gemacht hat. Der 
allerreichſte Tempel der Griechen war Apollenstem⸗ 
pel zu Delphi, ſeit den Zeiten der lezten lydiſchen 
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Koͤnige (oben S. 215 f.). Zuerſt eine Huͤtte von 
Lorberaͤſten Über der begeiſternden Hoͤle im Parnaß: 
dann ein Tempel von Kupfer: dann einer von Stein, 
welchen Trophonius und Agamedes baueten: endlich 
wie dieſer 3635 abbrannte, noch ein neuer Tempel, 
welchen die Amphiktyonen durch den Baumeiſter 
Spintharus von Korinth erbauen ließen. Der al— 
lergroͤſte Tempel der Griechen, und eines von den 
3 groͤſten aller griechiſchen Werke, war das Heraͤon 
oder der Junotempel zu Samos: das Tempelhaus, 
Neos, uͤbertraf an Groͤſe alle Tempelhaͤuſer, welche 
Herodot jemals gefeben hat: das Junobild ſoll, wie 
die Samier ſagen, von dem Aegineter Smilis, Eu⸗ 
klids Sohn und Daͤdals Zeitgenoſſen, verfertigt wor: 
den ſeyn — Aber die 5 vornehmſten Tempel der 
Griechen, die jedoch in dieſem Zeitalter noch nicht in 
ihrer vollen Pracht ausgebaut, ſondern meiſtens nur 
in ihrem erſten, noch unvollkommenen Zuſtande ers 
ſcheinen, waren folgende. 1) Der Tempel der Ce: 
res und Proſerpina zu Eleuſis war eigentlich zur 
Feyer der eleuſiniſchen Myſterien beſtimmt und einges 
richtet. Eine Art von Tempel muß ſchon zwiſchen 
2808 und 2833 zu Eleuſis vorhanden geweſen ſeyn; 
aber den myſtiſchen Sekos, welcher fo viel Menſchen, 
als ein Theater, faſſen konnte, und einen Tempel 
von ungeheurem Umfange voraus fezt, ließ erſt Per 
rikles durch den Iktinus bauen. 2) Der Jupiters⸗ 
tempel zu Olympia, in Elis, war urſpruͤnglich kein 
Tempelgebaͤude, ſondern ein, dem olympiſchen Ju⸗ 
piter geheiligter, und wegen des Orakels ſehr fruͤhzei— 
tig beſuchter Oelbaumwald, ein Hain (Altis, d. i. 
Alſos), in welchem in der Folge die Rennbahn 
(Stadion) fuͤr die olympiſchen Spiele angelegt wur⸗ 
de. Das Tempelhaus (Weos) kan wol nicht lange 
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vor 3527 erbaut worden ſeyn. Zwiſchen 3525 und 
3555 batte Cypſelus die oben (S. 220) gedachte 
goldne Bildſaͤule des Jupiters dahin geſtiftet. Das 
Tempelhaus, deſſen Baumeiſter Libon, ein Inlaͤn— 
der war, ſtand vor dem Haine: es war von inlaͤndi⸗ 
ſchen Steinen nach doriſcher Art gebaut, auſen rund— 
herum mit Saͤulen umgeben, vom Boden bis an den 
Fronton 68 Fus hoch, 95 breit und 230 lang, und 
nicht mit gebrannten Ziegeln, ſondern mit Marmors 
platten in Geſtalt von Ziegeln aus den penteliſchen 
Steinbruͤchen (in Attika) bedeckt. Die Erfindung 
dieſer Art von Dächern ſchreibt man dem Naxier 
Byzes, einem Zeitgenoſſen der Koͤnige Alyattes und 
Aſtyages, zu. Auf der mittlern Spize des Frontons 
war eine vergoldete Siegsgoͤttin, und unter ihr ein 
goldener Schild mit dem Bilde der Meduſa Gorgon 
und mit einer Inſchrift zu ſehen: auch oben auf dem 
Dache herum waren vergoldete Zierrathen. Dach 
und Zierrathen, fo wie die vielen Weihgeſchenke aus 
allen Gegenden Griechenlandes, gehoͤren wol erſt in 
das folgende Zeitalter: wenigſtens gehoͤrt dahin die 
koloſſiſche Bildſaͤule des Jupiters von Phidias, eis 
nes der allerberuͤhmteſten Kunſtwerke des Altertums. 
Auch den olympiſchen Siegern pflegte man in dieſem 
Tempel Ehrenſaͤulen aufzurichten — 3) Der Dia: 
nentempel zu (vielmehr bey) Epheſus hat ſeine 
Entſtehung einem vom Himmel gefallenen und lange 
vor 3128 allgemein verehrten Wunderbilde aus Eben: 
oder Weinrebenholz, das in der Hoͤlung eines Ulm 
baums aufgeſtellt war, zu danken. Anfangs mochte 
es ein bloſes, von Kreſus und Epheſus erbautes 
Hieron ohne Neos geweſen ſeyn: wenigftens ſagt 
Strabo, daß ein gewiſſer Cherſiphron, deſſen te: 
benszeit man nicht weis, das erſte Tempelhaus der 
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epheſiſchen Diana erbaut, und ein anderer nach ihm 
es vergroͤſert habe. Im lezten Jahrhundert dieſes 
Zeitalters war es ſchon gros und prächtig. Die gol 
denen Kühe und die meiſten Säulen deſſelben waren 
Weihgeſchenke des K. Kroͤſus. Nachdem Heroſtra⸗ 
tus dieſen erſten Dianentempel in Alexanders M, 
Geburtsnacht 3826 in Brand geſteckt hatte; wurde 
einige 20 J. hernach erſt der Bau des, im Alter: 
tum ſo berühmt gewordenen zweyten Dianentempels 
von Chirokrates (oder Dinokrates) angefangen, 
Man kuͤnſtelte 220 J. daran, Gröfe, Bauzierrg⸗ 
then und Reichtum an Weihgeſchenken und Kunſtwer— 
ken von den beſten griechiſchen Meiſtern machten ihn 
zum Wunder der alten Welt; er hatte auch das Vor— 
recht einer Freyſtatt. Dem Plinius nach, war er 
425 Fus lang, und 220 breit, mit Balken von Ce: 
dernholz bedeckt, und mit 127 Saͤulen geziert, die 
60 Fus hoch waren, und wovon 36 Bildwerk hatten, 
Endlich, A. Chr. 262, ward er durch die Gothen ger 
pluͤndert und zerſtoͤrt — 4) Das Olympion oder 
der Tempel des olympiſchen Jupiters zu Athen 
ſoll, als Hieron, ſchon von Deukalion gebaut wors 
den ſeyn; aber das eigentliche Olympion, das man 
für den einzigen Tempel auf dem Erdboden hielt, deſ— 
ſen Anlage der Groͤſe des Gottes entſpraͤche, dieſes 
Olympion ward erſt von Piſiſtratus 3622 ꝛc. ange: 
fangen: er gebrauchte dazu die Baumeiſter Antiſta⸗ 
tes, Kallaͤſchros, Antimachides und Porinus. 
Auch Piſiſtrats Soͤhne muͤſſen daran gebaut haben; 
und der K. Perſeus von Macedonien wolte es völlig 
ausbauen; aber es blieb unvollendet, bis es, nach 
Verlauf von 52 Jahrhunderten ſeit Piſiſtrat, der 
Kaiſ. Adrian glücklich zu Stande brachte. Der aͤu⸗ 
ſere Umfang (Peribolos), nicht blos des * 
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bauſes (Neos), fondern des ganzen Tempels (Hie⸗ 
ron) betrug 4 Stadien: alſo war das Olympion ohn⸗ 
gefaͤhr ſo gros, als Salomos Tempel. Der ganze 
Vorhof war voll von Säulen, fo wol aus dem Al: 
tertum, als von Adrians Zeiten her: er ſcheint auch 
noch andere Gebäude Adrians, wie das Tempelhaus 
der Juno und des panelleniſchen Jupiters und den 
allgemeinen Tempel fuͤr alle Götter, in feinem Bes 
zirke umfaßt zu haben. Vorzuͤglich praͤchtig waren 
120 Saͤulen von phrygiſchem Stein; von dieſer Stein⸗ 
art waren auch die Mauren der bedeckten Gänge. 
Hier (ungewiß, ob im Hieron, oder im Neos) was 
ren auch Wohnungen, die an der Decke vergoldet, 
und von Alabaſter gebaut, auch uͤberdieß mit Goͤzen⸗ 
bildern und Gemaͤlden geziert waren. Endlich hat 
der K. Adrian hier auch eine Bibliothek und ein Gym—⸗ 
naſium angelegt — 5) Der Tempel des mileſiſchen 
oder didymeiſchen Apolls bey den Branch iden 
gehoͤrte zu der Gattung von Tempeln, welche der 
Hrakel wegen gebaut und unterhalten wurden, auch 
um dieſer beſondern Abſicht willen, wie die Myſte— 
rientempel, gewöhnlich einen ſehr groſen Umfang bat: 
ten. Noch vor 3128 war oberhalb der Stadt Mile⸗ 
tus ein berühmter Orakeltempel mit einem Neos, deſ— 
fen Prieſter Branchida hieſen. Dieſer Tempel war 
ſehr reich an Weihgeſchenken: Kroͤſus ſchenkte eben 
fo viel dahin, als nach Delphi. Nachdem ihn Ker⸗ 
yes, wie alle kleinaſtatiſche Tempel, auſer dem ephe⸗ 
ſiſchen, verbrannt hatte; baueten hernach die Milefier 
ein neues Tempelhaus, welches an Groͤſe alle Tem⸗ 
pelhaͤuſer der damaligen Zeit uͤbertroffen hat, und 
eben um ſeiner Groͤſe willen ohne Dach geblieben iſt. 
Nur allein der Sekos hatte den Umfang eines Dorfs; 
und fo wol inner als guſerhalb war ein koſtbarer 
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Hain (Alſos): es waren auch noch andere Seki da 
für das Orakel und fuͤr die Heiligtuͤmer: und eine 
groſe Menge von Weihgeſchenken und alten Kunſt⸗ 
werken zierte den Tempel. 


Roͤmiſche Tempel. In der Einrichtung find. 
fie wenig oder gar nicht von den Tempeln der Grie— 
chen verſchieden. Unter Templum verſtanden ſie, 
wie die Griechen unter Hieron, gemeiniglich nicht 
blos das Tempelhaus, ſondern auch die Nebengebaͤu— 
de, den Vorhof dc. ja ſie hieſen fo auch gottesdienſtli⸗ 
che Plaͤze, die, nach alter Art, gar kein Tempelhaus 
hatten. Was die Griechen Peribolos nannten, hies 
bey den Roͤmern gewoͤhnlich Area und Atrium. 
Eben wie die Griechen, pflegten auch die Roͤmer, 
laͤngſt den aͤuſern Seitenmauren des Tempelhauſes, 
2 bis 3 Reihen von Saͤulen, entweder als bedeck— 
te Gaͤnge, oder auch als Säulen» Gallerien zu 
bauen: und vor dem Eingang in das Tempelhaus, 
zuweilen auch noch auf der Hinterſeite, hatten fie mei 
ſtens, wie die Griechen, eine Art von Halle. Das 
Tempelhaus hies auch bey ihnen, wie bey den Grie⸗ 
chen und andern Voͤlkern, ſchlechtweg Haus, Aedes, 
auch wol Delubrum, ſelten Templum: es beſtand 
gewöhnlich, wie aller Welt Tempelhaͤuſer, aus 2 
Zimmern, dem Vorzimmer, Pronaus, und dem 
innerſten oder heiligſten Zimmer, Cella, auch zuwei⸗ 
len Penetrale oder Adytum, ſelten Delubrum ge: 
nannt. Das heiligſte Zimmer war, wie bey den 
Tempelhaͤuſern anderer Nationen, ungleich kleiner, 
als das Vorzimmer, und enthielt das Goͤzenbild. 
Manche roͤmiſche Tempel hatten noch ein Hinterzim⸗ 
mer, Poſticum, welches einerley Einrichtung und 


Abſicht mit dem Opiſthodomos der Griechen hatte. Zur 
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weilen war das Tempelhaus im Innern, der Laͤnge 
nach, durch Reihen von Saͤulen in mehrere Theile 
abgetheilt, da denn gewoͤhnlich ein jeder ſolcher Theil 
ein eigenes Tempelhaus oder Delubrum, welches eir 
ner beſondern Gottheit gewiedmet war, vorſtellete: 
obgleich alle ſolche Delubra von auſen nur wie ein 
einziges Delubrum ausſahen, weil ſie unter Einem 
Dache ſtanden, oder, wenn das Haus unbedeckt war, 
wenigſtens von einer einzigen Mauer umgeben waren, 
und einen gemeinſchaftlichen Eingang mit einem ein— 
zigen Faſtigium oder Fronton hatten. Sacraria 
und Sacella bedeuteten bey den Roͤmern theils kleis 
ne Tempel ſelbſt, theils Nebengebaͤude eines Tempels 
zur Verwahrung der heiligen Geraͤthe und anderer 
Heiligtuͤmer und Tempelſchaͤze — Die Römer hatten 
auf die Lezte über 400 Tempel innerhalb der Mau: 
ren ihrer Stadt. Der vornehmſte und prächtigfte 
darunter war der Tempel des kapitoliſchen Jupi⸗ 
ters, deſſen Erbauung noch in die lezten Jahre dieſes, 
Zeitalters faͤllt: der K. Tarquin der aͤltere, welcher 
ihn im SabinerKriege gelobte, konnte weiter nichts 
thun, als den Tempelplaz zubereiten laſſen: eine 
Vorarbeit faſt wie bey Salomos Tempel. Tarquin 
der Stolze brachte den Bau ſelbſt beynah zu Stans 
de, und im zten Jahr der Republik, 3675, ward er 
ganz vollendet und eingeweihet. Dieß iſt der erſte 
kapitoliſche Jupiterstempel oder der Tarquiniſche, 
welcher 425 J. geſtanden hat, und nicht nur dem 
Jupiter, ſondern auch der Juno und Minerva, dem 
Geluͤbde Tarquins des aͤltern gemaͤs, geheiligt gewes 
fen iſt. Er brannte zmal ab, und wurde allemal 
wiederhergeſtellt, und zwar genau wieder auf der al⸗ 
ten Stelle, nur daß er bey der dritten Wiederherſtel⸗ 
lung höher gebaut wurde. Alſo iſt der Tarquiniſche, 
der 
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der Syllaniſche, der Veſpaſianiſche und der Do⸗ 
mitianiſche Jupiterstempel im Grunde derſelbe Tem— 
pel. Der domitianiſche fand in den Unruhen der Voͤl⸗ 
kerwanderung nach und nach feinen Untergang. Dies - 
fer kapitoliſche Jupiterstempel war, nach Dionyſens 
Angabe, 200 Fus lang, und 185 breit: hatte alſo 
faſt 800 (770) Fus im Umfang. Auf der Border: 
oder Suͤdſeite waren 3 Reihen von Saͤulen (mit be⸗ 
deckten Gaͤngen), auf den uͤbrigen 2 Seiten aber 
nur 2 Reihen (und die Hinterſeite hatte gar keine 
Saͤulen). Das Tempelhaus beſtand eigentlich aus 
3 Tempelhaͤuſern, die unter Einem Dache ftanden, 
von einer gemeinſchaftlichen Mauer umgeben waren, 
und nur Einen Haupteingang hatten. Dieſe 3 Haͤu⸗ 
fer liefen der ganzen Laͤnge nach parallel neben einan⸗ 
der bin. Das mittlere (das fo gros war, als die 
beyden andern zuſammengenommen) war für Jupi⸗ 
ter, und, von den beyden, ihm zur Seite geſtande— 
nen, war das eine fuͤr Juno, und das andere fuͤr 
Minerva. Im leztern ſtanden noch 2 Altaͤre, der 
eine fuͤr Terminus, im Pronaus, und der andere 
für Juventus, in der Celle ſelbſt. Nach neuen 
Grundriſſen, die ſich aber auf alte Nachrichten gruͤn⸗ 
den, ſtanden die Groͤſen der einzelnen Theile ohnge— 
fähr in folgendem Verhaͤltniſſe gegen einander: 
+) Lange mit den vordern bedeckten Gängen S 200 Fus 
Lange der vord. bed. Gänge = 573 Fus a 
Ränge des Tempelhauſes allein — 14x 
Länge eines jeden Pronaus — 12095 
Laͤnge einer jeden Cella — 124 i 
2) Breite mit den bed. Gang. auf den Seiten = 185 Jus 
Breite der bed. Gange auf d. Seiten S7 Fus 
Breite des Tempelhauſes allein — 108 
Breite des Jupiterhauſes — 54 Fus 
Preite des Junohauſes — 27 


Breite des Minervenhauſes = 27 1 5 
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3) Umfang des Tempels mit den bed. Gaͤngen = 770 Fus 
Umfang des Tempelhauſes allein — 5004 Fus 
Umfang der JupitersCella — 1332 
Umfang der JunocCella — 794 
Umfang der MinervenGella — 792 


Paläfte und Grabmaͤler. Es gab in dieſem 
Zeitalter dergleichen Kunſtgebaͤude ſchon in allen 3 
Welttheilen. Aber von wenigen hat man genaue 
Nachrichten. 

1) Palaͤſte und Grabmaͤler in Egypten. 
Auſer dem Labprinth, welcher auch hieher gehoͤrt 
(S. 232), verdient inſonderheit das fogenannte 
Grabmal des Oſymandyas bemerkt zu werden. Es 
hatte, nach Diodor, einen Umfang von 10 Stadien, 
d. i. 3030 Par. Fuſen (nach olymp. Stad. faſt noch 
einmal ſo viel), und war voll von Bildwerk, Ma⸗ 
lereyen, ſteinernen und hoͤlzernen Bildſaͤulen, zum 
Theil von ungeheurer Groͤſe ꝛc. Die Theile des Ganz 
zen folgten alſo auf einander. Zuerſt ein Vorhof; 
dann ein Periſtyl, mit einer, wie der geſtirnte Hims 
mel, bemalten Decke; ein zweyter Vorhof, worin, 
unter andern Kunſtwerken Memnons, des Sieni⸗ 
ters, eine ſteinerne Bildſaͤule in fizender Geſtalt und 
von ſo ungeheurer Groͤſe war, daß es in ganz Egy⸗ 
pten keinen groͤſern Koloß gab, denn der Fus daran 
war uͤber 7 Ellen gros; ein zweytes Periſtyl, worin 
die Eroberung einer Stadt und deren Folgen ſymbo— 
liſch dargeſtellt wurden; eine Art von Gerichtshaus 
mit 30 Richtern und ihrem Praͤſidenten und mit den 
ihnen gegenuͤber ſtehenden gerichtlichen Partheyen; 
eine Gallerie, die in vielerley, mit Abbildungen der 
ſchmackhafteſten Speiſen aller Art angefuͤllte Gemaͤ⸗ 
cher abgetheilt, und wo auch das kuͤnſtlich gearbeitete 
und lebhaft gemalte Bild des Koͤnigs zu ſehen war, 
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wie er der Gottheit die jaͤhrliche Ausbeute aus den 
egyptiſchen Gold- und Silberbergwerken darbrachte, 
mit beygeſchriebener Summe von 32,000,000 Mi⸗ 
nen nach Silberwerth; die heilige Bibliothek mit der 
Aufſchrift: Arzneykammer fuͤr die Seele; ein ſchoͤnes 
Gebaͤude mit 20 Bettſtellen, und ringsherum viele 
Gebaͤude, worin alle heilige Thiere ſchoͤn gemalt zu 
ſehen waren, und aus welchen man zum Grabmal 
ſelbſt, und zu dem uͤber dem Grabmal befindlichen 

groſen goldenen Ring (oben S. 217) hinauf ſtieg. 
2) Palaͤſte und Grabmaͤler in Aſten. Nur 
genannt, aber nicht beſchrieben werden in der Bibel 
elfenbeinerne Palaͤſte für Prinzeſſinnen in Suͤdara⸗ 
bien zu Davids Zeit, Davids Palaſt zu Jeruſalem, 
zu deſſen Bau phoͤniciſche Zimmerleute und Stein: 
Bauer gebraucht wurden, Salomos Palaſt zu Jeru— 
ſalem, woran 13 IJ. ebenfalls mit Beyhuͤlfe der Phoͤ— 
nicier, gebaut wurde, der Palaſt der egyptiſchen 
Prinzeſſin, Salomos Gemahlin, zu Jeruſalem, 
das elfenbeinerne Haus des K. Ahabs, und andere 
elfenbeinerne Palaͤſte im Amos, Palaͤſte nach der be: 
ſten Baukunſt, mit luftigen Zimmern, mit Fenſtern 
und Jalouſien von Cedernholz bunt gemacht, und als 
les genau nach der Meßſchnur abgemeſſen, im Jere— 
mia; aber auſer dieſen, kommt auch eine ziemlich 
umſtaͤndliche Beſchreibung von Salomos, meiſt 
nach egyptiſchem Geſchmacke erbauten Sommerpalaſt 
oder dem ſogenannten Haufe des Waldes Libanon 
in der Bibel vor. Auſen herum ein groſer gemauer— 
ter Vorhof; dann zuerſt ein Periſtyl, 100 Ellen oder 
170 Par. Fus lang, 50 Ellen oder 85 Par. F. breit, 
und 30 Ellen oder 51 Par. F. hoch: auf 4 Reihen 
von cedernen Saͤulen ruhend, und mit cedernen Bal⸗ 
ken und Brettern bedeckt: mit Gallerien, die auf 45 
’ Saͤu⸗ 
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Säulen, in 3 Reihen, ſtanden, und Ausſicht nach 
3 Seiten mit Fenſteroͤfnungen, und viereckigte Thuͤ⸗ 
ren und Pfoſten hatten; hernach, vor dieſem Peri⸗ 
ſtyl, ein Ulam oder eine Halle von Säulen, J El 
len lang und 30 breit; vor dieſem Ulam noch einer, 
der blos aus Saͤulen und Dach beſtand; dann noch 
ein dritter, mit Cedernholze getaͤfelter Ulaͤm mit ei— 
nem Richterſtul, worin man Gericht hielt; endlich, 
in einem innern Vorhofe, Salomos Wohnhaus, 
und das Haus ſeiner Gemahlin, der egyptiſchen Prin: 
zeſſin, das wie ein Uläm gebaut, und, wie Salo— 
mos Haus (und vermutlich auch die Gerichtshalle) 
von ſehr groſen, glattpolirten Steinen, von Grund 
aus bis aus Dach, gemauert war = Mebucadne⸗ 
zars Palaſt in Babylon, neben dem Palaſte ſeines 
Vaters. Er wurde, ſo gros und praͤchtig er auch 
war, in 15 Tagen geendiget. In dieſem Palaſte 
bauete Nebucadnezar ſteinerne Erhebungen, die wie 
Berge ausſahen, bepflanzte ſie mit Baͤumen aller Art, 
und legte das ſogenannte haͤngende Paradies an (die 
ſogenannten ängenden Gren der Semiramis), 
weil feine, aus Medien gebürtige Gemahlin gerne 
Gegenden, wie fie in ihrem Vaterlande zu ſehen ger 
wohnt war, vor Augen haben wolte — Grabmal 
der Sakiſchen Koͤnigin Farina. Es war weit 
praͤchtiger, als die Grabmaͤler ihrer Vorfahren: auf 
dem Grabhuͤgel ſtand das koloſſiſche Bild der Könis 
gin von Gold und dabey die oben (S. 228) gedachte 
ungeheure Pyramide: die Koͤnigin ward nach ihrem 
Tode als eine Heroin verehrt — Palaſt des troſani⸗ 
ſchen Koͤnigs Priamus, von deſſen Pracht Homer 
hin und wieder, aber nur im Allgemeinen, redet: 
er ſey mit bedeckten Gängen, wozu mit Fleis bearbeis 
tete Steine genommen 1 08 umgeben geweſen: 
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er habe beym Eingang so wolgebaute Zimmer für 
die koͤnigl. Prinzen und ihre Gemahlinnen, und hin⸗ 
ten im Hofe 12 Wohnungen fuͤr die koͤnigl. Schwie⸗ 
gerſoͤhne enthalten; auch habe Paris ſich zu ſeinem 
eigenen Gebrauche eine praͤchtige Wohnung mit bes 
deckten Gaͤngen bauen laſſen — Grabmal des lydi⸗ 
ſchen Koͤnigs Alyattes, Vaters des Kroͤſus, von 
welchem Herodot ſagt, es habe im Umfange 6 Stadis 
en und 200 griech. Fus, oder zuſammen 2018 Par. 
Fus, und eine Breite von 1300 griech. Fus; ſey mit 
einer Mauer von groſen Steinen umgeben; der übris 
ge Theil des Grabmals beſtuͤnde aus zuſammengetra⸗ 
gener Erde, wobey Kraͤmer, Tagloͤhner und Maͤd— 
chen, die nach lydiſcher Weiſe ihren Koͤrper Preis 
gegeben, die Arbeit verrichtet, die leztern aber am 
meiſten beygetragen haͤtten, wie aus den eingegrab— 
nen Inſchriften der 5, noch zu ſeiner Zeit auf dem 
Gipfel des Grabs geſtandenen Saͤulen erhelle. 

3) Palaͤſte und Grabmaͤler in Europa. 
Hier waren freylich, wie man leicht erwarten wird, 
ſolche Prachtgebaͤude noch ſehr ſelten; und von man⸗ 
chen iſt auch keine Nachricht auf uns gekommen. 
Von des K. Mienelaus Palafte oder Haus wiſſen 
wir weiter nichts, als daß es von Gold, Silber, 
Elektrum und Elfenbein glaͤnzte. Auch vom Palaſte 
des Alcinous Königs der Phaͤaker (auf Corfu) 
kan man aus Homer nichts von der Bauart deſſelben 
lernen; nur von der Koſtbarkeit der Materien und 
den innern Zierrathen ſagt er folgendes: Waͤnde und 
Thuͤrſchwellen ſeyen von Erz; ein himmelblaues Ger 
ſimſe laufe um das ganze Gebaͤude; die Thuͤren ſey— 
en von Golde, ſo wie die Zierrathen an den Pfoſten, 
und die Boden von Silber; in den Zimmern gehe 
ein goldener Kranz rund umher; im Palaſte ſeyen 
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goldene Leuchter in Geſtalt von Juͤnglingen auf Ger 
ſtellen, mit Fackeln in den Haͤnden, und am Thore 
des Palaſtes ſehe man Hunde, einen goldenen und 
einen ſilbernen. Was endlich Plinius aus Varro 
von dem Grabmal des K. Porſenna geſagt hat, 
iſt ſchon oben (S. 235. f.) gezeigt worden. 


Schreibkunſt. 

Mit Buchſtaben ſchreibende Voͤlker 1) in Aſi⸗ 
en waren, auſer den Phoͤniciern, die Hebraͤer wer 
nigſtens ſeit Moſe (vermutlich auch einige arabiſche 
Stämme) die Babylonier, die zugleich auch die Hie⸗ 
roglyphenſchrift als Denkmaͤlerſchrift gebrauchten, die 
Aſſyrer, Perſer, Meder (wahrſcheinlich auch die 
Meſopotamier und Armenier) die Syrer, und Klein⸗ 
aſiater, wenigſtens die weſtlichen mit den Phrygern; 
2) in Afrika, auſer den Egyptern, welche, wie die 
Babylonier, zugleich die heilige oder Hieroalyphen: 
ſchrift als Denkmaͤlerſchrift beybehalten haben, nur 
noch allein die Karthager; 3) in Europa, zuverlaͤſ— 
ſig die Griechen ſeit Kadmus 2688 (einige Griechen 
moͤgen vielleicht ſchon fruͤher, durch die Phoͤnicier 
vermittelſt der Pelaſger darin unterrichtet worden ſeyn) 
die Etruſker ſeit der Ankunft der pelaſgiſchen Tyrrhe— 
ner um 2775, die Lateiner ſeit der Ankunft des gries 
chiſchen Evander um 2928, und durch die Lateiner 
hernach auch die Roͤmer ſeit der Erbauung Roms 
3429; vermutlich auch die Geten (aber ungewiß, 
ob auch die Seythen), wahrſcheinlich die Macedonis 
er wenigſtens gegen das Ende dieſes Zeitalters, end— 
lich vielleicht auch die ſuͤdlichſten Gallier ſeit der Er— 
bauung der Stadt Maſſtlia durch die Phocaͤer aus 
dem kleinaſiatiſchen Griechenland um 3585. Zu den 
Schreibgeraͤthſchaften gehoͤrten ſteinerne, metalle⸗ 
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ne, hoͤlzerne Tafeln, auch Ziegelſteine. Die Weif 
ſagungen der Sibyllen ſollen auf Leinwand geſchrie— 
ben geweſen ſeyn. Mit Dinte ſchrieb man zuverlaͤſ⸗ 
fig ſchon zu Moſes Zeit, und wahrſcheinlich gabs 
auch damals ſchon eine Art von Papier. Das Alter 
des egyptiſchen Papiers ſteigt bis in- und über Ho: 
mers Zeiten hinauf; aber das Pergamen ward erſt 
im folgenden Zeitalter erfunden. Namentlich wird 
der Dinte, und zwar der ſchwarzen, wie auch des 
Federmeſſers, und der Tafeln oder Blaͤtter eines 
Buchs, das man mit dem Federmeſſer zerſchnitten 
hat, Jerem. 36 gedacht. In Ezechiel 9. 2 wird ei 
nes Mannes in baumwollenen Kleidern (alfo eines 
Prieſters) erwähnt, der einen Schreibzeug (nach mor: 
genlaͤndiſcher Sitte) an der Seite haͤngend hatte. 
Zu einem ſolchen Schreibzeug gehoͤrten Dintenfaß, 
Federmeſſer, Schreibrohr (noch nicht Federn von 
Federkielen, deren erſt nach Chriſti Geburt Meldung 
geſchieht) sc. Auch des Schreibgriffels, wovon ſchon 
Hiob redete, wird Pf. 45. 2 erwähnt. Inſonder⸗ 
heit gehört noch die aͤlteſte diplomatiſche Stelle, Je 
rem. 32 hieher. Schon zu Hiobs Zeiten war das 
Buͤcherſchreiben eine ganz gewoͤhnliche Sache (S. 42); 
aber zu Salomos Zeit (3175 : 3215) konnte man 
ſagen: „des Buͤchermachens iſt kein Ende, und viel 
verfuͤhriſcher Dunſt, daß man ſich daran krank leſen 
kan.“ In Egypten war der Buͤchervorrath bereits 
ſo angewachſen, daß man bey dem ſogenannten Grab— 
mal des Oſymandyas eine Bibliothek, die ohne Zwei⸗ 
fel nur aus egyptiſchen Buͤchern beſtand, anlegen 
konnte. \ 
Daß aus dem Zeitalter zwiſchen Moſe und Ey: 
rus Originalſteinſchriften auf uns gekommen, und 
daß die aͤlteſten darunter faſt 3000 J. alt, Nabe 
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beynah in der Mitte zwiſchen Adam und uns geſchrie⸗ 
ben worden find, daruͤber muß man in der That er— 
ſtaunen. Sonſt hielt man die Sigeiſche und die 
beyden Mointeliſchen für die aͤlteſten Steinſchriften; 
aber dieſe reichen nicht voͤllig bis an das Ende dieſes 
zweyten Zeitalters hinauf. Die alleraͤlteſten ſind 
die Ampklaͤiſchen, d. i. die, vom aͤltern Fourmont 
zu Amyklaͤohnweit Sparta unter den Trümmern des 
Apollo Tempels gefundenen, welche ehronologiſche 
Verzeichniſſe von Prieſterinnen, angeblich von Prie— 
ſterinnen des amyklaͤiſchen Apollo, enthalten; dann 
folgt die Deliſche; und endlich erſt die Sigeiſche, 
von Chiſhul entdeckte und erlaͤuterte, mit den beyden 
Nointeliſchen. 6 J 
Die Phoͤnicier, Hebraͤer, Aramaͤer und andere 
Vorderaſiater, auch die Egypter nach Herodots Be⸗ 
richte, ſchrieben die Zeilen von der Rechten zur 
Linken. Eben ſo ſchrieben anfangs auch die Gries 
chen, Etruſker und Lateiner. Die Buſtrophedon⸗ 
ſchrift haben wahrſcheinlich die Griechen und Etruſ⸗ 
ker nicht erfunden, ſondern, wie die Buchſtaben⸗ 
ſchrift uͤberhaupt, von den Phoͤniciern erhalten. In 
der Folge, ohne Zweifel nicht vor 3128, iſt bey den 
Europaͤern die noch jezt gebraͤuchliche Schreibart von 
der Linken zur Rechten, die man die Joniſche, 
im Gegenſaz der Kadmeiſchen zu nennen pflegt, auf⸗ 
gekommen. Die aͤlteſten Beyſpiele hievon ſcheint der 
Kaſten des Cypſelus zwiſchen 3525 und 3599 (S. 
222) enthalten zu haben: denn, nach Pauſanias, 
waren einige Inſchriften daran auf die gewoͤhnliche 
Art, andere aber Buſtrophedon geſchrieben. Auch 
die Buſtrophedon, die noch lange, neben der ge— 
woͤhnlichen, als Denkmaͤlerſchrift beybehalten, auch 
von Solon 3588 auf ſeinen Geſeztafeln gebraucht 
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worden iſt, wurde Penn von der Linken zur Rech⸗ 
ten geſchrieben: wovon die noch vorhandene Sigei— 
ſche Steinſchrift das aͤlteſte, aber erſt auf das Ende 
dieſes Zeitalters fallende Beyſpiel zu ſeyn ſcheint. 
Daher kommt es auch, daß man von den Roͤmern 
keine Denkmaͤlerſchrift kennt, die von der Rechten 
zur Linken geſchrieben waͤre: wiewol alle noch vorhan— 
dene roͤmiſche Denkmaͤlerſchriften erſt in das folgende 
Zeitalter gehören. 


3) wiffenfehaften. 

In dieſem Zeitalter werden uns, neben der Si 
bel, welche allein uns im erſten Zeitalter von den er⸗ 
ſten Anfaͤngen der Wiſſenſchaften in Egypten und 
Vorderaſien unterrichten konnte, auch die weltlichen 
Schrifiſteller brauchbar, um zu ſehen, wie, waͤhrend 
der Zeit, daß die Morgenlaͤnder ihre Kenntniffe 
immer hoͤher zu treiben ſuchten, der Uebergang der 
Wiſſenſchaften aus Egopten und Vorderaſien 
nach Europa geſchah. Es gieng freylich damit lang⸗ 
ſam her, ſo langſam, daß man Jahrhunderte lang 
kaum das Daſeyn davon ſpührte. Einige morgenlän: 
diſche Kenntniſſe brachten die Phoͤnicier auf dem 
möglichft : kuͤrzeſten Wege, zu Waſſer, auf europäi: 
ſche Kuͤſten und Inſeln. Viel wichtiger aber war 
das, was Egypten und Babylonien den Europaͤ⸗ 
ern mittheilen konnte. Aber zum Ungluͤck waren 
Egypter und Babylonier keine Seefahrer „und die 
Babylonier lebten noch dazu in einem weit von Eus 
ropa abgelegenen Winkel. Aus Bgypten kamen 
zwar Cekrops 2624, und Danaus 2703, fo wie 
aus Phoͤnicien 2688 Kadmus, nach Griechenland; 
aber dieſe Fremdlinge konnten nicht mehr mitbringen, 
als was ſie ſelbſt wuſten; und das war in der = 
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nicht viel: fie waren ja Lajen, keine Prieſter, die 
allein die Wiſſenſchaften unter ſich als Monopol trie⸗ 
ben. Die erſten reiſenden Griechen konnten in 
Egypten auch ſonſt weiter nichts lernen, als was ſie 
mit Augen ſahen, und aus dem Geſehenen ſchlieſſen 
konnten: fie verſtanden ja nicht einmal die Landesſpra⸗ 
che, und Dollmetſcher gabs noch nicht: ſie hatten 
auch mit einem ungeſelligen, die Fremden ſcheuendem 
Volke zu thun. Ein Gluͤck für Europens Aufklaͤrung 
war es, daß, bey Gelegenheit der Herakliden-Un⸗ 
ruhen, ein Theil der Griechen (3078, 3128 und 
3198) nach Kleinaſien und auf die Inſeln wanderte, 
und ſich auf dieſe Weiſe den Quellen der morgenlaͤn⸗ 
diſchen Weisheit naͤherte: wiewol dieß ihren europaͤi⸗ 
ſchen Bruͤdern noch ziemlich lange nicht zu gute kam. 
Noch vortheilhafter war die unerwartet groſe Nei⸗ 
gung der Pharaonen gegen die Griechen, ſeit Pſam⸗ 
mitich (3538 : 77). Nun wurden junge Egypter 
in der griechiſchen Sprache unterrichtet, woraus bald 
eine Menge von Dollmetſchern entſtanden iſt. Die 
Folgen hievon zeigten ſich ſogleich ganz augenſchein⸗ 
lich: Thales von Milet (geb. 3542 f 3637) brach⸗ 
te aus Egypten die Kunſt mit nach Haufe, Sonnen: 
finſterniſſe zu berechnen, und die Mathematiker, de⸗ 
ren Lehrer und Heerfuͤhrer er wurde, machten Landkar⸗ 
ten, ſtellten Sonnenuhren auf, obſervirten mit Qua⸗ 
dranten. Die egyptiſchen Prieſtergeheimniſſe fiengen 
alſo allmaͤhlich an, offenbar zu werden, und uͤbers 
Meer nach Jonien in Kleinaſien zu wandern; aber 
doch vorerſt nur zum Theil. Thales ſcheint nur das 
Mechaniſche der Aſtronomie, nicht die Theorie ſelbſt, 
erfahren zu haben. Tiefer drang hernach, am Ende 
dieſes Zeitalters (vor und um 3657) Pythagoras 
in die Prieſtergeheimniſſe ein; aber er muſte ſich dar⸗ 
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um auch ſelbſt durch die Beſchneidung zum Prieſter 
einweihen laſſen, und hielt hernach in ſeinem Coͤno⸗ 
bium alles ſo geheim, wie ein egyptiſcher Prieſter in 
ſeiner Celle. Endlich zu weiterer Verbreitung der 
morgenlaͤndiſchen Kenntniſſe uͤber Suͤdeuropen, bis 
gegen ſein weſtliches Ende hin, trugen ſchon in dies 
ſem Zeitalter nach und nach auch die griechiſchen 
Kolonien viel bey, welche f ee sie 
3132 ) ausmachten (S. 184. fl. ). | 


Philoſophte, 

In der theoretiſchen Philoſophie haben leider 

die Egypter, Phoͤnicier und Babylonier da ange⸗ 
fangen, wo ſie haͤtten auf hoͤren ſollen; ſie ſpekulirten 
uͤber das Ganze, und une mten ſich allerley Lehrge⸗ 
Bände über die Entſtehung der Welt. Mit einiger 
Umſtaͤndlichkeit weis man das infonderbeit von den 
benden Phoͤnieiern, dem Sanchoniagton um 2700 
oder 2947, und dem Moſchus von Sidon um 2998, 
Auf eben den Schlag boiloſſhpzirten die mythiſchen 
Weiſen unter den Griechen; denn ein anſehnlicher 
Theil der griechiſchen, meiſt von Ausländern ange: 
nommenen Mythen beſteht aus Boſmogonien, 
aus denen mit der Zeit Theogonien geworden find, 
Seit Thales nahmen die griechiſchen Philoſophen 
auch noch oben drein von den Morgenlaͤndern neue 
Koſmogonien an, zankten ſich daruͤber mit andern, 
beckten auch wol ſelbſt neue Meynungen aus. Ganz 
anders verfuhr der koͤnigliche Philoſoph der Hebraͤer, 
Salomo (3125 bis 3215); der Mann, welcher Je: 
ruſalem zum Siz der Philoſophie gemacht hat, ſpeku⸗ 
lirte nicht unnuͤzer Weiſe über Koſmogonie, ſondern 
er philoſophirte uͤber die Natur im Einzelnen. 
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In der praktiſchen Philoſophie hat man be⸗ 
ſonders die Politik, und vorzuͤglich die geſezgebende 
Klugheit, wenigſtens in der Ausuͤbung, mit ſehr 
gutem Fortgange getrieben. Die Egypter hatten eis 
ne ganze Reihe von Geſezgebern (S. 100), und 
Moſe ſelbſt war ihr Schüler in der Geſezgebungs⸗ 
kunſt; auch bey den Griechen gab es ſchon in dieſem 
Zeitalter mehrere Geſezgeber (S. 157), und ſie ha⸗ 
ben noch uͤberdieß das Verdienſt, den Begriff von 
europaͤiſcher Demokratie erfunden zu haben (S. 143. 
ff.). In der Moral uͤbertraf Salomo ebenfalls 
alle Philoſophen ſeines Zeitalters durch ſeine Spruͤche. 
Einen Sokrates hatten zwar die Griechen noch nicht; 
doch machten ſich ihre mythiſchen Philoſophen und 
nach ihnen um 3601 die ſogenannten 7. Weiſen 
Griechenlandes ebenfalls durch kurze ene 
verdient (S. 156). 


Aſtronomie. 


f Die zwey aͤlteſten und groͤſten . 
Voͤlker, welche die bibliſche und weltliche Geſchichte 
kennt, und die Lehrer aller übrigen Voͤlker des Erdbo— 
dens in der Aſtronomie, waren die Egypter und 
Babylonier. 

1) Die Egypter. Moſes Mondſonnen jahr, 
und deſſen Verbot, ein Mecaſchſchef oder Mondfinſter⸗ 
nismacher zu werden und Zeichendeuter zu fragen, be⸗ 
weiſen deutlich, daß die Egypter ſchon vor Moſe den 
Himmel aus Beobachtungen kannten, und Finfternif 
ſe berechneten und vorherſagten: und aus dem aftro: 
nomifch bieroglyphiſchen Goͤtterſyſtem der Egypter 
(S. 95. f.) erhellet, daß ſie ſchon damals, wie ſie 
dieſes Goͤtterſyſtem feſtſezten (alſo in undenklich fruͤ⸗ 
hen Zeiten), nicht allein den Lauf der Sonne und des 
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Mondes und die darauf beruhende Verſchiedenheit des 
Sonnen: und Mondjahres, ſondern auch die 7 Pla⸗ 
neten, die nachher ſogenannte ptolemaͤiſche Weltord: 
nung und die 12 himmliſchen Zeichen kannten. Na⸗ 
tuͤrlich muſte ſo ein Volk auch die 4 Hauptpunkte des 
Horizonts, und ſomit die Weltpole und die Weltaxe 
kennen: man ſieht es aber auch noch jezt an der ges 
nauen Richtung der Pyramiden gegen die 4 Himmels⸗ 
gegenden. Ihr ſideriſches oder Sternenjahr drang 
ihnen von ſelbſt die Kenntnis nicht nur des Ueber- 
ſchuſſes der 6 Stunden über die 365 Tage, fondern 
auch des Vorruͤckens der Nachtgleichen auf: wovon 
man auch Spuhren in der Einrichtung des Labyrinthes 
(S. 234) wahrnehmen kan. Von Kometen lehrten 
fie allem Anſcheine nach eben das, was nachher Py— 
thagoras, ihr Schuͤler, davon gelehrt hat. Sie ge— 
brauchten beym Obſerviren Sonnen- und Waſſeruh⸗ 

ren: vielleicht auch noch andere Vorrichtungen. Ei— 

ne Art ihrer Sonnenuhren beſtand in einer metalle⸗ 
nen, in 24 gleiche Theile, je zu 17 Graden, einges 
theilten Halbkugel mit einem ſenkrechten Stift in dem 
Mittelpunkte. Allem Anſehen nach wurde der unge⸗ 
heure goldene Ring des Oſymandyas (S. 217 u. 256), 
auſer ſeinem Hauptgebrauche beym Nativitaͤtſtellen, 
auch als Sonnenuhr genuzt. Da die Schuͤler der 
Egypter, die joniſchen Mathematiker, mit Quadran⸗ 
ten obſervirten: wer wird daran zweifeln, daß ſie ſelbſt 
es nicht auch ſo gemacht . 

2) Die Babylonier. Ihre Chaldaͤer hatten 
zu Alexanders M. Zeit, 3852, auf Ziegelfteine ger 
ſchriebene Beobachtungen von 1903 J. ber: alſo feit 
A. 1949; fie beobachteten und berechneten Finſter⸗ 
niſſe, wie die von 3459 beym Ptolemaͤus beweiſt; 


im Daniel ( 3604: 28) kommen babyloniſche Nati⸗ 
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vitaͤtſteller und Mecaſchſchefe oder Mondfinſternis ma⸗ 
cher vor; von den Babyloniern erhielten die Grie⸗ 
chen den Pol, den Sonnenzeiger und die Doppelftuns 
den. Zu dieſen zuverlaͤſſigen Nachrichten laͤßt ſich 
aus Diodor noch folgendes hinzuſezen. Die Chaldaͤ⸗ 
er kannten die 12 Zeichen des Thierkreiſes, die ihre 
Hauptgoͤtter waren, die 7 Planeten, die fie Dollmet⸗ 
ſcher hieſen, und, auſer dem Thierkreiſe, noch 24 
Geſtirne, 12 im Norden, und 12 im Suͤden; ſie 
wuſten auch, daß die Planeten eine eigene Bewegung 
haͤtten, daß der Mond klein und der Erde am naͤch⸗ 
ſten wäre, und daß fein Licht von der Sonne, und 
feine Verfinſterung vom Erdſchatten herruͤhrte. Hin⸗ 
gegen von Sonnenfinſterniſſen ſollen fie unvollſtaͤndi⸗ 
ge, und von der Figur der Erde unrichtige Begriffe 
gehabt haben. Der pyramidenfoͤrmige Thurm im 
Belustempel war, nach Diodors Meynung, ihre 
Sternwarte (S. 227). x 

3) Die Phönicier. Von ihrer Sternkunde, 
die gewiß nicht gering geweſen ſeyn kan, hat man kei⸗ 
ne umſtaͤndlichen Nachrichten. Nur ſo viel weis 
man, daß ihre Goͤtter von aſtronomiſcher Herkunft 
waren, und daß ihre Seefahrer den groſen Baͤr zum 
Wegweiſer gebrauchten. 

4) Die Griechen. Bey ihnen muß man die 
Zeit vor- und feit Thales unterſcheiden Vor Tha⸗ 
les kannten Argiver und Arkadier (um 2374 bis 2434 
einige Geſtirne dem Namen nach, (S. 127), und 
der K. Atreus von Mycenaͤ (2976 84) ſoll gewuſt 
haben, daß ſich die Sonne (die Erde) von Abend ger 
gen Morgen bewege. Im Homer und Heſiod Cum 
3182) kommen folgende Sterne vor: 1) von Pla⸗ 
neten, die einzige Venus, als 2 Sterne; 2) von 
Zodiakal⸗Fixſternen, die Hyaden und Pre (im 
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Stierbilde); 3) von nördlichen Fixſternen der groſe 
Cnoch nicht der kleine) Baͤr, und der Baͤrenhuͤter 
oder Bootes, mit dem Arkturus; und 4) von ſuͤd⸗ 
lichen Fixſternen der Orion, und der groſe Hund, 
mit dem Sirius — Erſt ſeit Thales, welcher in 
Egypten ſtudierte (geb. 3542 f 3637), ſieng die 
Aſtronomie der Griechen, und vors erſte nur der 
kleinaſiatiſchen an. Dieſer Milefier, brachte nicht nur 
das Sonnenjahr von 3654 Tagen mit nach Haufe, 
ſondern auch die Kunſt, Sonnenfinſterniſſe, wenig⸗ 
ſtens mechaniſch, zu berechnen, welches unter andern 
aus der, von ihm auf das J. 3581 vorhergeſagten 
groſen Sonnenfinſternis erhellet. Die aſtronomiſchen 
Kenntniſſe und Erfindungen, die man den Schülern 
des Thales zueignet, find ohne Zweifel meiſtens egy⸗ 
ptiſchen, einige auch babyloniſchen Urſprungs, und vom 
Lehrer auf die Schuͤler gekommen. Von dieſer Art ſind 
alle, dem Anaximander (um 3638) zugeſchriebenen 
Einſichten und Entdeckungen: die Kenntnis von der 
Schiefe der Ekliptik und von der Zeit der Nachtglei⸗ 
chen und der Sonnenwenden, das Aufſtellen einer 
Sonnenuhr zu Sparta, und die Verfertigung einer 
aſtrologiſchen Himmelskugel; eben ſo die, dem Ana⸗ 
rimenes zugeeignete Erfindung des, Quadranten. 
Vor Rleoſtratus von Tenedos (um 3639) ſoll kein 
Grieche etwas vom Thierkreis gewuſt haben; erſt 
Pythagoras von Samos (vor- und um 3657) ſoll 
den Griechen zuerſt offenbaret haben, daß man ſich 
unter dem Morgen und Abendſtern nicht zween Ster⸗ 
ne, ſondern weiter nichts, als die einzige Venus vor: 
ſtellen muͤſte; erſt Eudoxus, ein Knidier, Platos 
Schuͤler (f 3834), ſoll die Kenntnis der uͤbrigen 
Planeten, die ſchon Demokritus von Abdera, geb. 


3713 J 3824 geahndet haben fol) aus Ege 
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Griechenland gebracht haben. Der Thierkreis und 
alle 7 Planeten waren den Egyptern und den Baby: 
loniern von den aͤlteſten Zeiten her bekannt: und es 
muͤſte viel ſeyn, wenn ſie nicht ſchon Thales von den 
Egyptern gelernt hätte. Hoͤchſtwahrſcheinlich hat alfo 
die Joniſche Schule, wie die Pythagoriſche, aus die⸗ 
fen nnd andern Kenntniſſen, nach der Weiſe der egy— 
ptiſchen Prieſter, ein Schulgeheimnis gemacht, wels 
ches nachher andere Griechen in Egypten aufs neue 
gelernt, und bey ihrer Zuruͤckkunft endlich ohne Ruͤck⸗ 
halt allgemein bekannt gemacht haben. Aber die ties 
fern Einfichten der Griechen fallen demohngeachtet erſt 
in das folgende Zeitalter. 


Chronologie. 

Wie im erſten Zeitalter, ſo auch in dieſem zwey⸗ 
ten, gabs noch keinen Staat, der eine fortlaufende 
Jahrrechuung oder Aere, keinen, der die Eintheilung 
des Tags in Stunden hatte. Die Himmelsbeob⸗ 
achter in Egypten und Babylonien hatten freylich 
von undenklichen Zeiten ber nicht nur Sonnen- fons 
dern auch Waſſer- oder Milchuhren; aber dieſe aſtro— 
nomiſchen Uhren waren keine Volksuhren. Auch 
des K. Ahas (3449 65) Sonnenzeiger, der erſte, 
deſſen die Geſchichte erwähnt, war keine Volksuhr: 
auch die, von Anaximander (um 3600 oder 3638) 
zu Sparta aufgeſtellte Sonnenuhr war keine Volks— 
uhr. Bey einem ſo allgemeinem Mangel an Volks— 
uhren nahmen vor Cyrus alle Voͤlker, und manche 
noch viele Jahrhunderte nach ihm, ihre Zuflucht zu 
allerley Nothmitteln, um wenigſtens auf eine rohe 
Art die verſchiednen Tagszeiten zu unterſcheiden. Die, 
in manchen Laͤndern zu einer gewiſſen Tageszeit ſich 
erhebenden Winde, die Zeit der ae und ads 
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nehmenden Hize, der Auf- und Untergang der Sons 
ne, die ohngefaͤhre Mittagshoͤhe derſelben, das Hah⸗ 
nengeſchrey, der Schatten der Baͤume, der Berge, 
der hohen Gebäude ꝛc. dienten hiezu. Zu Volkszu⸗ 
ſammenkuͤnften gab man durch oͤffentlichen Ausruf, 
durch toͤnende Inſtrumente ꝛc. das Zeichen. In Gries 
chenland war es Mode, die Länge des Schattens nicht 
blos nach dem Augenmaſe zu ſchaͤzen, ſondern mit 
den Fuͤſſen zu meſſen: und da war denn ein Sfüfliger, 
ein rofüffiger Schatten ein faſt eben fo verftändlicher 
Ausdruck, als bey uns das Nennen einer gewiſſen 
Stunde. Wann der Schatten rofüffig war, fo wars 
hohe Zeit zur Abendmahlzeit zu gehen — Zwar kommt 
ſchon in dieſem Zeitalter ſowol das chaldäifche, nach: 
her auch bey den Juden von eigentlichen Stunden ge— 
brauchte Wort Schaah oder Schaatha (Dan. 3. 
6, 15 und 4. 16), als auch das Griechiſche, in der 
Folge auch von den Roͤmern angenommene Wort 
Hora vor; aber keines von beyden Worten bedeutete 
noch das, was wir Stunde nennen, fondern übers 
haupt einen jeden beſtimmten Zeittheil — Tage von 
einander zu unterſcheiden war keine Kunſt: die Na⸗ 
tur macht⸗ſie ſelbſt vor aller Augen. Zu Tagsan⸗ 
fangen bey bürgerlichen Tagen erwaͤhlten die Voͤlker 
bald dieſe, bald jene von den 4 Tagszeiten: 1) von 
Abend fiengen den Tag an, wo nicht ſchon die erſten 
und aͤlteſten Menſchen, doch wenigſtens die Hebraͤer, 
Araber, und Athenienſer; 2) von Morgen die Bas 
bylonier, Syrer und Perſer; 3) von Mittag die 
Umbrier, und, wenigſtens in der Folge, die Aſtrono⸗ 
men; 4) von Mitternacht die alten Egypter und 
die ſpaͤtern Roͤmer. Die aͤlteſte Art von Wochen 
war die von 7 Tagen. Schon im erſten Zeitalter 
(S. 44. f.), und ſeitdem auch bey den Hebraͤern En 
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Egyptern beſtand jede Woche aus 7 Tagen; binges 
gen die Griechen hatten Wochen von 10 Tagen (De⸗ 
kades) und die Roͤmer von 8 Tagen (Ogdoades). 
Ob die Babylonier und Syrer 7 oder, wie die Gries 
chen, zotägige Wochen hatten, weis man nicht. Die 
Perſer theilten die Monate gar nicht in Wochen. Die 
Wochentage hatten bey den Egyptern ihre Namen 
von den 7 Planeten: bey den Griechen wurden ſie 
blos durch Zahlen unterſchieden, und zwar ſo, daß 
man die 10 Tage der erſten Woche als Tage des ans 
fangenden, die der zweyten als Tage des mittlern, 
und die der dritten Woche als Tage des zu Ende ge⸗ 
henden Monats zaͤhlete. Die Hebraͤer und die Rs 
mer hatten auch keine Namen, ſondern Zahlwoͤrter für 
die Wochentage; fie zaͤhleten fie aber nicht als Wo⸗ 
chentage, ſondern ohne Ruͤckſicht auf Wochen als 
Monatstage: die Hebräer mit fortlaufenden Zahlen 
durchs ganze Monat von einem Neumonde bis zum 
andern; hingegen die Roͤmer zaͤhleten die Monats⸗ 
tage auf eine unnoͤthig verkuͤnſtelte Art ruͤckwaͤrts nach 
3 Abſaͤzen, wobey ihnen die Worte Kalendaͤ, Ronaͤ 
und Idus zu Epochen dienten. Die natuͤrlichſte und 
leichteſte Art von Monaten bietet der Mondlauf von 
ſelbſt dar: und es hat wol jedes unaſtronomiſche Volk 
anfangs keine andere, als Mondmonate gehabt. 
Bey den Hebraͤern waren ſie wechſelsweiſe von 29 
und 30 Tagen (S. 44). Die Egypter, Babyloni⸗ 
er, Syrer, Perſer und Griechen hatten, ſo weit man 
in der Geſchichte zuruͤck denken kan, Monate von 30 
Tagen: zu lang für den Mond: und zu kurz für den 
Sonnenlauf. Die alten Lateiner hatten gar keine ei— 
gentliche Monat Abtheilung. Bey den Römern uns 
ter Romulus waren 6 Monate von 30 Tagen, 4 von 
31, und von den 2 namenloſen Schaltmonaten der eis 
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ne von 33 und der andere von 23 Tagen; hingegen 
ſeit Numa bis Caͤſar waren 7 Monate von 29 Ta⸗ 
gen, 4 von 31, und 1 von 28 Tagen, und noch 
uͤberdieſes, um das von Numa eingeführte Monds 
jahr dem Sonnenlaufe gleich zu machen, ein Schalt: 
monat, abwechſelnd von 22 und 23 Tagen. Die 
Egypter, Babylonier, Syrer, Perſer, Griechen 
und Roͤmer gaben, jedem Monat einen eigenen Namen, 
urſpruͤnglich nach den Namen der 12 Zeichen des 
Thierkreiſes, die zugleich, wenigſtens bey den Egy⸗ 
ptern und Babyloniern, Goͤtternamen waren. Bey 
den Hebraͤern allein, ſowol vor als ſeit Moſe, hat 
ten die Monate keine Namen der damit verbundenen Abs 
goͤtterey wegen, ſondern wurden nur gezaͤhlt: den einzigen 
Abib ausgenommen, welchen Moſe zum Fuͤhrer der 
ganzen Jahr- und Zeitrechnung (wie die Egypter ih⸗ 
ren Thot) gemacht hat (S. 44. f.). Unter der Re 
gierung der Koͤnige bekamen, auſer dem Abib, auch 
noch der ate, te und 8te Monat eigene Namen: alle 
uͤbrige Monatsnamen haben die Hebraͤer erſt im ba— 
byloniſchen Elend von den Chaldaͤern angenommen. 

Die Natur, welche Tage und Mondmonate fo 
deutlich und fo ſichtbar begraͤnzt, daß auch rohe Men: 
ſchen Tage von Tagen und Mondmonate von Mond; 
monaten leicht unterſcheiden lernen koͤnnen, verfährt 
geheimnisvoller in Darſtellung derjenigen Zeitraͤume, 
die wir Jahre zu nennen pflegen. Indeſſen gibt ſie 
doch Winke dazu, ſowol am Himmel, als auf der 
Erde. Dieſe Winke find in manchen Landern, wie 
z. E. in Babylonien und inſonderheit in Egypten, 
häufiger und verſtaͤndlicher, als in andern. Und fo 
lernten dann Egypter und Babylonier, die ohnedem 
die beyden aſtronomiſchen Hauptvoͤlker in den aͤltern Zei⸗ 


ten waren, ſehr viel fruͤher, als alle andere alte Na⸗ 
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tionen, aber doch auch ſie ſelbſt nur nach und nach 
einſehen, wie viel Mondumlaͤufe man zuſammenneh⸗ 
men muͤſte, um eben ſo viel Tage zu haben, als ein 
einziger Sonnenumlauf enthaͤlt. Anfangs geriethen 
fie auf eine Jahrform, die fo ziemlich genau das Mit⸗ 
tel zwiſchen dem wahren Sonnen- und Mondjahre 
bielt: ſie gaben dem Jahre ſo viel Tage, als ſie dem 
Thierkreiſe und jedem andern Cirkel Grade gaben: 
300. Dieſes unvollſtaͤndige und im gemeinen Leben 
ſehr unbehuͤlfliche Jahr iſt auch zu den Griechen, tar 
teinern und Roͤmern, auf welchem Wege es auch ge— 
ſchehen ſeyn mochte, gelanget, und von den Gries 
chen bis auf Cekrops und Kadmus (2624 und 2688), 
und von den Lateinern und Roͤmern bis auf den Sa⸗ 
biner Ruma (3465) beybehalten worden. 

In Egypten muß das Jahr von 360 Tagen 
ſchon vor des Cekrops Abzuge nach Attika (vor 2624, 
oder 5 J. nach Moſes Geburt) durch die verbeſſerte 
Jahrform von 38 Tagen verdrängt worden ſeynz 
denn Cekrops brachte dieſe leztere mit nach Attika — 
Es wurde nach und nach von vielen Voͤlkern als bürz 
gerliches Jahr aufgenommen. Bey den Babylor 
niern findet man es fruͤhzeitig: vermutlich war es lan⸗ 
ge vor Nabonaſſar, d. i. vor 3435, gewiß aber ſeit 
der Zeit bey ihnen vorhanden. Man weis nicht, 
ob ſie es ſelbſt entdeckt, welches an ſich gar nicht un⸗ 
glaublich wäre, oder ob ſie es von den Egyptern ers 
halten haben. Die Syrer, die Perſer, und ohne 
Zweifel noch mehr andere Aſiater haben es allem An⸗ 
ſcheine nach von den Babyloniern angenommen. Aus 
Egypten brachte es Cekrops ſchon 2624 nach Attika, 
wie wir vorhin ſahen: und zu Rom gebrauchte es 
Numa (3465 bis 3508) jur Leitung der Einſchaltung, 
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die das von ihm eingeführte Mondjahr von 355 Ta: 
gen noͤthig hatte. 

Aber dieſes ſo gemein gewordene Sonnenjahr 
von 365 Tagen war ein ruͤckwanderndes Jahr, weil 
es jährlich faft Tag, und folglich alle 4 Jahre ei⸗ 
nen ganzen Tag zu wenig zaͤhlte. Die Egypter frag⸗ 
ten nichts darnach: ſie wolten vielmehr gefliſſentlich 
ein ſolches wanderndes Jahr zum bürgerlichen Ge: 
brauche haben, weil ihre Religion haben wolte, daß 
die Feſttage nicht immer auf denſelben Tag des Jahrs 
fallen, ſondern ruͤckwaͤrts wandern ſolten. Aber das 
aſtronomiſche Jahr der Egypter war kein Ruͤckjahr: 
es beſtand aus 30 4 Tagen, weil es kein tropiſches, 
fondern ein Sternjahr war: es war auch ſchon das 
fuͤr geſorgt, daß daraus keine Verwirrung entſtand. 
In ihrer Kanikular⸗ oder SundsſternpPeriode, 
von einem Heliakal Aufgang des Hundsſterns oder Si— 
rius (Thot) bis zum andern, lag die Vergleichung 
zwiſchen ihrem aſtronomiſchen und buͤrgerlichen Jahre: 
denn 1461 bürgerliche Jahre der Egypter von 365 
Tagen machten 1460 aftronomifch + fiderifche Jahre 
von 364 Tagen aus, ſo daß, nach Verlauf einer 
Kanikular Periode, der Thot oder Neujahrstag der 
buͤrgerlichen und der Thot der aſtronomiſchen Rech—⸗ 
nung auf einen und denſelben Tag zuſammentrafen. 
Dieſe herrliche Erfindung von dem Ueberſchuß der 6 
Stunden uͤber die 365 Tage muͤſſen die Egypter eben⸗ 
falls ſchon vor dem Auszug der Iſraeliten d. i. vor 
2699 gemacht haben: denn bey der, von Moſe unter 
den Hebraͤern eingeführten und oben (S. 45) be 
ſchriebenen Mondſonnen Jahrsform liegt offenbar ein 
Jahr von 3654 Tagen zum Grunde. In der Folge, 
zumal ſeit Caͤſar, breitete ſich das ſideriſche Jahr 
der Egypter, aber in der Geſtalt eines 3 
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Sonnenjahrs, erſt recht weit unter den Voͤlkern 
aus, und kam, wiewol ſehr ſpaͤt, auch bis zu uns 
nach Teutſchland, und von da weiter nach Norden 
und nach Oſten. 
ö Die Arkadier, welche man für die erſten Zeit⸗ 
rechner unter den Griechen ausgab, ſollen auf ein 
Jahr anfangs 3, und nachher 4; die Argiver und 
Akarnaner aber 6 Monate gerechnet haben. Aber die 
Noth ſelbſt muſte fruͤhzeitig die Griechen auf die ver⸗ 
ſchiednen Jahrszeiten, und folglich auf den Sonnen⸗ 
lauf, wovon dieſe abhangen, aufmerkſam gemacht 
haben. Hiebey muß man ſich auch noch an das er⸗ 
innern, was Prieſter und Feſttage dazu beytragen 
konnten und muſten. Die Prieſter hatten Zeit und 
Gelegenheit genug, auf Mond- und Sonnen umlauf acht 
zu geben: und ſelbſt ihr Amt verpflichtete ſie hiezu: 
einige Religions- und Volksverſammlungen waren 
an Neu- und Vollmond, alfo an den Mondlauf, 
andere hingegen an gewiſſe Jahrszeiten, welche die 
Sonne macht, gebunden manche Opfer und Gebraͤu— 
che erhielten ſie von fremden Ankoͤmmlingen zugleich 
mit der Beſtimmung der Zeiten, zu welchen fie vor⸗ 
genommen werden muſten, u. ſ. w. Ein Ungluͤck fuͤr 
Griechenland war es, daß deſſen viele kleine Voͤlker⸗ 
ſchaften, wie in andern Dingen, fo auch in der Jahr⸗ 
form, nicht mit einander uͤbereinſtimmten. In der 
Folge bequemten ſich zwar einige von ihnen, aber bey 
weitem nicht alle, zur Jahrrechnung der Athener. 
Dieſe leztern hatten aber ſelbſt lange Zeit keine gute 
Jahrform. Vor Cekrops, das iſt, vor 2624, rech⸗ 
neten fie auf ein Jahr 360: und ſeit Cekrops 365 Ta: 
ge. In beyden Jahrformen hatte jeder Monat 30 
Tage, und in der leztern noch 5 Zuſaztage. Den 
Jahranfang ſezten die Athener in die Zeit um die 
S 2 Som: 
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Sommer Sonnenwende. Mit der Jahrform von 365 
Tagen ſchleppten ſie ſich bis auf Solon, d. i. bis 
3588: alſo 964 J. lang; und, da dieſes cekropiſche 
Jahr ein, alle 4 J. faſt um einen ganzen Tag zu⸗ 
ruͤcklaufendes Jahr war; ſo muſte, waͤhrend des lan⸗ 
gen Zeitraums von Cekrops bis Solon, der Jahr- 
anfang nach und nach von der Sommer Sonnenwen⸗ 
de bis über die Winter Sonnenwende hinaus zurück: 
gegangen ſeyn. Endlich erſchien Solon, ein Zeit: 
genoß des Aſtronoms Thales, und ſelbſt ein Mann, 
der ſich in geſitteten Ländern durch Reifen gebildet 
hat. Dieſer führte: ein Mondjahr von 354 Tagen, 
das aus Mondmonaten, wechſelsweiſe zu 30 und zu 
29 Tagen beſtand, mit der Winter Sonnenwende ans 
fieng, und durch Einſchaltung mit dem Sonnenlaufe 
in Uebereinſtimmung gebracht, auch von mehrern gries 
chiſchen Voͤlkerſchaften angenommen wurde. Aber 
da ſowol das Mond- als das bey der Einſchaltung 
zum Grunde gelegte Sonnenjahr zu klein geweſen iſt; 
ſo wurden bey den Einſchaltungen Kuͤnſteleyen uͤber 
Kuͤnſteleyen nach und nach angebracht. Anfangs 
ſchaltete man nach 2jährigen, dann nach Jjaͤhrigen, 
weiterhin (gegen die Zeit des Cyrus, alſo am Ende 
dieſes Zeitalters) nach 8: und endlich nach 16jaͤhrigen 
Cykeln ein. Dieſe Einſchaltungscykeln hieſen umdeß⸗ 
willen Dieteris, Tetraetdris, Oktaetéris, wel⸗ 
che leztere Kleoſtratus von Tenedos um 3639 erfun⸗ 
den haben ſoll, und Hexkaͤdekaeteris. Dieſer lezte 
Cykel, die Zexkaͤdekaetéris, dauerte bis auf Caͤſars 
julianiſches Jahr. In andern griechiſchen Laͤndern 
mochten vielleicht noch viel ſchlechtere Einſchaltungs ar⸗ 
ten Mode geweſen ſeyn. 
Fortlaufende Jahrrechnungen oder Aeren, von 
einer feſtgeſezten Zeit oder Epoche an, hatte in die⸗ 
ſem 
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ſem Zeitalter kein einziges Volk des Erdbodens, ohn⸗ 
geachtet man ſehr ſchickliche und zuverlaͤſſige, auch in 
ſpaͤtern Zeiten wirklich gebrauchte Epochen dazu ſchon 
in ziemlicher Menge hatte. In der ganzen Welt rech⸗ 
nete man nach den Regierungsjahren der Koͤnige und 
der Obrigkeiten, ja ſelbſt zuweilen nach den Amts⸗ 
jahren der Prieſter oder Priefterinnen beruͤhmter Tem⸗ 
pel. Selbſt Herodot, der Vater der Geſchichte, 
rechnet nirgends Sabre nach einer Aere, ſondern hoͤch⸗ 
ſteus zuweilen nach Menſchenaltern. 


Arithmetik. 

Egypter, Phönicier mit den Karthagern, He— 
braͤer, Babylonier, Aſſyrer, Meder, Syrer, Klein— 
afiater, Griechen, Etruſker, Lateiner und Römer 
muſten beute unter ſich gehabt haben, die das Rech— 
nen verſtanden. Die Phoͤnicier gibt man fuͤr die 
Erfinder der Rechenkunſt und des Buchhaltens aus: 
der Phoͤnicier Taaut ſoll, zugleich mit der Buchſta⸗ 
benſchrift, auch die Zahlzeichen erfunden haben. Aber 
auf welche Art die Voͤlker dieſes Zeitalters rechneten, 
laͤßt ſich nicht mit Gewißheit ſagen. Daß ſie ihre 
Finger beym Zählen gebraucht, daß fie auch Stein⸗ 
chen und Obſtkerne von allerley Geſtalt, Groͤſe und 
Farbe, Schnuͤre mit Knoten u. d. gl. mit zu Huͤlfe 
genommen haben, laͤßt ſich eben ſo leicht beweiſen, 
als erwarten. Beſſere, aber doch auch nicht ganz 
hinlaͤngliche Nachrichten hat man von den Zahlzeichen 
der Voͤlker dieſes Zeitalters. Die Egypter hatten 
zweyerley Zahlzeichen, wie zweyerley Schrift, und 
beyde ſchrieben fie von der Rechten zur Linken. In 
der Hieroglyphenſchrift waren es 9 ſenkrechte Linien, 
als ungekuͤnſtelt natuͤrliche Bilder für eben fo viele 
Finger. Blos neben einander geſtellt, waren es Ein⸗ 
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beiten: mit 1 Linie über fie her Zehner: mit 2 Linien 
Hunderter, mit 3 Linien Tauſender ꝛc. Zum Rech 
nen aber und folglich in der Buchſtabenſchrift nah⸗ 
men fie, wie aus den Mumienfchriften erhellet, ent: 
weder die 10 erſten Buchſtaben ihres Alphabets, oder 
die Anfangsbuchſtaben der Zahlwoͤrter von ı bis 9, 
mit dem Anfangsbuchſtaben der Nullzahl. Der 
Werth dieſer Zahlbuchſtaben hieng von dem Orte ab, 
den jeder in der Reihe der uͤbrigen einnahm: kurz, 
ſie waren in Bedeutung und Figur nichts anders, als 
unfere Sifern. Ob man dieſe groſe unſchaͤzbare Erfin⸗ 
dung den Egyptern, oder den Phöniciern zu dan: 
ken habe, weis man nicht. Wahrſcheinlich kamen ſie 
ſchon durch Pythagoras (vor- und um 3657) nach 
Europa; blieben aber im pythagoriſchen Coͤnobium 
ein Schulgeheimnis, bis ſie endlich durch die Araber, 
aber erſt 1000 J. nach Chriſti Geburt, zum zweyten 
mal nach Europa gebracht, und ſeitdem, von Spani— 
en aus, nach und nach unter den Europaͤern verbrei— 
tet worden ſind. Wenn ſie allenfalls ſchon Cekrops 
nach Attika gebracht haben ſolte; fo muͤſten fie entwe⸗ 
der ſelbſt damals noch unvollkommen geweſen ſeyn, 
oder man hat ſie auf das griechiſche Alphabet nicht 
ſchicklich genug angewand. Die attiſchen FJahlzei⸗ 
chen beſtanden aus folgenden 6 Anfangs buchſtaben 
griechiſcher Zahlwoͤrter: I= 1, II 2 5; Az 10, 
H = lo, X = 1000,M = 10,000. Um 50, 500, 
5000 ze. auszudruͤcken, multiplicirte man A, H, Xꝛc. 
mit II oder 5, und ſchloß, zum Zeichen der Multipli⸗ 
kation, die erſtern in das II wie in eine Parenthe⸗ 
fe ein, z. E. A 50. Auſer dieſen attiſchen Zahl⸗ 
zeichen, die eine Zeitlang auch andere griechiſche Voͤl⸗ 
kerſchaften gebraucht haben, gab es noch andere, in 
der Folge viel berühmter. gewordene, und auch — 
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den Juden auf ihr Alphabet angewande Zahlzeichen 
unter den Griechen. Man theilte naͤmlich das gan⸗ 
ze, aus 24 Buchſtaben beſtehende Alphabet in 3 Klaſ⸗ 
fen, fo daß in der erſten lauter Einheiten, in der zwo⸗ 
ten lauter Zehner, und in der dritten lauter Hunder⸗ 
ter begriffen wurden: und weil jede Klaſſe nicht 8, 
ſondern 9 Zahlzeichen noͤthig hatte; ſo ergaͤnzte man 
die erſte Klaſſe durch das Epiſemon Bau oder 5 = 6: 
die zwote durch das Koppa G oder 1 = 90: und die 
dritte durch das Sanpi = 900. Vermittelſt dieſer 
27 buchſtaͤblichen Zeichen konnte man bis 900 zählen 
und rechnen: um aber auch Tauſender ausdruͤcken zu 
koͤnnen; fo bezeichnete man die naͤmlichen Zeichen uns 
ten mit einem Srichelchen, z. E. & = ı, aber, e = 
1000. Dieſe zwote Art von griechiſchen Zahlzeichen 
muſte doch auch in fruͤhen Zeiten gebraucht worden 
ſeyn: man findet fie in der aͤlteſten, noch vorhande: 
nen, und jezt gewiß 3000 J. alten amyklaͤiſchen 
Steinſchrift (S. 261), z. E. 4 = 21 — Die roͤ⸗ 
miſchen FJahlzeichen bekamen mit der Zeit die Ge: 
ſtalt von den 7 lateiniſchen Buchſtaben I, V, X, IL, 
C, D, M; aber urſpruͤnglich waren ſie Hieroglyphen 
der Finger und der Haͤnde, welches nicht nur aus dem, 
in dieſen Zahlzeichen herrſchenden Verhältnis von 5, 
und von 2, das iſt, von 5 Fingern und 2 Händen, 
ſondern auch aus den, auf alten Denkmaͤlern vor⸗ 
kommenden Figuren derſelben erhellet. 


Geometrie. 


Nach der faſt allgemeinen Ausſage der Alten, 
haben die Egypter die Geometrie, ſo wie die Phoͤni⸗ 
eier die Arithmetik und die Babylonier die Aſtronomie 
erfunden. Das erſtere mag wol wahr ſeyn; aber 
gegen das leztere laßt ſich aus dem, was oben von 
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der Aſtronomie der Egypter geſagt worden iſt, noch 
ſehr viel einwenden. Da man ganze Laͤnder nach ver⸗ 
haͤltnismaͤſigen Portionen vertheilen konnte, wie man 
ſelbſt Hebräer und Spartaner thun ſieht: da man ſo— 
gar Winkel und Entfernungen am Himmel meſſen, 
die Dauer menſchlicher Dinge nach der Dauer der 
Mond und Sonnenlaͤufe beſtimmen, Kunſtwerke 
faſt aus allen Materien nach dem Masſtabe ausar⸗ 
beiten, Gebäude, und zum Theil ungeheure Gebaͤu— 
de nach allen geometriſchen Figuren auffuͤhren konnte, 
u. ſ. w.; ſo muſte man doch wol in Egypten und 
Vorderaſien Geometrie verſtanden haben. Durch 
Thales und Pythagoras kam die Geometrie aus dem 
Oriente zu den Griechen, und ſomit nach Europa. 
Der berühmte pythagoriſche dehrſaz, deſſen Erfindung 
durch Pythagoras man fo oft zur Herabſezung der ges 
ometriſchen Kenntniſſe der Egypter und anderer Mors 
genlaͤnder gemisbraucht hat, iſt ganz gewiß in Egy⸗ 
pten ſchon Jahrhunderte lang vor des ſamiſchen Phi⸗ 
loſophen Geburt bekannt geweſen. Eben ſo muß man 
auch von mehr andern ſogenannten Erfindungen der 
Griechen urtheilen. Erſt im folgenden Zeitalter rück: 
ten die Griechen von der niedern Stufe der Schuͤler 
zur hohen Stufe der Meiſter und ſelbſt der Erfinder 
hinauf. 


Mechanik. 


In der Hauptſache gilt von ihr eben das, was 
ſo eben von der Geometrie bemerkt worden iſt. 


Geographie. 
Beträge zur hiſtoriſchen Geographie erhielt 
man in dieſem Zeitalter, durch See: und Landrei⸗ 
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und Karthager, und mit der Zeit auch der Griechen 
beſuchten alle Kuͤſten und Inſeln des Mittelmeers bis 
uͤber die herkuliſche Straſſe hinaus und bis nach Kol⸗ 
chis und zur Muͤndung des Boryſthenes und Tanais: 
und ſeit Salomo umſchifften die Phoͤnieier Afriken. 
Das Innere vieler Länder durchzogen Karavanen, 
Koloniften ſchleppte man in einigen Gegenden zuwei— 
len aus allen 3 Erdtheilen zuſammen: im Weſten ent: 
ſtand ein zweytes Griechenland, wovon ſich Theile 
bis an den atlantiſchen Ocean ausbreiteten. Es gab 
auch ſchon groſe Staaten, deren Herrſchaft ſich vom 
Indus und Oxus bis ans Mittelmeer erſtreckte: und 
Buͤndniſſe machten zuweilen Staaten, die in 3 Erd- 
theilen lagen, mit einander. Moſe, der erſte hiſto— 
riſche Geograph, hat zum Theil nur im Allgemeinen, 
zum Theil aber auch etwas genauer und vollſtaͤndiger, 
erſtlich Suͤdaſien bis vom Indus her, die Gegenden 
um den Gihon oder Oxus, Kolchis, und Kleinaſien: 
dann in Europa die Nordkuͤſten des ſchwarzen Meers, 
Thraeien, Griechenland, und vielleicht einige Gegen: 
den an den Küften von Italien, Gallien und Hiſpa⸗ 
nien: endlich, auſer Egypten, auch Ethiopien, und 
vielleicht fogar Mauretanien, gekannt. Die Grie⸗ 
chen geben ihren Homer für den erſten Geographen 
aus. Seine Laͤnder - und Voͤlkerkunde hatte nicht 
den Umfang der Moſaiſchen: ob er gleich ein halbes 
Jahrtauſend ſpaͤter ſchrieb, als Moſe. Selbſt In⸗ 
dien ſcheint ihm nicht bekannt geweſen zu ſeyn: we⸗ 
nigſtens ſagt er nichts davon — Zur marbemati; 
ſchen Geographie hatten ſich die Egypter und Bas 
bylonier, vermutlich auch die Phoͤnieier, durch erweis 
terte Kenntniſſe in der Aſtronomie und Geometrie den 
Weg gebahnt. Die Rundung der Erde konnte den, 
Aſtronomen dieſer Voͤlker nicht unbekannt geblieben 
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ſeyn, da ſelbſt Pythagoras ihr Schüler, wahrſchein— 
lich auch Thales und Anaximander fie gekannt haben: 
obgleich Homer und ſeine unaſtronomiſchen Landsleute, 
ja die meiſten Voͤlker zu- und nach feinen Zeiten ſich 
die Erde als eine groſe, vom Ocean, wie von einem 
Strom, umfloſſene Ebene, ja manche in einer noch 
unvollkommenern Figur, vorgeſtellt haben. Einige 
Schriftſteller trauen es den Egyptern und Pythago⸗ 
raͤern zu, daß ſie Kopernikaner ſchon vor Kopernikus 
waren. Pythagoras ſoll zuerſt die Erdkugel, wie 
die Himmelskugel, in 5 Zonen eingetheilt, und auch 
die heiſe Zone fuͤr wohnbar gehalten haben. Dieß muͤſte 
er wol von den Egyptern gelernt haben. Die gewoͤhnli— 
che Meynung, bis auf ſpaͤte Zeiten, gieng dabin, daß 
nur die noͤrdliche gemaͤſigte Zone bewohnt ſey: einige be⸗ 
haupteten dieß, aus der Analogie, auch von der füdlichen. 
Die Babylonier (ohne Zweifel auch die Egypter) ſpeku⸗ 
lirten ſchon uͤber die Groͤſe der Erde, und ſie ſollen einen 
Weg zur Beſtimmung derſelben gewaͤhlt haben, der, 
wenn dieErzaͤhlung davon gegruͤndet iſt, in der That ſehr 
nahe zur Wahrheit fuͤhren muſte — Der erſte bekannte 
Landkartenmacher war Anaximander: die Kunſt kam 
wol aus Egypten durch Thales nach Jonien: denn ob⸗ 
gleich Seſoſtris keine Landkarten machte, ſo gabs doch 
unſtreitig ſchon lange vor Thales egyptiſche, und 
hoͤchſtwahrſcheinlich auch babyloniſche Geographen, 
die welche machten. Ohne Zweifel war die Landkarte, 
aus welcher Ariſtagoras, der Regent von Miletus, 
ſowol zu Sparta, als zu Athen den Weg von Jonien 
bis nach Suſa vordemonſtrirte, entweder das Origi⸗ 
nal, oder die Kopie von Anaximanders Landkarte. Des 
Ariſtagoras Karte war keine Specialkarte, auch kein 
Planiglob, noch weniger ein Glob, ſondern eine Ge⸗ 
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Tafel von Erz, auf welcher der Umfang der ganzen 
(bekannten) Erde, und das ganze (bekannte) Meer, 
und alle Fluͤſſe eingegraben waren.“ Hiſtoriſche Nach⸗ 
richten von vielen Laͤndern und Orten hatte man ſchon 
in Menge: Lage und Entfernung waren freylich noch 
nicht nach Längen -und Breitengraden, aber doch 
nach Tagreiſen und Tagſchiffarten, und ſelbſt nach 
Meilen und Stadien (oben S. 46) beſtimmt: und 
da die ganze, in dieſem Zeitalter bekannte Erde 
etwa 20 Grade der Breite und 90 bis 100 Grade 
der Länge betrug; fo brauchte es eben keine groſe Kunſt, 
einen ſo ſchmalen und langen Strich des Erdbodens, 
wie eine topographiſche Karte, in eine eherne Tafel 
einzugraben: und die Fehler, welche aus dem Manz 
gel der Projektion und der Graduirung entſtanden ſeyn 
mochten, konnten doch nicht betraͤchtlich geweſen ſeyn, 
wenn nur die dabey gebrauchten hiſtoriſchen Nachrich— 
ten ſelbſt nicht fehlerhaft waren. Wenn man die, 
von Herodot auf 13,500, oder, nach feiner eignen 
Verbeſſerung, auf 14,040 griechiſche Stadien aus 
den damaligen Stathmen und Paraſangen berechnete 
Entfernung der joniſchen Kuͤſte von Suſa, mit der, 
in unſern beſten Karten zum Grunde liegenden Ent: 
fernung von beynahe 295 geographiſchen Meilen ver⸗ 
gleicht; ſo ſieht man, daß die hiſtoriſchen Angaben, 
aus welchen die Entfernung beſtimmt wunde, nicht 
ſchlecht geweſen ſeyn konnten. 


Arzneywiſſenſchaft. 


Schon zu Jatobs und Joſephs Zeiten gab es, 
wenigſtens in Egypten, Aerzte (oben S. 47). Im 
gegenwaͤrtigen Zeitalter vernimmt man mehr von ih⸗ 
nen, unter andern auch den merkwuͤrdigen Umſtand, 
daß die Aerzte in den aͤltern Zeiten lauter Prieſter 
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waren. Bey den Egyptern hatte jede Krankheit ih⸗ 
ren Arzt aus der Prieſterkaſte, und unter den beilis 
gen Buͤchern der Egypter waren s blos medieiniſchen 
Inhaltes. Bey den Hebraͤern war der Stamm fer 
vi voͤllig auf egyptiſchen Fus eingerichtet: einige aus 
demſelben legten ſich auf die Medicin, und für einige 
Hauptkrankheiten gab Moſe eigene Geſeze. Wie es 
bey den Babyloniern geweſen iſt, weis man nicht. 
Bey den Griechen machten ſich inſonderheit die Afkles 
piaden durch ihre Kuren beruͤhmt: die Prieſter eines 
jeden Aeſkulaptempels ſtellten eine Art von medieini⸗ 
ſchem Kollegium vor, von deſſen Aerzten man Arz⸗ 
neymittel und Heilung haufenweiſe ſuchte und erhielt. 
In den Heldenzeiten trieben, neben den Aſklepiaden 
griechiſche Prinzen die Chirurgie. Die Römer mu⸗ 
ſten ſich mit ihren empiriſchen Tempelaͤrzten bis 200 
J. vor Chriſti Geburt, das iſt, bis zur Ankunft des 
peloponneſiſchen Arztes Archagaͤthus, da die Grie— 
chen ſchon lang ihren Hippokrates hatten, behelfen. 
Gewoͤhnlich (nur nicht in Egypten) waren, in den 
aͤltern Zeiten, Arzt, Wundarzt und Apotheker nur 
Eine Perſon. — Das Arzelohn ſieht man ſchon 
allenthalben eingefuͤhrt. Wenn Melampus (2818 
34), und Podalirius um 2998 Stücken von König: 
reichen fuͤr verrichtete Kuren erhielten; ſo waren das 
auſerordentliche Fälle: Könige gaben dieſe Beloh—⸗ 
nung, und koͤnigliche Prinzen erhielten fie — Zeb⸗ 
ammen gab es bey den Egyptern und Hebraͤern ſchon 
vor Moſe (S. 47); bey den Athenienſern aber erſt 
ſeit der patriotiſch ſchlauen That der Athenienſerin 
Agnodice — Ob irgend ein altes Volk Aerzte hatte, 
welche Anatomie verſtanden, iſt eine ſchwer zu ent⸗ 
ſcheidende Frage: gewoͤhnlich wird fie mit Nein ber 
antwortet. Aber hoͤchſtwahrſcheinlich haben die egy⸗ 
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ptiſchen Prieſteraͤrzte nicht nur Thiere, ſondern auch 
menſchliche Leichen, aber freylich nur in ihren gehei⸗ 
men unterirdiſchen Gängen, nicht oͤffentlich, anatos 
mirt. Wie haͤtte ſonſt in ihren heiligen Buͤchern 
der innere Bau des Koͤrpers, der Zuſammenhang und 
die wechſelſeitige Wirkung der Theile und Glieder auf 
einander beſchrieben ſeyn koͤnnen? Hiezu koͤmmt noch, 
daß die griechiſche Schule, welche zuerſt anatomirte, 
juſt die pythagoriſche war, deren Stifter ſich in 
Egypten gebildet hatte. Zwar anatomirten die Py⸗ 
thagoraͤer, wenigſtens oͤffentlich, nur Thiere, aber 
es war doch Anatomie. Bey andern Voͤlkern muſten 
ſich die Aerzte freylich nur mit der Kenntnis begnuͤ— 
gen, die ihnen das Anſchauen der, zum Eſſen oder 
zum Opfern abgeſchlachteten Thierkoͤrper, und der, 
obgleich unſichere Schluß von der innern Beſchaf— 
fenheit eines Thierkoͤrpers auf die ähnliche Beſchaf— 
fenheit des Menſchenkoͤrpers, gewaͤhrte: bey denen 
Voͤlkern aber, unter welchen Menſchenopfer, oder 
auch ſolche Todesſtrafen, bey welchen der Koͤrper 
zerſtuͤckt wurde, eingefuͤhrt waren, konnten die Prie— 
ſteraͤrzte auch unmittelbare Blicke in das Innere des 
Menſchenkoͤrpers thun — Zu den merkwuͤrdigen Krank⸗ 
heiten dieſes Zeitalters gehoͤrt 1) der Ausſaz, Hiobs 
und vieler Hebraͤer Krankheit, woruͤber Moſe eigene 
Geſeze gegeben hat: ſo wie in Perſien, entweder auch 
durch ein Geſez, oder wenigſtens durch eine herges 
brachte Gewohnheit, Ausfäzige gezwungen waren, 
aus den Staͤdten, und wenn es Fremde waren, aus 
dem Lande ſich zu entfernen; 2) die Peſt, welcher 
mehreremale gedacht wird, als: zu Moſes Zeit in der 
Wuͤſte, im Lager der Griechen vor Troja, unter Das 
vids Regierung, im Koͤnigreich Iſrael zu Amos Zeit, 
im aſſyriſchen dager vor Jeruſalem, unter der Regie⸗ 
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rung des Sofia; und 3) die Gonorrhoͤe, nicht nur 
die gute Art derſelben, ſondern hoͤchſtwahrſcheinlich 
auch die giftige, eine gelinde Gattung der Luſtſeuche, 
woruͤber Moſe Geſeze gab — Man kannte ſchon viele 
Arten von Arzneymitteln, die man theils zur Vers 
wahrung gegen Krankheiten, theils auch zur Heilung 
ſowol innerlicher, als aͤuſerlicher Uebel des Koͤrpers 
gebrauchte. Die verſchiednen Wirkungen der Dinge, 
die man aß und trank, muſten hierin fruͤhzeitig vieles 
entdecken: manches lernte man auch den Thieren ab. 
Das Aderlaſſen follen die Egypter vom Flußpferde, 
und das Klyſtiren vom Vogel Ibis, fo wie Melam— 
pus die purgierende Kraft der Nieswurz von den Zie⸗ 
gen gelernet haben. Das Aderlaſſen war nicht nur 
bey den Egyptern, ſondern vermutlich auch bey an: 
dern Voͤlkern, zuverlaͤſſig aber bey den Griechen 
ſchon in den trojaniſchen Zeiten, bekannt. Vomitive 
und Klyſtire waren in Egypten die gewoͤhnlichſten 
Praͤſervativ⸗ Mittel: auch das Baden, ſowol hier, 
als auch in andern Ländern. Die Seythen hatten 
Dampfbaͤder. Wie die Helden vor Troja einander 
die Wunden heilten, kan man aus Homer ſehen: 
und Beyſpiele von dem Gebrauche chirurgiſcher und 
medieiniſcher Heilmittel unter den Iſraeliten kommen 
hin und wieder in der Bibel vor — Eine ziemlich ro: 
be, aber in manchen Gegenden und Fällen vielleicht 
noͤthige Gewohnheit war es, daß bey einigen Voͤl— 
kern, unter denen beſonders die Babylonier und Grie⸗ 
chen als Beyſpiele angefuͤhrt werden, die Kranken 
auf die oͤffentlichen Straſſen gelegt wurden, um 
von vorbeygehenden Leuten Rath und Mittel fuͤr ihre 
Krankheit zu erfahren. Aber gewöhnlicher eilte man, 
wann man nur irgend konnte, zu Prieſtern, um 
von ihnen Huͤlfe in Krankheiten zu erbitten. In vie⸗ 
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len Tempeln entſtanden nach und nach ganze Samm⸗ 
lungen von fo vielen und fo brauchbaren medicini⸗ 
ſchen Erfahrungen, daß nicht leicht eine Krankheit 
vorfallen konnte, fuͤr die nicht die Prieſter aus ihrem 
medieiniſchen Tempel Magazin ſchickliche Arzneymittel 
zu verordnen im Stande waren. Die egyptiſchen 
Prieſter, zumal im Tempel des Phtha oder Vulkans 
zu Memphis, ſchrieben Krankheit und Genefungs: 
mittel der Patienten auf Säulen: und die Aeſkulap⸗ 
Prieſter bey den Griechen in allen Erdtheilen (wie 
nachher auch bey den Roͤmern) hatten die Gewohn— 
heit eingefuͤhrt, daß die Krankheiten und die Arzney⸗ 
mittel der Geneſeten auf Taͤfelchen geſchrieben wur: 
den, welche man in den Vorhoͤfen der Aeſkulaptempel 
an Saͤulen aufhieng. Verſchiedne dieſer Taͤfelchen 
ſind bis auf unſere Zeiten gekommen. In Egypten 
entftanden aus den, von den geneſeten Kranken erhal: 
tenen medieiniſchen Erfahrungen die heiligen mediei⸗ 
niſchen Lehrbücher der Egypter: man konnte erwarten, 
daß in Europa eine Sammlung der Inſchriften auf 
den Krankentaͤfelchen in den Aeſkulaptempeln eine ähnz 
liche Wirkung thun würde. Man brauchte dieſe Ins 
ſchriften nicht eben heimtuͤckiſcher Weiſe zu ſtehlen: 
fie ſtanden ja in den Tempelvorhoͤfen vor jedermans 
Augen. Es gehoͤrte nur ein Mann dazu, der dieſe 
Inſchriften nicht blos ſammlete, ſondern auch daruͤ⸗ 
ber philoſophiren konnte. So einen Mann erhielt 
Europa, wiewol erſt im folgenden Zeitalter, an Zip: 
pokrates. 


Kriegskunſt. 

Bey noch rohen Voͤlkern wars Mode, daß jer 
de Familie zu gemeinſchaftlicher Vertheidigung Ei⸗ 
nen Mann ſtellete; fo bald man aber die nachthei⸗ 
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ligen Folgen dieſer Einrichtung bemerkte, verpflichte⸗ 
te man jede Mannsperſon in den beſten Jahren 
des Alters, ohne Ruͤckſicht auf Familien, zu Kriegs⸗ 
dienſten. Voͤlker, die nur die Waffen zur Selbſt⸗ 
vertheidigung ergriffen, boten nicht die ganze Mens 
ge der wehrbaren Mannsperſonen, ſondern nur ſo 
viel, als man ſo eben brauchte, zum Krieg auf: 
und es gieng alſo der wirkliche Kriegsdienſt bey 
ihnen, nach einer gewiſſen verabredeten Ordnung, 
in der Reihe herum: dieſe Voͤlker ſorgten auch, 
wiewol meiſtens erſt nach Verlauf einiger Jahrhun⸗ 
derte, dafuͤr, daß den zu Felde liegenden Mitbuͤrgern 
die Verſaͤumung ihrer Haus- und Ackergeſchaͤfte 
durch eine Art von Sold verguͤtet wurde. Ganz 
anders verhielt ſich das alles bey erobernden Voͤl⸗ 
kern. Dieſe, weil ſie groſe Armeen zur Befriedis 
gung ihrer Herrſchſucht noͤthig hatten, rafften alles, 
was nur irgend Waffen zu tragen im Stande war, 
und oͤfters mit der grauſamſten Strenge, aus ihren 
Laͤndern zuſammen, und gaben ihren fuͤrchterlich— 
zahlreichen Kriegern, an ſtatt des Soldes, die feind⸗ 
lichen Laͤnder zur Pluͤnderung und Verheerung preis 
— Zu einer von dieſen beyden Klaſſen gebört nun 
jedes Volk dieſes Zeitalters: nur 2 Voͤlker ausge⸗ 
nommen, die Egypter und die Tyrier, mit ihren Ab⸗ 
koͤmmlingen, den Karthagern. Die Tyrier und 
Karthager, welche, als Handels und See⸗-Voͤlker, 
glaubten, daß man die Haͤnde der Buͤrger mit etwas 
Nuͤzlicherm, als mit Waffentragen, beſchaͤftigen koͤnn⸗ 
te, nahmen ganze, voͤllig eingerichtete Corps 
von fremden Voͤlkern in Sold. Hingegen die Egy— 
pter giengen auch im Kriegsweſen, wie in den mei⸗ 
ſten Dingen, ihren ganz eigenen Weg. Wie 
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ihnen alles Volk in erbliche Staͤmme oder Kaſten 
getheilt war: wie fie einen eignen Prieſter- und Ger 
lehrten Stamm hatten; ſo beſtimmten ſie auch einen 
ganzen Stamm, eine eigne Kaſte blos zu Kriegs⸗ 
dienſten. Und ſo entſtand in Egypten eine ſtehen⸗ 
de Armee: die erſte ſtehende Armee auf der Er⸗ 
de, die man kennt (oben S. gr. f.). Es iſt ſchwer, 
die Zeit zu beſtimmen, da die Egypter eine ſtehende 
Armee nicht nur uͤberhaupt errichter, ſondern auch 
aus ſteuerfreyen Laͤndereyen der Romen des Landes, 
in die ſie vertheilt war, unterhalten haben. Zu So: 
ſephs Zeiten, um 2300, hatte nur die Prieſterkoſte 
allein Erbaͤcker (S. 29). Demohngeachtet konnten 
doch die Egypter damals ſchon eine ſtehende, aber - 
aus mehrern Kaſten gezogene Armee gehabt haben z 
wenigſtens hatten fie ſchon eine ſtehende Leibgarde. 
Die Armee, welche bey der Verfolgung der Iſraelit 
ten im rothen Meer verungluͤckte, gehörte den dama⸗ 
ligen fremden Beherrſchern, den Zykſos (S. 98), 
Allem Anſehen nach gab die, hierauf erfolgte Befreyr 
ung der Egypter von dem harten Joche dieſer Fremd 
linge, ihnen Gelegenheit zur Errichtung einer ſolchen 
ſtehenden Armee, die aus angewieſenen ſteuerfreyen 
Andereyen ihren Unterhalt ziehen, und zur kuͤnftigen 
beſſern Landesvertheidigung auf alle Faͤlle geruͤſtet ſeyn 
ſolte. Auf das, was man von der Armee des fo fehr 
geprieſenen Seſoſtris erzaͤhlt, muß man in der zu⸗ 
verläffigen Geſchichte Verzicht thun (S. 99) ob⸗ 
gleich die Egypter in dieſen aͤltern Zeiten manchen uns 
unbekannten Krieg mit den Libyern, Ethiopiern und 
Arabern gefuͤhrt haben koͤnnen. Daß aber eine, aus 
ſteuerfreyen Reichslaͤndereyen unterhaltene Soldaten ⸗ 
kaſte wenigſtens ſchon einige Regierungen vor dem K. 
Sethon (3471 bis 3502) in Egydten zuverlaͤſſig 
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vorhanden geweſen iſt, erhellet aus Herodot, wel⸗ 
cher ſagt, daß Sethon den Soldaten die, ihnen von 
den vorigen Koͤnigen eingeraͤumten ſteuerfreyen Erb⸗ 
aͤcker genommen habe. Nur im aͤuſerſten Nothfall 
haben, gegen das Ende dieſes Zeitalters, ſowol der, 
von feinen Mitfuͤrſten bedraͤngte Dodekarch Pſammi⸗ 
tich um 3538, als auch der, von ſeiner Armee ver⸗ 
laſſene K. Apries um 3623, Karier und Jonier in 
Sold genommen (S. 103. f.). 

Von eigentlicher Kriegskunſt wuſte man, bis 
in die zwote Haͤlfte dieſes Zeitalters, wenig oder 
nichts. Man eroͤfnete die Feldzuͤge faſt ohne allen 
Plan, und man fuhrte den Krieg mehr mit der Fauſt, 
als mit dem Kopf: auch hatten Aberglaube und Ora⸗ 
kelſpruͤche groſen Einfluß in das ganze Kriegsweſen. 
Groſe Armeen hatten nicht nur die erobernden Voͤl⸗ 
ker, ſondern auch die Iſraeliten und einige andere; 
vorzuͤglich aber die Egypter, welche eine ſtehende Ar— 
mee von 410,000 Mann unterhielten. Die allirte 
Armee der Griechen vor Troja beſtand aus 100,000 
Mann; aber die einzelnen griechiſchen Voͤlker hatten 
nie groſe Armeen. Beiterey und Streitwagen 
hatten, auſer den Egyptern und Cananitern, die ſie 
ſchon zu Moſes und Joſuas Zeiten gehabt haben 
(S. 48), bauptfächlich die groſen erobernden Voͤl⸗ 
ker: auch die Meſopotamier, die Syrer, und (S. 
188) die Gallier. Die Meder waren beſſere Reiter, 
als Fusgaͤnger, und bey den Seythen beſtand das 
ganze Heer aus leichter Reiterey. Bey den Roͤmern 
machte die Reiterey gewöhnlich den toten Theil ihrer 
kleinen Heere aus; aber die Sichelwagen lernten ſie 
erſt im folgenden Zeitalter von den Galliern. Reiz 
ne Kavalerie hatten die Iſraeliten vor David, die 
Perſer vor Cyrus, und die Griechen vor den meſſe⸗ 
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niſchen Kriegen: denn vor Troja gebrauchten die 
Griechen nur Streitwagen (S. 137 u. 146). Saͤt⸗ 
tel und Steigbuͤgel findet man noch nicht bey der Met: 
terey im Gebrauche: auch ſcheinen, weulgſtens in vie⸗ 
len Gegenden, die Pferde noch nicht mit Hufeiſen be⸗ 
ſchlagen geweſen zu ſeyn; aber gepanzert waren ver⸗ 
mutlich die Pferde vor den Streitwagen der meiſten 
Voͤlker. 8 * 
Was oben (S. 48) von den Angriffs; 
und Vertheidigungswaffen der Krieger im er 
ſten Zeitalter meiſt nur im Allgemeinen bemerkt 
worden iſt, das findet man jezt mehr im Eins 
zelnen und genauer angezeigt. Im Grunde waren 
die Waffen faft bey allen Voͤlkern die naͤmlichen: nut 
lernten einige, aus laͤngerer Kriegserfahrung, fie 
vorteilhafter einzurichten und mit mehr Fertigkeit zu 
handhaben. Die Helden unterſchieden ſich von den 
übrigen durch ſchwere und koſtbare Ruͤſtung: fo der 
Rieſe Goliath, der K. Saul ie: Die Waffen der 
Griechen vor Troja ſind oben ſchon (S. 137) be⸗ 
ſchrieben worden. In den meſſeniſchen Kriegen ſieht 
man die Spartaner und Meſſenter ſchon viel beſſer 
und bequemer bewaffnet, als in den trojaniſchen Zei 
ten: man hatte auch damals ſchon zwo Arten von 
Fusgaͤngern: ſchwer⸗ und leichtbewaffnete (S⸗ 
146). Auch bemerkt man ſeitdem an den Sparta⸗ 
nern eine Art von Uniform: rothe Kleidung. In 
Feldzuͤgen trugen die Griechen den Chlamys an ſtatt 
des Himation (S. 161), und die Romer das Sa 
gun an ſtatt der Toga. Die Leibess und Waffen: 
lebungen bey den heiligen Spielen waren fir die 
Griechen eine herrliche Vorbereitung zum Kriege 
(S. 150. f.): auch die Roͤmer hatten ſchon ſeit dem 
K. Tarquin dem aͤltern ihre groſe Rennbahn. Von 
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Zeughäufern, deren doch ſchon Hiob erwähnt (S. 
48), findet man noch keine umſtaͤndlichen Nachrich⸗ 
ten: nur im Vorbeygehen wird der Zeughaͤuſer des 
K Hiskias gedacht. Die Egypter, das einzige Volk dieſes 
Zeitalters, das eine ſtehende Armee hielt, waren 
auch die einzigen, die ihren Kriegern Sold gaben, 
und zwar ſo gut, daß jeder Soldat fuͤr ſich und ſeine 
Familie, an Soldes ſtatt, die Einkuͤnfte von 12 
Aruren ſteuerfreyen Landes (= 12 mal 22, 00 = 
270,000 griechiſchen Quadratfuſen) genoß; die 
Phoͤnicier, Karthager ꝛc. beſoldeten ihre fremden 
Miethſoldaten nur fo lang, als fie dieſelben brauchs 
ten; und in Griechenland und Rom gab man den 
kriegfuͤhrenden Mitbuͤrgern erſt ſeit der Zeit des pelo: 
ponneſiſchen Krieges Sold (d. i. feit 3751 in Gries 
chenland, und in Rom ſeit 3753 u. 3756). In 
Ermangelung des Soldes muſte man ſich uͤberall mit 
der Beute begnuͤgen, die, wie ſchon zu Abrahams 
Zeit (S. 48), auf einen Haufen geſammlet und ver: 
haͤltnismaͤſig getheilt wurde, und in dem reichen, ip: 
pigen Oriente freylich viel mehr bedeutete, als in dem 
zur Zeit noch armen Europa — Die Kriegszucht 
war, nach der verſchiednen Denk- und Regierungs- 
art der Voͤlker, bald ſtreng, bald gelind. Unerwar—⸗ 
tet gelinde waren die moſaiſchen Kriegsgeſeze: furcht: 
ſamen und verzagten Iſraeliten war erlaubt, das 
Heer zu verlaſſen und nach Hauſe zu gehn. Bey 
den Egyptern verlohren Feige und Ungehorſame ihre 
Ehre, die fie jedoch durch irgend eine tapfere That 
wieder erlangen konnten. Die Karthager verfuhren 
gegen Feldherren und Gemeine, die etwas verſahen, 
mit auſerordentlicher Strenge. Unter den Griechen 
war in den heroiſchen Zeiten die Subordination ſehr 
ſchlecht, obgleich der Anfuͤhrer zur Zeit einer agree 
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das Recht uͤber Leben und Tod hatte; in der Folge 
wurde die Deſertion mit dem Tode, und das Weg⸗ 
werfen des Schildes mit dem Verluſt der Ehre be⸗ 
ſtraft: bey den Lacedaͤmoniern war die, ſeit den meſ⸗ 
ſeniſchen Kriegen eingeführte ſtrenge Ordnung in 
Maͤrſchen und Schlachten die beſte Stuͤze der Kriegs: 
zucht. Die Belohnungen der Helden vor Troja wa: 
ren zwar an ſich gering, aber deſto höher geſchaͤzt. 
Erſt ſeit der Zeit der Piſiſtratiden wurden die Krip— 
pel ſowol, als die armen Anverwanden der Gebliebe⸗ 
nen vom Staate verſorgt. Bey den Roͤmern hatte 
der Koͤnig, als Anfuͤhrer des Heers, unumſchraͤnkte 
Gewalt. Wer ſich weigerte, die Waffen zu ergrei— 
fen, wann die Reihe an ihm war, der wurde zur 
Sklaverey verdammt. Eine Art von Triumphgepraͤn⸗ 
ge hatte doch ſchon Tarquin der ältere eingeführt. 
Von der Beſchaffenheit der Lager im Oriente 
weis man nur ſoviel, daß man fie, zumal in der 
Naͤhe des Feindes und bey Belagerungen, durch ei— 
nen verpaliſadirten Wall befeſtigte, daß man ſie durch 
Lagerfeuer allenthalben bey der Nacht erleuchtete, 
und daß die Zelten durch Seile und Nägel feſte ger 
macht waren. Die Griechen vor Troja kampirten 
zwiſchen den 2 Reihen ihrer ans Land gezogenen 1200 
Schiffe, um welche herum ſie einen verpaliſadirten 
Erdwall mit hoͤlzernen Thuͤrmen und einem breiten 
und tiefen Graben aufgeworfen hatten: bey der 
Nacht unterhielten fie groſe Lagerfeuer, ſtellten Vor— 
poſten aus, patrouillirten und rekognoſeirten fleiſig 
u. ſ. w. Hingegen die Roͤmer wuſten vor dem K. 


Pyrrhus noch nichts von fortifieirten Lagern — Von 


der Taktik der Egypter hat man keine zuverlaͤſſige 
Nachricht. Bey den Hebräern waren die Krieger 
nach den Stämmen in beſondere Haufen unter eige: 
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nen Fahnen ſchon ſeit Moſe und Joſua abgetheilt: 
ſeit David, dem eigentlichen Stifter der bebräifchen 
Kriegskunſt, 3135 75, findet man bey ihnen auch 
Abtheilun gen in 109 und 1000, alſo eine Art von 
Eompagnien und Regimentern. Im uͤbrigen Aſien 
fuͤhrte erſt Cyaxares, 3554: 94, die Taktik unter den 
groſen Heeren der Eroberer ein (S. 68). Vor Tros 
ja, 298898, zeigten die Griechen noch wenig Eins 
ſicht in die Taktik: man lieſt nichts von einer Ein⸗ 
theilung der Krieger in beſondere Corps oder Haufen, 
Die ganze Armee beſtand theils aus den Helden, die 
auf Wagen fuhren und hauptſaͤchlich den Streit ents 
ſchieden (S. 138), theils aus den Heerſoldaten. 
Nach dieſem Unterſchiede richtete ſich die Art der 
Schlachtordnung: bald ſtauden die Heerſoldaten, 
bald die Wagen in der erſten Linie. Den Angriff tha⸗ 
ten die Griechen in aller Stille, hingegen die Troja⸗ 
ner erhoben, nach der Weiſe der Aſigter, ein groſes 
Feldgeſchrey. Feldmuſik, wie fie im Oriente uberall 
war, findet man weder bey den Griechen, noch bey 
den Trojanern: Homer kennt zwar die Trompeten, 
aber er gibt ſie keinem von beyden Voͤlkern; er eig: 
net ihnen auch weder Fahnen, noch Loſungsworte zu: 
und die ganze Kriegskunſt beſteht in wechſelsweiſen 
Ueberfaͤllen aus einem Hinterhalt. Erſt während der 
Einfälle der Herakliden, um 3022, fall bey den eu⸗ 
ropaͤiſchen Griechen der Gebrauch der Kriegstrompete 
aufgekommen ſeyn. In den meſſeniſchen Kriegen, 
ſeit 3439 (S. 146), zeigten erſt die, von $yfurg 
3298 ganz zum Kriegsvolk umgefchaffenen Lacedaͤmo⸗ 
nier (S. 147 f.) eine beſſere Kenntnis und Erfah: 
rung in der Taktik. Sie waren nicht nur beſſer be⸗ 
waffnet, als andere Griechen, auſer den Meſſeniern, 
ihren Feinden, ſondern fie theilten auch ihr des in 
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Infanterie und Kavalerie, und die Infanterie wieder 
in Schwer und $eichtbewaffnete: ins Treffen mar⸗ 
ſchirten fie taktmaͤſig und in geſchloſſenen Gliedern 
nach dem Schall der Floͤten; ſie waren liſtig, auch 
wol betruͤgeriſch, und ſollen die erſten geweſen ſeyn, 
welche feindliche Generale beſtachen; ſie wuſten auch 
zu verhuͤten, daß ihnen andere ihre Kriegskuͤnſte nicht 
ablernten. Unter den übrigen Griechen, ſelbſt die 
Athenienſer mit eingeſchloſſen, findet man dieſes ganz 
ze Zeitalter hindurch, und noch nachher bis gegen die 
Zeiten des peloponnefifchen Kriegs ſehr wenig, wie 
von Kriegskunſt uͤberhaupt, ſo inſonderheit von der 
Taktik. Die Roͤmer haben wol ſchon ſeit der Erbau⸗ 
ung ihrer Stadt (3429) eine Art von Legions Ver⸗ 
faſſung bey ihrem kleinen Heere gehabt. 

Feſte Städte und Schloͤſſer gabs ſchon im era 
ſten Zeitalter ſowol in Egypten, als in Vorderaſien, 
in Menge; ihre Feſtigkeit beſtand theils in der hohen 
und ſchwer zugänglichen Lage, theils in Mauren, 
Thoren und Riegeln, auch in hohen Mauren. In 
dieſem zweyten Zeitalter wird auch der Thuͤrme auf 
den Mauren und an den Thoren gedacht. Gewoͤhn—⸗ 
lich hatte man mehrere ſolche feſte Pläze in einem 
Lande; inſonderheit aber befeſtigte man die Haupt: 
ſtadt: ſo Theben in Egypten, ſo Babylon, Ninive, 
Ekbatana, Jeruſalem, zumal ſeit Uſta (338273433), 
Tyrus, Troja ſeit Prigmus, ꝛc. Die ältefte befeſtig⸗ 
te Stadt in Europa, die man kennt, war Theben 
mit 7 Thoren in Boͤotien: man ſchreibt ihre Befe⸗ 
ſtigung, die in Mauren und Thuͤrmen beſtand, dem 
König Amphion zu (2819 52). Im aͤltern Gries 
chenlande gabs, auſer den Oertern, welche durch ib: 
re faſt unzugaͤngliche tage meiſt ſchon von Natur fer 
fie waren, auch noch Städte, die durch ihre ſehr en⸗ 
T 4 gen 


296 I. Weltgeſch. bis Cyr. B) Begebenh. 


gen und vielfach gekruͤmmten Gaſſen eine innere Ver⸗ 
theidigung erhielten (eine rohe Art von Rimpleriſcher 
Feſtung) — Von der Vertheidigung der feſten 
Plaͤze in Aſien hat man ziemlich gute Nachrichten. 
Wann man den Einbruch eines Feindes in ein Land 
befuͤrchtete, fo ließ man Schildwachen auf den Wars 
ten des Landes auflauren. Entdeckten die Waͤchter 
den herannahenden Feind; ſo errichtete man Feldzei⸗ 
chen auf den Bergen, das iſt, man zuͤndete Laͤrmfeu⸗ 
er an. Nun eilte jederman, wer nur konnte, in die 
feſten Plaͤze. Indeſſen, daß der Feind das platte 
Land verheerte, ſchickte man ſich zur Vertheidigung 
in den feſten Plaͤzen an. Die Mauren und Thuͤrme 
wurden mit Schildwachen beſezt, die einander Tag und 
Nacht zurufen muſten. Naͤherte ſich hierauf der Feind 
dem Plaze, ſo verließ man ſich theils auf die Feſtigkeit 
deſſelben und auf die Wachſamkeit der Schildwachen, 
theils ſchoß man auf ihn mit Pfeilen und groſen Steis 
nen aus den Wurfmaſchinen: zuweilen that man auch 
Ausfälle, die aber, bey der Unvorſichtigkeit in den aͤl⸗ 
tern Zeiten, nicht ſelten den Verluſt der Stadt, und 
wenn es die Hauptſtadt war, des ganzen Landes vers 
anlaſſen konnten — Das Verfahren bey Belage: 
rungen war ohngefähr ſo. Man berennete die Stadt 
mit dem Kriegsheere: ruͤckte ihr darauf etwas naͤher, 
und lagerte ſich um fie her, fo daß die Nachtfeuer, 
die man im Lager unterhielt, den Belagerten wie ein 
ſchreckhaft⸗ leuchtender Kreis von Feuren vorfam: man 
rekognoſeirte die Sage des Plazes, zählte feine Thuͤr⸗ 
me und zeichnete ſie auch wol zuweilen ab: man ſchlug 
rund um die Stadt Paliſaden ein: warf einen Erd⸗ 
wall auf: ſchoß auf die Belagerten mit Pfeilen und 
groſen Steinen aus den Wurfmaſchinen, und ruͤckte 
mit dem Wall nach und nach bis an den * 
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ben, d. i. man approſchirte. Hierauf legte man die 
Mauerbrecher an, und ſtieß damit Breſche in die 
Stadtmauer: oder man machte ſich auch wol an die 
Stadtthore, und zerſtieß ſie mit dem Mauerbrecher. 
War die Breſche gros genug, fo lief man Sturm un⸗ 
ter einem Schilddache und mit einem fuͤrchterlichen 
Feldgeſchreyp. Wenn die Stadtmauer Thuͤrme hatte, 
ſo ſuchte man auch dieſe, zuweilen mit dem Degen 
in der Fauſt, zu ſtuͤrmen. Was nach der Erobes 
rung von den Einwohnern noch am Leben blieb, wur— 
de zum Sklaven gemacht, und die er oerte Stadt 
zerſtoͤrt: von Behauptung eroberter Staͤdte, durch 
eingelegte Garniſonen wuſte man noch nichts — So 
erfahren die Morgenlaͤnder bereits in der Belagerungs— 
und Vertheidigungskunſt waren; fo ungeſchickt darin 
finden wir dagegen die Europaͤer. Von der Unwiſ— 
ſenheit der Griechen in dieſem Theile der Kriegs: 
kunſt zeugen unter andern die Proben, die ſie davon 
in 3 Kriegen abgelegt haben: in dem thebaniſchen, 
trojaniſchen und meſſeniſchen. Im thebaniſchen Krieg 
(2962 und 2972 (S. 132) kommt die erſte Be⸗ 
lagerung in Europa vor, die wir kennen: und der 
Ort, welcher angegriffen und vertheidigt wurde, 
Theben in Boͤotien, war, wie wir oben fahen, juſt 
auch die erſte befeſtigte Stadt in Europa, die man 
kennt. Die Belagerer thaten weiter nichts, als daß 
fie Theben blokirten, ohne irgend eine Belagerungs— 
maſchine zu gebrauchen: und die ganze Gegenwehr 
der Belagerten beſtand darin, daß fie mit ihrer, in 
7 Haufen getheilten Mannſchaft die 7 Thore der Stadt 
beſezten, und Ausfaͤlle thaten, die zu, nichts entſchei⸗ 
denden Scharmuͤzeln Anlaß gaben: man wolte auf 
beyden Seiten einander durch Mangel und Hunger 
zu andern Entſchlieſungen bringen. Dieſe Belage⸗ 
Ts rung 
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rung gab zur bekannten Spruͤchworts Rede von einem 
kadmeiſchen Siege Gelegenheit. Im trojaniſchen 
Kriege (2988 98) giengs nicht beſſer, oder viel 
mehr, in gewiſſem Betrachte, noch weit ſchlechter 
ber. Die Griechen, welche doch die Abſicht hatten, 
Troja zu erobern, naͤherten ſich nicht einmal der 
Stadt, geſchweige erſt, daß ſie ſie blokirt haͤtten, ſon⸗ 
dern ſie ſtanden ſehr weit davon in einem verſchanzten 
Lager: und, nach 10jaͤhrigen Gefechten und Schar: 
muͤzeln, kam die Stadt, entweder durch eine rohe 
Art von Kriegsliſt, oder durch Verraͤtherey, in die 
Gewalt der Griechen. Im meſſeniſchen Kriege kam 
es hauptſaͤchlich auf die Eroberung zwoer Beraftädte 
an. Die eine derſelben, Ithome wurde im erſten 
meſſeniſchen Kriege (3439 = 59) von den Lacedaͤmo⸗ 
niern 19 J. lang blokirt, und fiel zulezt, ohne eine 
eigentliche Belagerung, in die Hände der Lacedaͤmo⸗ 
nier: denn ein Orakelſpruch machte die Meſſenier ſo 
mutlos, daß ſie den Ort freywillig verlieſſen. Die 
andere Stadt war Ira; dieſe hielt ſich 11 J. gegen 
die Lacedaͤmonier, und gieng durch die Verraͤtherey 
eines ehebrecheriſchen Hirten zur Zeit eines anhalten⸗ 
den Plazregens, der die Meſſenier veranlaßte, die 
thurmloſe Mauer auf einige Zeit zu verlaſſen, an den 
Feind über (S. 146) — Langwiebrige Belager 
rungen ſind indeſſen doch an ſich fein Beweis der Un⸗ 
erfahrenheit in der Belagerungskunſt; man hat dar 
von auch Beyſpiele im Orient. Salmaneſar konnte 
Tyrus gar nicht erobern, und Nebueagdnezar würde 
fie, ſogar nach einer 1 3jaͤhrigen Belagerung, nicht 
erobert haben, wenn nicht die Einwohner ſelbſt ihm 
die Stadt preisgegeben haͤtten. Pſammitich brachte 
gar 29 J. mit der Eroberung der Stadt Azot oder 
Asdod zu: welches die laͤngſte Belagerung iſt, die 
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man in den aͤltern Zeiten kennt. Solche langwiehrige 
Belagerungen haben immer ihre eigenen Urſachen — 
Von der Kriegshaͤrte findet man auch in dieſem 
Zeitalter, wie im erſten (S. 49) viele, und zum 
heil ſchaudernde Beyſpiele: nicht etwa nur bey den 
Iſraeliten, wie Unwiſſende oder Spoͤtter waͤhnen, 
ſondern bey allen Voͤlkern: nur freylich nicht allent: 
balben von einerley Art, noch in gleich groſem Grade. 
Im Oriente war ſie immer viel grauſamer, als in 
Europa: und man muß ſich in der That verwun⸗ 
dern, wann man, ungeachtet fo vieler menfchenfrefs 
ſenden Verheerungen, dennoch Aſien nicht entvoͤlkert 
ſieht. Hier find einige Beyſpiele von Kriegshaͤrte. 
Man legte die Gefangenen zwiſchen Dornen, und 
ließ ſie durch ſcharfe Dreſchwagen zu Tode fahren. 
Man legte die Ueberwundenen unter Saͤgen, unter 
eiſerne Dreſchwagen, unter eiſerne Beile; man verr 
brannte fie im Ziegelofen: man hauete den Schwan: 
gern den Leib auf: man haͤufte erſchlagene Säuglins 
ge vor den Augen der Vaͤter auf, und ſchaͤndete die 
Mütter; man haͤufte Hügel von getoͤdeten Juͤnglin⸗ 
gen auf, und erbarmte ſich nicht der Leibesfrucht — 
Die Griechen in den heroiſchen Zeiten machten es in 
der That nicht viel beſſer, als dieſe Aſiater. Bey⸗ 
ſpiele hievon find das Abſchlachten der 12 Trojaner 
bey dem Grabe des Patroflus; das Hinwerfen der 
Leichname getoͤdeter Prinzen vor Hunde und Raub— 
thiere; das Erwuͤrgen der Kinder an der Mutterbruſt: 
Achills Betragen gegen Hektor: die Verurtheilung 
gefangener Königinnen und anderer gefangenen Frau: 
enzimmer von Stande zu den ſchwerſten Banden und 
niedrigſten Arbeiten, u. ſ. w. Nicht blos die barba⸗ 
riſchen Meder, und einige andere Voͤlker von dieſem 
Schlage vergifteten die Pfeile; ſondern auch bey den 
Grie⸗ 
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Griechen findet man davon nicht undeutliche Spuren 

im trojaniſchen Zeitalter — Das gewöhnliche Ver: 

fahren der Afiarer gegen uͤberwundene Völker war 

dieß, daß man, wenn ſie ſich gutwillig ergaben, ih⸗ 

nen einen gewiſſen Tribut auflegte, und wenn ſie ſich 

in der Folge ſaͤumig darin bewieſen, und Schuz bey 

andern, zumal feindlichen Voͤlkern ſuchten, ſie theils 
erwuͤrgte, theils zu Sklaven machte, oder, welches 

die groſen erobernden Voͤlker gerne thaten, ſie, nach 

der Zerſtoͤrung der feſten Staͤdte, aus dem Lande 

wegfuͤhrte, und das entvoͤlkerte Land mit Koloniften 

aus den innern Provinzen des groſen Reichs beſezte. 

Dieß Verfahren uͤberhaupt ruͤhrte hauptſaͤchlich daher, 

weil man, aus Exmangelung ſtehender Armeen, die 

eroberten Laͤnder nicht durch eingelegte Garniſonen bes 

ſezen und im Gehorſam erhalten konnte — Die Ads 
mer bezeugten ſich in dieſem Zeitalter gegen Ueberwun⸗ 
dene viel menſchlicher, als in dem ſpaͤtern goldenen 
Zeitalter ihrer Macht: ſie machten ſie entweder zu 
Bürgern, oder zu Bundsgenoſſen — Eine, in der 
Folge ſehr gemein gewordene, die Kriegshaͤrte unge⸗ 
mein mildernde Gewohnheit findet man unter den 

Voͤlkern dieſes Zeitalters ſchon ziemlich im Gange: 

an ſtatt das Blut ganzer Armeen zu vergieſen, den 
Streit durch Fweykaͤmpfe zu entſcheiden. So eis 
nen Kampf, die einzige, der Menſchheit nuͤzende Art 
des Zweykampfs, kaͤmpften die Prinzen Eteokles und 

Polynices vor Theben, Hektor und Achill vor Troja, 

der Praͤtendent Hyllus und der K. Echemus im He 
raklidenſtreit, Goliath und David, die Horatier und 

Kuriatier ꝛc. 
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4) Sandlung und Schiffart. 
a. Handlung. 


Eine wolgeordnete Handlung erſodert Maas 
und Gewicht, und Geld. Die Egypter hatten 
beydes: auch die Babylonier, Phoͤnicier und Lydier; 
aber die Israeliten hatten bis auf die Makkabaͤer, und 
die Griechen bis auf Phidon (3382) nur gewogenes 
Geld: und die Roͤmer muſten ſich, ſeit Numa oder 
Servius Tullius, 3 bis 400 J. lang blos mit Ku⸗ 
pfergelde behelfen. Die egyptiſche Elle war der Gas 
miſchen gleich: fie betrug 6 Handbreiten = 1 Fus: 
hingegen die koͤnigliche Elle der Babylonier war 3 
Fingerbreiten groͤſer. Der griechiſche Fus war = 
7333 Pariſerzus, oder 11 Pariſer Zoll und 4, 56 
Linien; aber der roͤmiſche Fus war nur = 1228 Par. 
Fus, oder 10 Par. Zoll und ro, 90 Linien — 
Tauſchhandel mit Waaren gegen Waaren trieben 
nicht nur rohe Voͤlker, die nichts vom Gelde wuſten, 
ſondern auch ſolche, bey welchen Geld im Gange war: 
aber dieſe leztern tauſchten meiſtens nur in dem Falle, 
wann ſie mit rohen Voͤlkern, die keinen Gebrauch 
vom Gelde machten, in Handel traten. So z. E. 
der Weinhandel im griechiſchen Lager vor Troja: 
der Erzhandel zu Temeſe: der Goldhandel der Kar— 
thager auf der Nordweſtkuͤſte Afrikens — Der Lands 
handel war ſchon faſt über alle Länder der 3 Erdthei⸗ 
le ausgebreitet. Innern Landhandel trieben natuͤr⸗ 
licher Weiſe alle Voͤlker von jeher, auch die roheſten. 
Aber auch auswaͤrtiger Handel, zum Theil in ſehr 
entfernte Gegenden, war ſchon im Gang. Zum 
Tranſport gebrauchte man theils Laſtthiere, wie Ka: 
mele, Eſel, Mauleſel, Ochſen, vermutlich auch Pfers 
de: theils Wagen, die bey den Griechen ſchon der 
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K. Erichthonius von Athen (2693 bis 2743) ein- 
geführt haben ſoll, fo wie man die Erfindung der 
vierraͤdrigen Wagen den Phrygern zueignet. Auſer 
dem uralten Karavanen⸗Sandel von Vorderaſien 
aus nach Egypten: giengen Karavanen mit oſtindi⸗ 
ſchen Waaren, von Daden im perſ. Buſen, von den 
Kuͤſten Suͤdarabiens und von Elath im arab. Buſen, 
durch die Wuͤſten theils in das innere Aſien, theils 
an die Kuͤſten des Mittelmeers, zumal nach Tyrus, 
Wahrſcheinlich kam das Zinn der Kaſſiteriden anfangs 
über Hifpanien ins Mittelmeer. Europaͤiſche Sey 
then und pontiſche Griechen trieben einen weitentfern⸗ 
ten Karavanenhandel, vom Dnepr her, bis zu den 
Iſſedonen oder Serern. Lange war der Handel, wer 
gen der Seeraͤuberey, in vielen Gegenden, zumal 
im Mittelmeer und auf den griechiſchen Kuͤſten unſt⸗ 
cher. Die Stadt Korinth wurde durch ihre Lage eine 
Hauptſtapelſtadt des griechiſchen dandhandels. Im 
Peloponnes trieben die Aegineter ſchon ſeit um 3008 
von Cyllene nach Arkadien Karavanen- Handel: 


Handelsnationen kennt dieſes Zeitalter in al? 
len 3 Erdtheilen. Hier kan nur von den vornehm⸗ 
ſten unter denſelben geredet werden. 

1) Aſtatiſche Handelsnationen. Die Phoͤni— 
cier waren das groͤſte und aͤlteſte Handels volk zu 
Waſſer und zu Lande in dieſem Zeitalter: anfangs 
hatten unter ihnen die Stdonier, und feit David 
(3135 bis 75) die Tyrier den hoͤchſten Handels ruhm. 
Seit 3609, da Nebueadnezar Tyrus an der Kuͤſte 
zerſtoͤrt batte, muß man die Tyrter nicht mehr in 
Palaͤotyrus, ſondern in der Inſelſtadt Tyrus ſuchen. 
Die Edomiter beſaſen bis auf David die Seehafen 
Elath und Eziongeber an der nordoͤſtlichen Spize des 
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arabiſchen Meerbuſens. Die Araber hatten an der 
oſtindiſchen Handlung Antheil, zumal die Anwohner 
der Kuͤſten des gluͤcklichen Arabiens: einige Staͤm⸗ 
me von ihnen trieben auch Karavanen Handel, wie 
ſchon in den aͤlteſten Zeiten die Midianiter und Iſ— 
maeliter. Die Sebraͤer unterhielten blos einen Tauſch⸗ 
bandel mit den Nachbarn: Salomo aber (3175 bis 
3215) handelte mit egyptiſchen Pferden und nuzte 
den Beſiz der Seehafen Elath und Eziongeber zu 33 
jährigen Schiffarten um Afrika herum in Geſellſchaft 
mit Hiram. Die Syrer trieben anfangs Landhan⸗ 
del, und ſeit Haſael, welcher den Hebraͤern Elath 
weggenommen batte, auch Seehandel. Faſt alle 
Kleinaſiater, inſonderheit die Trojaner, die Myſer, 
Phryger, Maͤoner, Karier, die Pelafger, und zus 
mal die pelafgifchen Leleger, die bithyniſchen Thracier,, 
die kleinaſtatiſchen Griechen, inſonderheit die Miles ; 
ſier und Phocaͤer, die Lycier und Cilieier, hatten ſich, z 
zum Theil ſehr fruͤhzeitig, auf Land- und zumal auf); 
Seehandlung, auch auf Seeraͤuberey, gelegt. Die 
Trojaner trieben ehemals auch Schiffart: ſie hatten 
gute Seehafen und erfahrne Schiffszimmerleute: wis 
der ihren Willen konnte niemand den Helleſpont paſ— 
ſiren: noch nach der Zerſtoͤrung ihrer Stadt hatten 
ſie Schiffe uͤbrig: Aeneas und Antenor fuhren 
mit Flotten von ihren Kuͤſten ab. Daß die Rarier 
ſchon wenigſtens feit um 2824 ſich aufs Seeweſen 
gelegt haben, erhellet unter andern auch daraus, daß 
ſie um dieſe Zeit als Seeraͤuber Landungen auf der 
Kuͤſte von Attika unternahmen: wodurch Cekrops I 
bewogen wurde, fein Volk in 12 Städte zuſammen⸗ 
zuziehen. Sie beunruhigten uͤberhaupt das aͤgaͤiſche 
Meer und ſezten ſich auch auf den eykladiſchen Inſeln 
feft; bis fie Minos II, wie andere Seeraͤuber, um 
2925 


€ 


— 


304 II. Weltgeſch. bis Cyr. B) Begebenh. 


2927 vertrieben, oder nach einer andern Erzaͤhlung 
ſich zinsbar gemacht, das iſt, ſie verpflichtet hat, ei⸗ 
ne Anzahl Schiffe zu ſeiner Flotte zu liefern. 

II) Afrikaniſche Handelsnationen. Nur Egy⸗ 
pter und Karthager. Die Egypter trieben lange 
nur Paſſivhandel: fie, die ihr, an zwey Meere auss 
laufendes Land zum Mittelpunkt des geſamten Han: 
dels aller 3 Erdtheile hätten machen koͤnnen. An ih⸗ 
rem paffiven Seehandel hatten anfangs nur die Phoͤ⸗ 
nicier, daun aber auch die Griechen, zumal die Mis 
leſier, Antheil. Dieß geſchah hauptſaͤchlich erſt um 
die Zeit, da Niederegypten der Siz der Pharaonen 
wurde, und da die Egypter ſich in die Händel der 
aſiatiſchen Voͤlker zu miſchen anſiengen, ſeit 3184 


ge und 3398 (oben S. 100. ff). Der einzige Landungs⸗ 
im plaz fuͤr auswaͤrtige Schiffe war die Gegend, wo die 
che Milefier um 3432 die Stadt Naukratis erbaut ha⸗ 
Ha ben. Bokchoris, 3444, bat Geſeze über Geldanlei— 
Perhen und Schuldſcheine gegeben, welche eine Bezie⸗ 
vo bung auf das Handelsweſen gehabt zu haben ſcheinen. 


Aber ſeit Pſammitich, d. i. ſeit 3538, erwachte erſt 
recht der egyptiſche Handelsgeift: fie machten mit den 
Griechen, zumal den Athenern, Handelsvertraͤge, 
wolten das Mittelmeer mit dem rothen verbinden, 
unterhielten Flotten auf beyden Meeren, umſchifften 
Afriken durch Phönicier, eroberten Sidon mit Sturm, 
ſchlugen Tyrier und Cyprier, eroberten Cypern (S. 
103. f.). Aber ihre Seehandlung und Seemacht 
konnten ſich nicht völlig ausbilden, und noch vielwe⸗ 
niger hatten fie Zeit, ihr fand zum Siz der Welt⸗ 
handlung zu machen: ſie fielen ſchon 3666 unter das 
harte Joch der Perſer — Die Karthager, tyriſche 
Koloniſten, ſaſen ſeit 3296 oder 3304, auf der afri⸗ 
kaniſchen Kuͤſte, Sieilien gegen uͤber. Ihre * 

ar⸗ 


Handlung und Schiffart. 205 


farten und Handelsniederlagen erſſreckten ſich über 
die weſtlichen Kuͤſten und Inſeln des Mittelmeers 
bis nach Gades im atlantiſchen Meere. In Verbin: 
dung mit den Etruffern lieferten fie 3648 den Pho— 
caͤerrn im tyrrheniſchen Meere ein Seetreffen (S. 
106). 

UN) Guropaͤiſche Handelsnationen. Die Grie⸗ 
chen legten ſich auf dand- und Seehandel, inſonder⸗ 
beit ſeit Minos 1 2775, und noch mehr ſeit Phidon 
3382 (oben S. 135, 137, 152). Die pontiſchen 
Griechen und die Scythen trieben Karavanenhan 
del zu den Iſſedonern auf der Nordweſtgraͤnze von 
China bis vom Duepr her. Unter die Handelsvoͤl⸗ 
ker dieſes Zeitalters gehoͤren auch noch die Liburner 
am adriatiſchen Meer; die pelaſgiſchen Tyrrhener 
mit ihren Bruͤdern, den Spinetern ſeit 2775, und 
200 J. nach ihnen, alſo ſeit 2975 die Etruſker (S. 
168, f. u. 175), welche 3648 den Karthagern in 
dem Seetreffen mit den Phocaͤern beyſtanden; wahr⸗ 
ſcheinlich auch die Peneter ſeit um 3000 (S. 171); 
die Boͤmer, welche wenigſtens innern Landhandel 
und Flußſchiffart auf der Tiber getrieben haben (S. 
181); inſonderheit aber die Grosgriechenlaͤnder 
ſeit 3132 und 3441 (S. 184. ff.). 

Handelswaaren dieſes Zeitalters: Zimt, 
Glas und Purpur (ſchon ſeit Moſe, S. so); Skla⸗ 
ven; britanniſches Zinn; preuſſiſcher Bernſtein; bi: 
ſpaniſches Silber, Eiſen, Kupfer und Bley, wie auch 
Mennig, Zinnober, Wachs, Honig, Pech; weſt⸗ 
afrikaniſches Gold; egyptiſche Pferde, womit Salo⸗ 
mo (31773215) handelte; Gold, Ebenholz und 
Edelſteine durch Salomos und Hirams Compagnie⸗ 
ſchiffe, die von Eziongeber bey Elath nach Ophir fuh⸗ 
ren; Gold, Silber, E Affen und Pfauen, 
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welche Salomos und Hirams Tarteſſus- Schiffe bey 
ihren zjaͤhrigen Farten um Afrika herum, von Elath 
oder Eziongeber aus, durch die Herkulsſtraſſe zurück 
in das Mittelmeer brachten; Wein z. E. lemniſcher 
in den trojaniſchen Zeiten, und lesbiſcher noch vor 
3583; egyptiſche Leinwand, zumal eine ſehr koſtba— 
re Art derſelben, in welcher Figuren von Gold und 
Baumwolle eingewebt, und die Maſchen ſehr fein 
waren, ob ſie gleich aus 360 Faͤden, die man alle 
einzeln zaͤhlen konnte, zuſammengedreht wurden; 
Luxwaaren, deren allgemeine Lieferanten die Phoͤnicier 
ſchon zu Homers Zeiten geweſen ſind; inſonderheit 
ſehr viele tyriſche Handelswaaren, wovon man um 
3589 eine ſehr umſtaͤndliche Nachricht Ezech. 27. 6:8 
u. 12 25 findet. * 


b. Schiffart. 

Die erſten Fahrzeuge waren ohngefaͤhr auf die 
Art gebaut, wie man ſie noch jezt unter den Wilden 
findet. Man fuhr damit, auch in dieſem Zeitalter, 
auf Fluͤſſen, wie auf dem Nil und Euphrat, oder 
von Inſel zu Inſel, oder laͤugſt den Kuͤſten hin. 
Auſer dieſer rohen, aber doch nuͤzlichen Art von 
Fahrzeugen, gabs in dem gegenwaͤrtigen Zeitalter 3 
Gattungen von eigentlichen Schiffen, die, auf 
Galeeren: Art, Segel und Ruder zugleich hatten: 
1) Bauchicht⸗ runde oder Kauffartey⸗ Schiffe zu 
kurzen und nahen Farten und laͤngſt den Kuͤſten; 2) 
Lange und ſpizige oder Funfzig⸗ Ruderer, wel: 
che theils als Kauffarteyſchiffe zu weiten Farten, theils 
als Kriegsſchiffe dienten, und den Griechen ſeit Da: 
naus um 2703 bekannt waren, auch von ihnen ſo⸗ 
wol beym Argonautenzug 2920, als auch inſonder⸗ 
heit bey der Fart nach Troja 2988 gebraucht ä 
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3) die Mittelmaͤſig langen und hohen, welche 
anfangs 2, dann 3, endlich gar 4 Ruderbaͤnke uͤber 
einander hatten, und umdeßwillen Biremen, Tri- 
remen und Quadriremen hieſen. Die Erfindung 
der Funfzigruderer und der Biremen und Triremen 
darf man wol den Phöniciern zutrauen; die Quadri⸗ 
remen aber haben die Karthager eingefuͤhrt. Von der 
Beſchaffenheit der tyriſchen Schiffe kommt einiges 
um 3589 in Ezech. 27. 5: 9 vor. Die Segel bey 
den Griechen waren anfangs von Binſen, Hanf, Fel— 
len ze. und die Taue von Leder, Flachs, Hanf, und 
inſonderheit aus der egyptiſchen Pflanze Byblus. 
Anſtatt der Anker gebrauchten ſie groſe Steine, oder 
befeſtigten das Schiff mit Tauen an einem Felſen, 
oder zogen es aufs Land in das Trockene. Die Kos 
rinther machten ſich zuerſt unter den Griechen um 
die Verbeſſerung des Schiffbaues verdient: ſie fuͤhr⸗ 
ten den Gebrauch der Triremen ein: ſie baueten auch 
Schiffe fuͤr andere. So hat Aminokles, ein korin⸗ 
thiſcher Schiffbaumeiſter um 3478, den 1 4 
Schiffe gebaut (S. 153). In Ermangelung des 
Kompaſſes, ſteuerten alle Seefahrer nach den Ster—⸗ 
nen, zumal nach dem groſen, und in der Folge nach 
dem kleinen Baͤr. Ein guter Steuermann war in 
dieſem Zeitalter eine eben ſo ſchaͤzbare, als feltene: 
Perſon. Von Seekarten, vom Senkbley, von Loot⸗ 
ſen findet ſich noch keine Nachricht; aber wol von 
Seekriegen und von Seetreffen. Die erſte befann: 
te Seeſchlacht war die, worin die Tyrier um 3464 
Salmaneſars Flotte beſtegten: und die erſte bekannte 
Seeſchlacht der Griechen war die Schlacht zwiſchen 
den Korinthern und Korcyraͤern um 3518. Merk: 
wuͤrdig iſt noch die Seeſchlacht zwiſchen den Phocaͤern 
und den verbuͤndeten Karthagern und Etrufkeru 
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3643: jede Parthey erſchien mit 60 Schiffen in der 
Schlacht. 


Das erſte aller Zandelsmeere, die beſchifft wur⸗ 
den, war unſtreitig das rothe Meer: und das erſte 
bekannte Volk, das auf dieſem Meere ſchiffte, was 
ren die Phoͤnicier, welche, noch vor Abrahams An⸗ 
kunft in Canaan 2084, am rothen Meere gewohnt 
haben. Abraham fand ſchon das aͤlteſte eananitiſche 
Volk, die Sidonier, an der phoͤnieiſchen Kuͤſte. 
Seit der Ankunft dieſer Sidonier wurde das ſpriſche 
und aͤgaͤiſche Meer von ihnen beſchifft, und im To⸗ 
desjahre Jacobs 23 15 wimmelte ſchon Sidons Rhe⸗ 
de von Schiffen. Dann breiteten ſich die Phoͤnicier 
ſehr fruͤhzeitig, lange vor dem trojau. Krieg (2988 ), 
ſo wie ſeit David (31355 75) die Tyrier, ſeit 3296 
oder 3304 die Karthager, und erſt ſeit 3585 die 
Phocaͤer und andere Griechen uͤber die weſtlichen 
Theile des mittellaͤndiſchen Meers aus: und da die 
Phoͤnicier ſchon, wenigſtens in den trojan, Zeiten, 
britanniſches Zinn einfuͤhrten, und kurz nach Trojens 
Zerſtoͤrung Städte auf der Weſtkuͤſte Afrikens baue⸗ 
ten; ſo erhellet, daß auch das atlantiſche Meer 
noch in der erſten Hälfte dieſes Zeitalters von Phoͤni⸗ 
ciern beſchifft worden iſt. Hierauf folgten die zjaͤh⸗ 
rigen Farten um Afrika herum, von Elath und 
Eziongeber aus, welche die Tyrier, in Compagnie 
mit Salomo (3175 : 3217), mehreremale unter: 
nommen haben. Endlich darf man doch wol von ſo 
kuͤhnen Seefahrern, die, wie unſere Erdumſegler, 
zjährige Farten aushalten konnten, erwarten, daß 
fie den Bernſtein nicht immer aus der zien oder Aten 
Hand erkauft, ſondern mit der Zeit unmittelbar aus 
der Oſtſee geholet haben werden; aber man kan 0 

au 


Schiffart: Handelsmeere. 309 


auch aus Ptolemaͤus erweiſen: was dieſer, oder viel: 
mehr der Tyrier Marinus, von den Suͤdkuͤſten der 
Oſtſee angibt, iſt unſtreitig aus tyriſchen Seekarten 
genommen. Dieß war nun der allgemeine Gang 
der Schiffart und Seehandlung in dem gegenwärtigen 
Zeitalter. Jezt noch von jedem Meere inſonderheit. 

Das dothe Meer beſchifften zuerſt die Phoͤni⸗ 
cier, als die erſten bekanuten Anwohner deſſelben; 
und nach ihnen, bis auf Pharao Necho, waren im: 
mer nur die Beſizer der Seehafen Elath und Ezion⸗ 
geber im Beſiz des Handels und der Schiffart auf Dies 
ſem Meere: alſo die Edomiter; dann David, oder 
vielmehe Salomo (3175 3215), welcher, in 
Compagnie mit den Tyriern, von hieraus die Far⸗ 
ten nach Ophir und um Afrika herum vornahm, und 
den Beſiz auf feine Nachfolger ſortpflanzte; dann 
der K. Rezin von Syrien; endlich, ſeit um 3451, 
wieder die Edomiter, welche wenigftens um 3589 
Mithaͤndler der Tyrier waren. Gerade um dieſe Zeit 
eroͤfnete Pharao Necho (3577: 93) dem Handel 
des rothen Meers einen neuen Weg über die nords 
weſtliche Spize des arabiſchen Buſens (von Egypten 
her, bey Sues). Dieſer Koͤnig hatte vor, das 
Mittelmeer mit dem rothen zu verbinden: und wie 
dieß nicht angieng, hielt er eine Flotte in beyden Mee 
ren, und unternahm von da aus durch Tyrier aber⸗ 
mals eine Umſchiffung Afrikens (S. 103). Die 
Griechen beſchifften erſt ſeit Alexander M. das rothe 
und das arabiſche Meer. 

Das indiſche Meer wurde zuverlaͤſſig, der 
Handlung wegen, ſchon vor- und ſeit Moſe beſchifft; 
Moſe redet ja von Zimt, der aus Selan kommt, und 
im Ezechiel ſind 3 Handelswege des indiſchen Handels 
nach Aſien angezeigt, über Daden im perſ. Buſen, 
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uͤber die Hafen des gluͤcklichen Arabiens, und uͤber 
Elath und Eziongeber im arab. Buſen: und man, 
ſieht zugleich, daß die Araber, wo nicht Haupthaͤnd⸗ 
ler, doch wenigſtens Mit- und Unterhaͤndler waren. 
Wenn Selan (Ceylon) unter Ophir zu verſtehen 
ſeyn ſolte; fo würden die Tyrier, in Compagnie mit 
Salomo, unmittelbare Seehandlung mit Indien 
getrieben haben. Scpylax, im Dienſte des K. Darius 
Hyſtaſpis, war der erſte Grieche, der im indiſchen 
Oeean ſchiffte. \ 

Das ſyriſche Meer ward zuerſt von Phoͤnici⸗ 
ern, dann auch von Sprern ſelbſt, von Ciliciern, 
Cypriern, welche 32 J. lang, von 3317 bis 3349 
(oder von 3336 bis 3368) das herrſchende Seevolk 
geweſen find, und ſeit Pſammitich 3538 und Necho 
3577 von Egyptern beſchifft: auch die Rhodier, 
und mehr andere in der Folge, trieben hier See⸗ 
handel. 
Auf dem aͤgaͤiſchen Meere ſchifften und hans 
delten zuerſt die Phoͤnicier: und Cekrops um 2624, 
Kadmus um 2688 und Danaus um 2703 fuhren auf 
phoͤnieiſchen Schiffen uͤber daſſelbe nach Griechenland. 
Neben den Phoͤnieiern trieben hier auch Karier das 
Korſaren Handwerk, und beſezten auch, wie die Phoͤ⸗ 
nicier, einige Inſeln. Darauf herrſchten die Kreter, 
feit Minos I, welcher, um 2775, zuerſt unter den Grie⸗ 
chen eine Flotte hielt, womit er die Seeraͤuber ein⸗ 
ſchraͤnkte. Zwiſchen Minos I und II fuhren Phrixus 
nach Kolchis 2818, Pelops nach dem Peloponnes 
2864, und die Argonauten ebenfalls nach Kolchis 
2920. Mit Minos II erneuerte ſich um 2925 die 
Seeherrſchaft der Krrter: dieſer König war noch maͤch⸗ 
tiger zur See, als Minos I: ſelbſt Athen muſte ihm 
ein Paar Jahre lang Tribut geben, aber mit ſei⸗ 
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ner Ermordung hörte 2950 die Seeherrſchaft der Kre⸗ 
ter auf. Nach einem kurzen Zwiſchenraum wurde der 
Pelopide Agamemnon (2984: 99), wie zu Lande, 
ſo vorzuͤglich zu Waſſer, ſehr maͤchtig: er ſpielte den 
Meiſter auf dem aͤgaͤiſchen Meere, und eine Menge 
Inſeln waren ihm unterthaͤnig. Um nun vollends 
auch Handlung und Schiffart auf dem ſchwarzen Mee⸗ 
re mit gluͤcklichem Erfolge treiben zu koͤnnen, wurde 
der Krieg wider Troja beſchloſſen (298898), wor⸗ 
in er der Anfuͤhrer der Griechen war, und an der 
Flotte, die aus 1200 Funfzigruderern beſtand, den 
groͤſten Antheil hatte: auch die Kreter ſelbſt ſcheinen 
von ihm abhaͤngig geweſen zu ſeyn: ſie ſtellten zur 
Flotte der Griechen 80 Schiffe, unter der Anfuͤhrung 
des Idomeneus, eines Enkels von Minos II. Die 
Griechen erreichten ihren Zweck nicht durch ihre Tro— 
jenfart: ſie zerſtoͤrten zwar Trojen, aber die Macht 
der übrigen Kleinaſiater, welche den Angriff auf 
Troja als einen allgemeinen Angriff auf ganz Kleina— 
ſien anſahen, konnten fie nicht zu Grunde richten: 
und wenn ſie es auch haͤtten thun koͤnnen, ſo wuͤrde 
es ihnen gar nichts geholfen haben, weil Griechen: 
land gleich nach dem Kriege durch innerliche Unru— 
hen und Schwaͤchungen, zumal bey den Einfaͤllen der 
Herakliden, ſeine Uebermacht auf dem aͤgaͤiſchen 
Meere verlohren hatte. Vielmehr kam indeſſen die 
Herrſchaft auf dieſem Meere an Kleinaſiater: und 
zwar zuerſt an kariſche Völker in Maͤonien, infons 
derheit an die Leleger (im Caſtor beym Euſebius 
unrichtig Lydier genannt), welche ſchon, ſeit dem 
Iten Jahre nach Trojens Zerſtoͤrung, 92 J. hindurch, 
von 3005 bis 309 den Meiſter zur See gefpielt ba 
ben. Endlich kam doch die Reihe der Seeherrſchaft 
wieder an die Griechen: eben die heraklidiſchen Un⸗ 
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ruhen, die ihnen dieſelbe hauptſaͤchlich geraubt ha⸗ 
ben, veranlaßten zulezt ihre Wiederherſtellung. Mis⸗ 
vergnuͤgte und vertriebene Griechen wanderten auf die 
Inſeln und Kuͤſten Kleinaſtens, ſezten ſich da feſte, 
und bereicherten ſich durch Handlung und Schiffart: 
die Aeolier ruͤckten, über Thracien, nach 3078 ein, 
die Jonier 3128, und die Dorier 3198 (S. 141). 
Aber bis in die noͤrdlichen Gegenden des aͤgaͤiſchen 
Meers erſtreckte ſich doch die Macht der kleinaſtati⸗ 
ſchen Griechen noch nicht, und noch weniger konnten 
ſie um dieſe Zeit ſchon bis in den Helleſpont und in 
das ſchwarze Meer durchdringen. Hier hatten ande— 
re Voͤlker, die ebenfalls zu den vormaligen Huͤlfsge⸗ 
noſſen der Trojaner gehoͤrt haben, die Uebermacht: 
zuerſt, 85 (oder nur 32) J. lang, von 3123 bis 
3208 (oder nur bis 3175), die Pelaſger, d. i. die 
pelaſgiſchen Bewohner der thracifchen Suͤdkuͤſten und 
der noͤrdlichen Inſeln des aͤgaͤiſchen Meers, zu denen 
auch die Tyrrhener gehoͤrten, wovon ein Theil ſchon 
um 2775 ſich in Etrurien geſezt hatte, aber um dies 
fe Zeit meiſtens ſchon wieder hieher zurückgewandert 
war (S. 167 170); dann die aſiatiſchen (vor: 
mals ſtrymoniſchen) Thracier, d. i. die Thynt in 
dem, ſeit dieſer Zeit ſogenannten Bithynien, welche 
die Seeherrſchaft am Helleſpont und in den dortigen 
Gewaͤſſern 19 oder gar 79 J. lang, von 3175 bis 
3194 oder 3254 beſeſſen haben; und endlich die 
Phryger, welche, vermutlich von der trojaniſchen 
Kuͤſte aus, 25 I., das iſt, von 3292 bis 3317 (oder 
von 3311 bis 3336) eine Art von Seeherrſchaft ber 
hauptet haben: wiewol man nichts Umſtaͤndliches da— 
von weis — Nicht lange hernach entſtanden endlich 
auch im eigentlichen Griechenlande Seenationen, 
inſonderheit ſeit Phidon 3382 die Aging e DE 
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Korinther ꝛc. (S. 192. f.). Seitdem konnte nun 
gegen die Uebermacht der kleinaſiatiſchen und euro: 
paͤiſchen Griechen kein anderes Volk mehr im aͤgaͤ⸗ 
iſchen Meer aufkommen: ſie beſezten nach und nach 
auch die Küften Thraciens, Myſiens und Bithyni⸗ 
ens mit ihren Kolonien, und bahnten und ſicherten 
ſich hiedurch auch die Seeherrſchaft im ſchwarzen 

Meere. N 
Auf dem ſchwarzen Meere oder Pontus Ku 
rinus, den Selleſpont mit eingeſchloſſen, handelten 
viele Jahrhunderte hindurch die ungriechiſchen Des 
wohner des noͤrdlichen und weſtlichen Kleinaſiens und 
andere Anwohner der Kuͤſten: und weder Phrixus, 
noch die Argonauten, noch die Trojenſtuͤrmer konnten 
es ihnen verwehren. Aber ſeit der Zeit der erſten 
Olympiaden drangen die Griechen, zumal die klein⸗ 
aſiatiſchen, nach und nach mit ſo gluͤcklichem Erfolg 
ein, daß fie, geraume Zeit über, einen ausſchliesli⸗ 
chen Handel treiben konnten. Alle Kuͤſten ringsher— 
um, bis vom Helleſpont her, waren mit ihren Kolo— 
nien beſezt. Die meiſten wurden von den Mileſiern 
angelegt. Dieſer kleine Freyſtaat dehnte ſich uͤber— 
haupt in feinen Kolonien über alle Meere aus. Mi— 
letus, ſagt Plin, war die Mutter von 80 bis 90 
Pflanzſtaͤdten. Hier find einige Beyſpiele von grie— 
chiſchen, und inſonderheit mileſiſchen Kolonien. Ep: 
zikus in Myſien von Mileſiern um 3426; Lampſa⸗ 
kus in Myſien von Mileſiern; Aſtakus (nachher 
Nikomedien oder wenigſtens nahe dabey) in Bithy⸗ 
nien von Megarenfern 3472; Chalcedon in Bithy⸗ 
nien von Megarenſern 3909; Byzanz auch von Me: 
garenſern 3526; Phanagoria (in der Kuban, jezt 
Kiſil⸗Taſch) von Teiern um 3542; Sinope in Pa: 
phlagonien von l 3553; Cherſon von pon⸗ 
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tiſchen Herakleern und Deliern um 3582, Hauptnie⸗ 

derlage des nordiſchen Handels; Pantikapaͤum, 
jezt Kertſch, von Milefiern, zwiſchen 3582 und 3632; 
Theodoſia, jezt Kaffa, von Mileſiern; Tanais, ohn⸗ 
weit Aſow, von boſporaniſchen Griechen; Borp— 
ſthenis oder Olbia am Dnepr, von Mileſiern (trieb 
mit den Seythen Karavanen Handel bis gegen die 
Nordweſtgraͤnze von China); Iſtros oder Iſtriana 
an der DonauMuͤndung von Mileſiern ze. 

Im Joniſchen Meere handelten die Aegineter, 
welche ſehr fruͤhzeitig Seehandlung getrieben, und 
um 3000 zuerſt mit Waaren zu Cyllene gelandet ha: 
ben; die Korinther, Haupthaͤndler unter den euro: 
paͤiſchen Griechen, (wie die Milefier unter den aſtati⸗ 
ſchen) welche durch die Handlung auf dieſem und auf 
andern Meeren ihre Stadt zur reichſten, ſchoͤnſten 
und uͤppigſten in Griechenland gemacht haben; die 
Rorcpraͤer, korinthiſche Koloniften ſeit 3447 oder 
3401, die zuweilen mächtiger waren, als die Korin: 
ther ſelbſt, und mit dieſen Krieg fuͤhrten, wie um 
3718; endlich auch einige von den Grosgriechen⸗ 
laͤndern. 

Das adriatiſche Meer benuzten zur Handlung 
die Liburner, die Spineter, Brüder der tyrrhe⸗ 
niſchen Pelaſger, und die Etruſker: auch wol die 
Veneter. Den Griechen haben die Phocder um 
3585 den Handelsplaz Adria entdeckt. 

Auf dem tyrrheniſchen Meere handelten die 
tyrrheniſchen Pelaſger; die Etruſker; die Kar⸗ 
thager. Die Phocaͤer wieſen den Griechen den 
Weg zu dem Handelsplaz Tyrrhenia: A. 3648 lie: 
ferten fie auf dieſem Meere den vereinigten Etruffern 


und Karthagern ein kadmeiſches Seetreffen. Auch 
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die Grosgriechenlaͤnder nahmen an der Handlung 
im tyrrheniſchen Meere Antheil. 
Im galliſchen und hiſpaniſchen Meere, ins 
nerhalb der berfulifchen Säulen, handelten mit ſehr 
groſem Gewinn Phoͤnicier, Karthager, Phocaͤer, 
Samier und Rhodier. Die Phocaͤer haben um 
3585 die Pflanzſtadt Maſſilia angelegt, und den. 
Handels plaz Iberia den Griechen gewieſen. N 
Im atlantiſchen Meere erſchienen ſehr fruͤhzei⸗ 
tig die Phoͤnicier und legten Gades an. Auch Tar⸗ 
teſſus wurde von ihnen, ſo wie nachher von Salo⸗ 
mos Schiffen in Gemeinſchaft mit den Tyriern, 
und von den Karthagern fleiſig und mit dem groͤ⸗ 
ſten Vortheil beſucht. Auch das ſamiſche Schiff, 
welches 3568 nach Tarteſſus verſchlagen wurde, konn⸗ 
te ſehr froh ſeyn, daß es eben Tarteſſus war, mo: 
hin es der Wind getrieben hatte. Die Phocaͤer, 
welche den Griechen die Handelspläze Adria, Tyrrhe⸗ 
nia und Iberia gewieſen hatten, wieſen ihnen auch 
Tarteſſus (oben S. 187 * ſie. wuͤrden ſogar, wie 
Harpagus, des Cyrus-General, ihre Stadt bela: 
gerte, aus Haß gegen den Deſpoten, Tarteſſus zu 
ihrem zweyten Vaterlande gemacht haben: wenn nicht 
gerade um dieſe Zeit ihr Freund, der König Argans 
thonius von Tarteſſus, im hoͤchſten Greisalter ge⸗ 
ſtorben waͤre — Die Phoͤnicier begnuͤgten ſich nicht 
blos mit der Handlung zu Gades und zu Tarteſſus: 
ihr Handelsgeiſt trieb ſie bis nach Britannien, des 
Zinnes wegen, und bis an die Weſtkuͤſte Afrikens, 
wo ſie, kurz nach dem trojaniſchen Kriege ſogar 
Städte angelegt haben. Auch die Karthager trie⸗ 
ben auf dieſer Küfte Tauſchhandel mit Waaren gegen 
Goldſand. Die Tyrier endlich lernten das atlanti⸗ 
ſche Meer laͤngſt der ganzen Weſtkuͤſte Afrikens ken⸗ 
nen, 
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nen, indem fie ſowol zu den Zeiten Salomos, als 
auch des Pharao Necho, die Farten um Afrika her: 
um machten. - 

In der Oſtſee handelten ohne Zweifel Kartha⸗ 
ger nicht, noch weniger wagten ſich jezt ſchon Grie⸗ 
chen dahin; aber Phoͤnicier holten hier den ſamlaͤn⸗ 
diſchen Bernſtein. So weit hat ſich aber doch ihre 
Schiffart nicht ausgebreitet, daß ſie die Oſtſee, als 
Oſtſee kennen lernen konnten. Sie glimmten nur 
an den ſuͤdlichen Kuͤſten dieſes Meers hin. Erſt 
SEginhard, zu Karls des groſen Zeiten, unterſchied 
die Oſtſee als ein, mit dem nördlichen Ocean nicht zus 

1 ſammenhaͤngendes Meer. 
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